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Im Berlage von F. A. Brockhans in Leipzig erſcheint 
- und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bentschen Nationalliteratur 


achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. 


Mit Einleitungen und Anmerfungen. 
Unter Mitwirfung von 
Rarf Bartſch, Rarf Biedermann, Wilhelm Buchner, Morig Carriere, 
Heinrich Düntzer, Sriedrich W. Ebeling, Rarl Stengel, Georg Gottfried 
Gervinus, Rarl Goedeke, Rudolf Gottſchall, Hermann Heftner, 
Reinhold Röhler, Hrmann Rurz, Max Müller, Moritz Müller, Hermann 
Oeſterleg, Stanz Pfeiffer, Heinrich NRückert, Julian Schmidt, Carl 
Schwarz, Infins Tittmann, Reinhart Zöllner und Andern. 


In Bänden von 15—20 Bogen Octav. 
Preis jedes Bandes geheftet 10 Ngr., gebunden 15 Ngr. 


In diefer Sammlung werden die reihen Schäße der 
deutfhen Nationalliteratur des achtzehnten und neun: 
zehnten Jahrhunderts, welde bisher nicht allgemein 
zugänglid waren, dem deutſchen Volke zum erften male 
in neuen, ſchoͤn außgeftatteten, correcten, von hervor: 
tragenden Schriftitellern der Gegenwart herausgegebe— 
nen und mit Einleitungen fowie mit Anmerlungen ver: 
‚ febenen, wohlfeilen Ausgaben dargeboten. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung verband fi) zur Herausgabe 
diefer Bibliothef mit den oben genannten namhaften Schriftftellern 
und fie hofft, daß es ihr im Verein mit diejen gelingen erde, 
ihren Ausgaben viefelbe beifällige Theilnahme zuzumenden, welcher 
ſich die in ihrem Verlage erfcheinenvden ähnlichen Sammlungen — 
„Deutſche Claffiter des Mittelalters‘, herausgegeben von Franz 
Pfeiffer, und „Deutſche Dichter des jechzehnten Jahrhunderts“, 


Brodhaus’ Bibliothek der deutichen Nationalliteratur. 


herausgegeben von Karl Goedeke und Julius Tittmann, 
denen he eine dritte Sammlung „Deutſche Dichter des fiebzehnten 
Jahrhunderts“, ebenfall3 von den zulegt genannten beiden Schrift: 
jtellern herausgegeben, anreihen wird — bereit? in fo reichem 
Maße zu erfreuen haben. 

Diefe Bibliothef wird, auch Aäußerlih in Format, Drud und 
Papier an jene Sammlungen ih anfchließend, unter dem Gejammttitel 
„Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur des acht— 
jehnten und neunzehnten Jahrhundert3‘ eine Reihe von 

änden enthalten, die zufammen eine gewählte deutſche Bibliothet 
bilden, von denen aber auch jever einzeln Fäuflich zu haben fein wird. 
Es follen darin die feit dem Hervortreten der nationalen Richtung in 
der deutfchen Literatur, d. h. etwa feit der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts, veröffentlichten Erzeugniſſe der Poeſie und Profa, injofern 
fie bejtimmend auf den Entwidelungsgang des deutſchen Schrift: 
thums eingewirtt oder wegen ihres bleibenden Werth noch vollen 
Aniprud an die Theilnahme der Gegenwart haben, Aufnahme 
finden, neben Werten von Leſſing, Schiller und Goethe, von 
Klopftod, Wieland, Herder und Jean Paul alfo auch einzelne 
beliebte und charakterijtifche Werke von ſonſt nicht zu den eigentlichen 
Glaffitern zählenden Autoren. Umſtehend der Inhalt der zu: 
nächſt erfheinenden Bände. 

Wird ed der Sammlung fohließlih weder an Vollſtändigkeit 
noch an ſyſtematiſcher Abrundung fehlen, jo mußte doch ſchon aus 
dem Grunde, daß die verfchievenen Werke den Händen verjchiedener 
Herausgeber anvertraut find, von einer planmäßigen Reihenfolge 
der Bände abgeſehen werden. Uebrigens wird gerade dieſes Erjcheinen 
in bunter Reihe der Sammlung einen eigenthümlichen Reiz gewähren, 
umal da Sorge getragen iſt, daß möglichſt jever Band einen 
Felbftändig in ſich abgefcloffenen Anhalt bietet. 

Die Verlagshandlung glaubte fich jedoch nicht auf den bloßen 
Wiederabdruck der verbreiteten, mehr oder weniger duch falſche 
Lesarten und Drudfehler entjtellten Texte bejchränfen zu dürfen; 
fie erachtete e8 vielmehr als eine Ehrenpflicht gegen die Schriftiteller 
wie gegen das Publikum, dafür zu forgen, daß nur die beften, 
fritifch feitgeitellten Terte den neuen Ausgaben zu Grunde 
gelegt werben. 

Ganz befondern Werth glaubte fie ferner ihren Ausgaben zu 
verleihen durch Beifügung von Cinleitungen zu den einzelnen 
Merken, jowie von Anmerkungen, foweit joldde nothwendig find. 
Die Einleitungen werben in gebrängter, Harer und ſchlichter Dar: 
ftellung ein möglichſt vollſtändiges Bild von dem Leben und der 
literariſchen Wirkſamkeit der Verfafier geben, ſodann über die Ent: 
jtehung, die Quellen, die Bedeutung der aufgenommenen Schriften 
das Wichtigfte mittheilen. Die Anmerkungen werben ſchwierige Stellen 
des Tertes fachlich oder ſprachlich erläutern. 


Brotckhans' Bibliothef der deutihen Nationafliteratur, 


Fur würdige und zwedmäßige Durhführung des 
Plans bieten vie Namen der Deraußgeber dem Publikum 
tihere Gewähr. Diejelben gehören fammtlih Männern an, die fi 
bereit3 als gründlihe Kenner der deutſchen Literatur in ihrer 
Geſammtheit oder auf einzelnen Gebieten derſelben vortheilhaft 
befannt gemadt haben. 

Bon der gefälligen äußern Auzftattung bei außer: 
ordentlich wohlfeilem Preiſe legen vie bereit3 erjchienenen 
Bände Zeugniß ab. 

So jei denn die „Bibliothef der deutſchen National: 
Kiteratur des abtzehnten und neunzehnten Jahrhundert?“ 
als ein mohl angelegtes, mit Sorgfalt geleiteted und 
von den berufenjiten Kräften getragenen Unternehmen 
der Theilnahme des deutfhen Volles empfohlen. 


Leipzig, im November 1867. 
% U. Brokhaus. 


Inhalt der zunächſt erjcheinenden Bände von 
Srokhaus’ 


Bibliothek der deutschen Wationalliteratnr 


des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderfs. 


Scleiermader, Friedrich. Ueber bie Religion. Neben an bie Ge- 
bildeten unter ihren Verächtern. Mit Einleitung herausgegeben 
von D. Carl Schwar;. 

Klopſtock, Friedrich Gottlieb. Oben. Auswahl. Mit Einleitung 
und Anmerkungen herausgegeben von Heinrih Dünger. 
Muſäus, Johaun Karl Auguft. Boltsmärden ber Deutfchen. In drei 
Theilen. Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von 

Morik Müller, (Doppelband.) 

Kortum, Dr. Karl Arnold, Die Iobfiade. Ein komiſches Helden- 
gebiht in drei Theilen. Dreizehnte berichtigte Auflage. Mit 
Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von Yriedrid 
DB. Ebeling. (Doppelband.) 

Müller, Friedrih (der Maler). Dichtungen. Im zwei Theilen, 
Erfter Theil, (Idyllen. Balladen. Fauſt's Leben.) Mit Ein- 
leitung herausgegeben von Hermann Hettner. 

Schulze, Ernft. Die bezauberte Roſe. Poetifches Tagebuch. Mit Ein- 
leitung und Anmerkungen herausgegeben von Sulins Tittmann. 
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Forſter, Georg. Anſichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, 
Holland, England und Frankreich. In zwei Theilen. Mit Ein— 
leitung und Anmerkungen herausgegeben von Wilhelm Buchner. 

Wieland, Chriſtoph Martin. Oberon. Ein Gedicht in zwölf Geſängen. 
art Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von Reinhold 
Köhler. 

Herder, Johann Gottfried. Der Eid, nach fpanifchen Romanzen be- 
jungen. Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von 
Julian Schmidt. 

Seume, Johann Gottfrich. Spaziergang nad Syrafus. In zwei 
Theilen. Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von 
Hermann Defterley. | 

Reifing, Gotthold Ephraim. Minna von Barnhelm. Emilia Galotti. 
Nathan der Weife. Mit Einleitung heransgegeben von Her. 
mann Hettner. 

Müller, Wilhelm. Gedichte. In zwei Theilen. Mit Einleitung und 
Anmerkungen herausgegeben von Mar Müller. 

Körner, Theodor. Leier und Schwert. Dramen. Mit Einleitung und 
Anmerkungen herausgegeben von Rudolf Gottſchall. 

Müller, Zriedrih (dev Maler), Dichtungen. Im zwei Theilen. 
Zweiter Theil. (Golo und Genoveva. Die Pfalzgräfin Genoveva.) 
Mit Einleitung herausgegeben von Hermann Hettner. 

Möſer, Juſtus. Patriotifche Phantaften. Mit Einleitung und An- 
merfungen herausgegeben von Reinhart Zöllner. 

Bürger, Gottfried Auguſt. Gedichte. Mit Einleitung und Anmerkungen 
herausgegeben von Julius Tittmann. 


Voß, Johann Heinrich. Luife. Ein ländliches Gedicht. Mit Einleitung 
und Anmerkungen herausgegeben von Karl Goedeke. 

Hölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph. Gedichte Mit Einleitung und 
Anmerkungen herausgegeben von Karl Bartſch. 


Herder, Johann Gottiried. Ideen zur Philofophie der Gefchichte 
ber Menjchheit. Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben 
von Zultan Schmidt, 


Goethe, Johann Woligang von. Fauft. Ein dramatifches Gedicht. 
In zwei Theilen. Mit Einleitung und Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben von Moriz Carriere, 


Feder Baud geheftet 10 Ngr., gebunden 15 Ngr. 


Die bereits erfchienenen Bänbe find in allen Buchhandlun- 
gen vorräthig; die Übrigen erfcheinen in furzen Zwiſchenräumen. 

Noch weitere Bände als die borftehenb angegebenen 
befinden ſich in Vorbereitung. Ä 

Jeder Band ift einzeln zu haben, und die Käufer find 
nicht zur Abnahme der übrigen Bände verpflichtet. 


- 


Bibliothek 


Deulſchen Nationalliteratur 


des 


achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. 


Dihtungen 


von 


Maler Müller. 


Mit Einleitung herausgegeben 


von 


Hermann Hettner. 


CIE ILIE 


In 3wei Theilen. 





keipzig: 
% A. Brodhaus. 


1868. 


Yinler Mälr. 


Meil Lenz und Klinger in die Jugendbeziehungen Goethe's hin: 
einragen und in ihrem erften Auftreten etwas Lärmendes und Stan: 
dalfüchtiges haben, pflegen diefe zumeift neben Goethe als vie ber: 
vorragendften Bertreter der fogenannten Sturm und PDrangperiode 
betrachtet zu werden. Friedrich Müller, in der deutfchen Literatur: 
gefchichte gemöhnlih der Maler Müller genannt, wird von den⸗ 
felben Gefinnungen und Beitrebungen getragen und fteht an rein 
dichterifcher Begabung meit über ihnen. 

Müller war auf einen großen und echten Dichter angelegt; 
und wir würden ihn ficher zu unfern beften zu zählen haben, wäre 
fein Talent zur vollen Reife gefommen. Sein Unglüd war, daß ihn 
der Zufall der äußern Umftände zunächſt zur Malerei geführt 
hatte. Seine Kräfte wurden getheilt und zerfplitteet, und der 
dauernde Aufenthalt in Rom entftemdete ihn frühzeitig allem 
lebendigen Ziteraturverfehr. 

Ueber Müller’ 3 Jugend ift wenig befannt. Er wurde 1750 
zu Kreuznach geboren, ein Kind armer Xeltern. Eine Zeit lang fcheint 
er al3 junger Maler am Hofe zu Zmweibrüden gemweilt zu haben. Um 
das Jahr 1770 kam er nah Manheim. Hier war es, mo in 
tegem Verkehr mit Dalberg, Gemmingen und dem Buchhändler 
Schwan der Antrieb und der Muth dichterifhen Schaffens in 
ihm ermachte; faſt alle feine Dichtungen find in diefer manheimer 
Zeit entitanden. Merd übte von Darmitadt aus feinen anregenden 
Einfluß. Und auch an Leſſing, als diefer im Anfang des Jahres 
1777 in Sachen des neuerrichteten Nationaltheater einige Wochen 
in Manheim verweilte, ſchloß fi Müller aufs innigfte an. Müller 
erzählt in einem Briefe („Morgenblatt‘, 1820, Nr. 48), Leifing 
babe mehrfah den Wunſch ausgeſprochen, die letzte Epoche feines 
Lebens vereint mit ihm, am liebiten in Italien, bejchließen zu 
fönnen. 


S 


vi Maler Müller. 


Die erſten Dichtungen, mit welchen Müller auftrat, waren 
Idyllen. Sie zerfallen in drei Gruppen, in bibliſche, mytholo⸗ 
giſche, volksthümlich deutſche. 

Sn den bibliſchen Idyllen ſieht man noch die Schule Geß— 
ner's und Klopſtock's; aber an farbiger Lebensfülle find fie ihren 
Muftern durchaus überlegen. Beſonders die Idylle: „Adam's erjtes 
Erwachen und erfte felige Nächte”, ergreift durch die Bartheit und 
Veierlichleit ihres Naturgefühls; die Schilderungen der Thierwelt find 
von Seltener Schönheit. 

Eigenthümlicher und in ihrer Art von höchſter Vollendung find 
die mythologiſchen Idyllen; unvergleichlihe Prachtſtücke keckſten 
Humors und komiſcher Charakterzeichnung. Sie bewegen ſich aus— 
ſchließlich im mythiſchen Kreiſe der griechiſchen Satyrn, die ſchon 
der Komik der Alten den ergiebigſten Stoff boten; aber aus der 
alten Satyrmaske lugt zugleich überall das wohlbekannte Geſicht 
Falſtaff's, und die künſtleriſche Ironie, von welcher ſpäter die 
Romantiker fo viel ſagten und fangen, feiert bier ihre glänzendſten 
Triumphe. 

Der Held der erſten Idylle: „Der Satyr Mopſus“, iſt der 
Polyphem Theokrit's, aber in der naiven Darlegung feiner wech—⸗ 
ſelnden Seelenſtimmungen individueller ausgeführt. Der tölpiſche 
Geſell hat trotz feiner ungezügelten Begehrlichkeit in feiner komi— 
ſchen Gutmüthigkeit faſt etwas Rührendes; die ſchelmiſche Nymphe, 
die ſo argliſtig ſeine Zwecke vereitelt, bildet den reizendſten 
Gegenſatz. 

Nicht minder trefflich iſt die zweite Idylle, welche den Titel 
„Der Faun“ führt. Reinſte menſchliche Empfindung im burlesken 
Gemiſch mit halb thieriſcher Roheit. Ein armer Schlucker von 
Satyr trauert um ſein verblichenes Weib. Weinend legt er 
ſie auf den Holzſtoß nieder, ſtreckt ſchluchzend ſeine Hand auf 
ihr Geſicht, ſeufzt und bricht in die herzbrechendſte Klage aus. 
Und doch regt ſich auch in ſeiner Trauer ſeine alte Natur, und 
er löſt die Weinflaſche, und er trinkt, ſeufzt und trinkt wieder; 
und je mehr er trinkt, deſto weicher wird fein Gemüth und 
deſto rebfeliger verfenkt er fih in das Lob ver Berlorenen, die 
für feinen Unterhalt geforgt, ihm Treue ermwiefen in allen 
Stüden, ihm Buben zur Welt gebraht hat, groß und ftarf und 
vol heißer Eßluſt, aljo, daß er nicht weiß, woher nehmen, ihren 
Gaumen zu füllen. Und nun kommen die Kinder und Tagen 


Maler Müller. vı 


mit ihm: der Weltefte, daß ihm die Mutter nicht mehr Schlingen 
flechten kann, Vögel zu fangen; der Kleinere, daß ihm die Mutter 
nicht mehr die Geiß am Horn hält, daß er unter ihr binfrieche 
und am vollen Euter fauge; und der noch Kleinere, daß fie ihm 
nicht mehr Nüfle und Aepfel gibt. So heulen die Knaben. Schon 
Iodert der Holzjtoß hell. Zurüd ruft nun der Faun feine Kinder, 
Ferne ſtehen fie, betrachten die freſſende Glut und heulen meiter; 
langſam geht die Mitternacht vorüber, und feitwärt3 über der 
Flamme fteigt voll der Mond auf. 

Und die dritte Idylle: „Bacchidon und Milon‘, tft vielleicht 
die ergötzlichſte Humoreske, welche die deutjche Literatur aufzumeifen 
bat. An feiner epheuummachfenen Grotte faß der Knabe Milon 
entzüdt, ihm war ein trefflihes Lied auf den Weingott Bacchus 
gelungen. Das gefiel ihm jelbit fo wohl, daß er es, weil nie 
mand zugegen war, der horchen wollte, vreimal feinen Ziegen 
vorjang. Eben fam ver Satyr Bachivon auf feine Höhle zu; 
fröhlich nöthigt ihn der Hirt herbei, doch der Satyr will nicht 
weilen; der junge Hirt muß fich entjchließen, einen mit frifehem 
Moft weidlich gefüllten Schlauh zu öffnen. Und nun beginnt 
der drolligſte Kampf zwiſchen ver unerjättlichiten Trinkluſt des 
Satyrs, der in weinfeliger Gejchmwäßigkeit immer neue Gründe zum 
Trinken vorbringt, und der unmiberftehlihen Singlujt des lob: 
begierigen Hirten, der mit feinem Liede nicht zum Wort fommen 
fann. Nur dur angevrohte Stodjhläge ift der Satyr zum 
Schweigen zu bewegen. Aber au jetzt noch unterbricht er ven 
Geſang unabläffig durch Schwagen und Trinken, bis endlich der 
Geſang beendet und der Schlauch leer iſt. Mit einer parodiſchen 
Elegie auf den leeren Schlauch wankt der Satyr von dannen 
und ſchläft am Ufer ſeinen Rauſch aus. 

Virtuoſe Vorleſer ſollten ſich dieſe faſt verſchollenen Schätze 
genialſter Komik nicht entgehen laſſen. 

Die letzte Gruppe der Idyllen, die volksthümlich-deutſche, 
iſt inſofern für die geſchichtliche Betrachtung die wichtigſte, als in 
ihr am offenſten die dichteriſchen Stimmungen und Richtungen der 
Sturm⸗ und Drangperiode zum Ausdruck kommen. Die eine dieſer 
Idyllen: „Die Schafſchur“, hat ſogar ven ganz beſtimmten Zwechk, 
das Recht und die Nothwendigkeit der Rückkehr zu echt volksthüm⸗ 
licher Dichtung gegen die Regeln und Herlömmlichfeiten ver for 
genannten Gelehrtendichtung in ſcharfen Gegenfag zu ftellen. Die 
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Dichtung fol hübſch natürlich fein, und fie foll jagen, mie ſich 
der Menſch ums Herz fühlt. Daher einerfeit® in diefen deut: 
ihen Idyllen bereit3 das volle Hineintreten in die unmittelbarite 
Gegenwart und Lebenswirklichket. Mit Recht hat man „Die 
Schafſchur“ und „Das Nußfernen“ als vie Anfänge der neuern 
deutſchen Dorfgejchichtenliteratur betrachtet. Und daher andererfeit3 
in der Idylle „Ulrih von Koßheim“ vie Wiederbelebung ver 
alten heimifchen Sagenwelt. Diefe Seite Müller’3 hat auf vie 
- Dichter der romantischen Schule, befonverd auf Ludwig Tied, mächtig 
eingewirkt. 

Und die Lyrik Müller's verdient das Lob ähnlicher Trefflich⸗ 
keit. Zuweilen allerdings ſtören auch bier noch einige Klänge, 
welche an das Getändel ver jüngſt vergangenen Anakreontik er: 
innern; aber bald bricht die warme Sprache des Herzens durch 
mit dem ſüßen Naturlaut reiner Empfindung. Das Eigenſte dieſer 
Lyrik iſt am Mark des deutſchen Volksliedes groß geworden. 
Lieder und Balladen wie „Der Thron der Liebe“ und „Der 
Pfalzgraf Friedrich“ in der Idylle „Die Schafſchur“, und „Tas 
braune Fräulein”, „Soldatenabſchied“, „Dithyrambe”, „Der 
ihöne Zag”, „Der Frühling”, „Jägerlied“, welche um diejelbe 
Zeit theils als Kleine ſelbſtändige Sammlung, theil3 in Alma: 
nahen und Zeitfchriften erfchienen, find in der Sturm: und Drang: 
periode jo fohliht und herzlich und fo frifeh liedmäßig nur von 
Goethe und Bürger geſungen worden. Einzelne derſelben, na: 
mentlih das ſchöne „Heute ſcheid' ih, heute wandr' ich” Leben 
noch jegt mit einer ſehr anziehenden Melodie (vgl. Silcer, 
„Volkslieder“ 2. Heft 4. Aufl. Nr. 10) im Munde des 
Volks. 

Am bekannteſten find Müller's Dramen: „Fauſt“, „Niobe“, 
„Golo und Genoveva“. Durch die Thatſache, daß Müller im 
„Fauſt“ mit Goethe, in der „Genoveva“ mit Tieck zufammen: 
traf, iſt es gekommen, daß fih im Gedächtniß der Nachmelt der 
Name Müller’3 faſt einzig an diefe Dichtungen knüpft. Namentlich in 
„Golo und Genoveva“ bekundet fich feine reihe und echte Dichter: 
natur. Nichtspeftoweniger treten, rein künſtleriſch betrachtet, gerade 
in diefen Dramen die Schwächen Müller’ 3 am offenften zu Tage. 
Die Mängel jeiner vernadhläffigten Jugendbildung rächen fi. 
Der dramatiihe Dichter bedarf nicht blos einer reichen fchöpfe- 
riſchen Phantaſie; er bedarf auch einer beveutenden Gedantentiefe 
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und eine durchgebildeten Kunſtverſtandes, ohne deſſen Obhut die 
unerlaßlihen Bedingungen vramatifcher Compofition, fihere Füh— 
rung und Ausgeftaltung der Motive, feite und Hare Beherrihung 
ver Maſſen, natürlide und in ſich folgerichtige Verkettung und 
Gieigerung der Handlung, ſchlechterdings unerfüllbar find. 

„Fauſt“ und „Niobe” find ganz und gar au dem ringenben 
Zitanenthbum der Sturm: und Drangperiode berporgegangen. 

Es überfommt und etwas von jener tiefen Tragik des Men: 
ſchengeiſtes, welche die Grundidee des Goethe'ſchen „Fauſt“ ift, 
wenn Müller in der Zuſchrift an Gemmingen, welche er ſeiner 
Fauſtdichtung vorausgeſchickt hat, erzählt, daß Fauſt ſchon in 
ſeiner Kindheit einer ſeiner Lieblingshelden geweſen, weil Fauſt 
ein großer Menſch ſei, der alle ſeine Kraft fühle und Muth genug 
habe, alles niederzuwerfen, was ihm hindernd in den Weg 
trete, um ganz zu ſein, was er fühle, daß er ſein könne. Und 
es erſcheint wie eine Erfüllung dieſer erregten Erwartung, wenn 
wir dann Fauſt in ſeinem Studirzimmer finden, in brütender 
Qual, daß die aufkeimenden Ideen, die er ſich in ſüßen Stunden 
erſchafft, doch unter Menſchenohnmacht wieder dahinſterben müſſen 
wie ein Traum im Erwachen. „Mit wie vielen Neigungen wir 
in die Welt treten! Und die meiſten zu was Ende? Sie liegen, 
von ferne erblickt, wie die Kinder der Hoffnung, kaum ins Leben 
gerückt; ſind verklungene Inſtrumente, die weder begriffen noch 
gebraucht werden; Schwerter, die in ihrer Scheide verroſten. 
Warum ſo grenzenlos an Gefühl dies fünfſinnige Weſen, und ſo 
eingeengt die’ Kraft des Vollbringens? Trägt oft der Abend auf 
goldenen Wolfen meine Phantafie empor, wa3 Tann, was vermag 
ih nidt da! Wie bin ich der Meifter in allen Künften, mie 
ſpanne, fühle ih mich hoch proben, fühle in meinem Bufen alle 
aufmachen die Götter, die dieſe Welt in ruhmvollem Lofe wie 
Beute unter fich vertheilen. Der Maler, Dichter, Muſiker, Denter, 
alles, was Hyperion’3 Strahlen lebendiger füllen und was von 
Prometheus’ Tadel fih Wärme ftiehlt — möcht's auch fein, und darf 
nicht, übermann’ es ganz unter mid in der Seele, und bin doch 
nur Kind, mwenn ich körperlide Ausführung beginne, fühle den 
Gott in meinen Adern flammen, der unter des Menſchen Muskeln 
zagt. Für was den Reiz ohne Stillung? DO, fie müſſen nod) 
alle hervor, al’ die Götter, die in mir verjtummen, hervorgehen 
bundertzüngig, ihr Dafein in die Melt zu verfündigen! Aus: 
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blühen will ich voll in allen Ranken und Knospen, fo voll, fo 
voll! Es regt fih wie Meeresiturm über meine Seele, verihlingt 
mid noch ganz und gar. Wie dann? Soll ich's wagen, danach 
zu taffen? Ih muß, muß hinan! Du Abgott, in dem fi mein 
inneres fpiegelt! Wer ruft's! Geſchicklichkeit, Geiſteskraft, Ehre, 
Ruhm, Wiffen, Vollbringen, Gewalt, Reichthum, alles, den Gott 
viefer Welt zu fpielen — den Gott!“ Aber dieſe tief metapbhy: 
ſiſche Idee, die Goethe fo großartig erfaßte und zu fo claffischer 
Löſung führte, verſchwindet bei Müller in ver Ausführung gänz: 
. dich. Müller's Fauft ift nicht das hehre Spiegelbild ungeſtümen 
Unenvlichleit3ftrebend?, fondern nur ver trübe Niederſchlag des 
fophiftifchen Geniewejend der Sturm: und PDrangperiode, welches 
die Fülle des Genies nicht felten nur in ver Entfellelung ver 
Leidenschaften ſuchte. Müller's Fauſt übergibt fih dem Teufel, 
um ſich au feinen Schulden zu retten; er fordert von Mes 
phiftophele® nur ausfchweifendes Wohlleben. In ven Geiters, 
Juden- und Studentenfcenen fehlt e3 nicht an fraftvoller Leben: 
vigfeit; aber das Ganze zerjtiebt und verflattert. Es ift nur ein 
Fragment; noch vier weitere Theile follten folgen. Es ijt nicht 
zu beflagen, daß die Fortfegung (vgl. „Frankfurter Converſations⸗ 
blatt“, 1850, Nr. 238 fg.) unterblieben ijt. Einzelne reuige An: 
wandlungen, denen Fauſt verfällt, find fein Erjag für mangelnde 
Seelenhoheit. 

Auch in der „Niobe“ begegnete ſich Müller mit Goethe. Die 
Stimmung, aus welcher Müller's „Niobe“ entſprungen iſt, iſt die 
Stimmung des Goethe'ſchen „Prometheus“. Der herausfordernde 
Trotz, der flammende Rachedurſt gegen die ſtrafenden Götter, der 
Kampf zwiſchen Stolz und Mutterliebe, die endliche Ergebung und 
Niederlage iſt mit großer Kunſt dramatiſcher Charakterzeichnung 
geſchildert. Und es war ein durchaus richtiges Formgefühl, daß 
der Dichter dieſen gewaltigen Stoff auf ven Kothurn des rhyth— 
mifhen Verſes bob. Allein ver Stoff felbft ift ein Misariff. 
Die Niobefage, für die antike Tragik fo angemefjen, ift für 
die moderne Tragif unverwendbar; uns find die pfeilfendenven 
Götter nur todte Mafchinerie. Daher der opernhafte Einvrud; 
freilih eine Dper im großen Stil Glucks. 

Das dritte Drama Müller'3 ift „Solo und Genoveva”. Se 
lebendiger der Sinn für die Weberrefte der alten Volkspoeſie er: 
wacht war, mit um fo innigerer Liebe hatte fih Müller fchon von 
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früb auf dieſer fehönen Sage feiner nächſten pfälziſchen Heimat 
zugemwendet. Es kann daher fein Zweifel fein, daß die erfte Ent: 
ftehung dieſes Dramas ſchon in die manheimer Zeit fällt. Somol 
die Idylle „Ulrib von Koßheim“ fowie die Balladen ent: 
halten eine dramatiſirte Scene, melde ven Beſuch Golo's bei 
Genoveva im Gefängniß varftellt. Doch ift die jekige Faſſung 
de3 Dramas wol erſt in Rom vollendet worden. Am 27. October 
1781 Schreibt Wilhelm Heinſe („Werte”, IX, 150) an F. Jacobi: 
„Müller hat ein große® Drama fertig, «Genoveva», voll von 
Vortrefflichleiten, welches er felbjt für das einzige Gute hält, was 
er gemacht bat.” Lange Zeit war es nur handſchriftlich bekannt 
und ſuchte vergebens nah einem Verleger. Veröffentlicht wurde 
es erſt 1811 in der von Tied veranftalteten, leider fehr lüden: 
haften Ausgabe ver Müllerihen Schriften. 

Unzweifelhaft hat Goethe's „Götz von Berlichingen” ver 
Schöpfung der „Genoveva“ den erften Anstoß gegeben; aber ebenfo 
unzweifelhaft ijt neben Goethe's „Götz“ und Schiller 3 „Räu⸗ 
bern” dieſe „Genoveva“ das beveutenpfte dramatiſche Werk der 
Sturm: und Drangperiovde: die überraſchendſte Lebenzfülle ver 
verfchiedenften und eigenartigften Charaktere, die marfigite Zeich— 
nung ver fchredenvellften Abgründe menfhlicher Leidenſchaft und 
zugleih der holdeſten Unfchuld und XLieblichkeit, und über dem 
Ganzen der Duft und Zauber einer Iyrifhen Innerlichkeit, vie 
nur dad Vorrecht eines echten Dichtergemüthd if. Mit feitem 
dramatifhen Blick ift Golo als vie Hauptgeftalt herausgehoben; 
zuerft eine Werther-Natur, rüdhaltlos und widerſtandslos nur 
feiner Liebe zu Genoveva lebend, ſchwärmeriſch und grüblerisch, 
fejt entfchlofjen, dem Beifpiel Werther's zu folgen und fein Leben 
abzufehütteln, meil ihm die Laft feiner hoffnungsloſen Liebe zu 
ſchwer dünkt; dann aber durch die Zügellofigfeit feiner Leidenſchaft 
zum Verbrechen getrieben und nun im Troß der Verzweiflung 
gleih einem Macbeth auf ver blutigen Bahn unaufhaltſam weiter 
und weiter fohreitend. Und mit ihm im Bunde feine Mutter 
Mathilde, ein üppig: mollüftiges Weib, aber voll dämonifcher 
Kraft und Leidenſchaftlichkeit. Auf der andern Seite Genoveva: 
lieblih, anmuthig, entzüdenn arglos im Bemußtfein ihrer Rein- 
beit und unerfchütterlihen Treue, ungebiohen und voll demüthiger 
Ergebung im entjeglichften Elend. Und ihr im Leid bülfreich 
beiftehend Siegfried; ein Bild ſchönſter Ritterlichkeit, tapfer im 
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Kampf und fromm und edel in der Gebeugtheit feines Schmerzes. 
Dazu die breite, vielgeftaltige Welt des Ritterthums im Kriege 
und auf den Burgen, die Poefie der Minne und des Yuftigen 
Jagdlebens. Müller ift, wenn man fo fagen darf, ver Ro: 
mantifer der Sturm: und Drangperiode, aber noch frei von 
allen krankhaften Verzerrungen und Fatholifirenden Neigungen, 
duch melde die fpätern deutſchen Romantiker fo berüdhtigt und 
gefährlih wurden. Müller's „Genoveva” würde zu ven fchönften 
PVerlen der vdeutfchen Literatur gehören, wenn ed dem Dichter 
gelungen wäre, die allgemeine Befangenheit jener Zeit, welche vie 
ftraffe Einheit ded dramatifhen Baus nicht kannte, fondern nad 
Mabgabe der Shakſpeare'ſchen Hiftorien im Drama nur eine 
dialogifirte Biographie fah, zu überwinden. 

Es ift befannt, dag Müller die Anklage erhoben hat, Tied 
habe für feine eigene „Genoveva“ die ihm handſchriftlich mit: 
getheilte „Genoveva“ Müller’3 ungebührlich benugt und beftohlen; 
und diefe Anklage ift dann gejhäftig wiederholt und weiter getragen 
worden. Tied felbit hat in der Vorrede zum erften Band feiner 
Schriften (Berlin 1828) auf diefe Anklage geantwortet. Wer 
wird leugnen, daß Tied die erjte Anregung feiner „Genoveva“ 
von Müller empfangen bat? Und mir werden auch die Ein: 
wirkung Müller’3 auf einzelne Motive und Scenen Tied’3 viel 
weiter auspehnen müſſen, als Zied zugeben will. Gleichwol it 
Tied’3 „Genoveva“ durchaus felbjtändig, und Tied konnte in 
der That fi gegen jene ſchleichenden Vorwürfe nicht beffer recht: 
fertigen, al3 daß er felbit ver erfte war, welcher Müller’3 „Ge: 
noveva” in die Deffentlichfeit bradte. Die Tonart Müller’3 ift 
durchaus Shaffpearifch, fo fehr, daß Tied nicht ohne Grund fagen 
fonnte, man glaube zumeilen, der Dichter habe verſchiedene Tra— 
gödien Shakſpeare's wie zu einer Quinteſſenz zufammenprüden 
wollen. Die Tonart Tied’3 dagegen ift die Tonart der Spanischen 
Dramatiker; Tied ftand damals gerade in der leivigen Sucht, es 
in Myſtik und Katholicismus feinen romantifchen Freunden gleich: 
thun zu wollen, 

Im Auguft 1778 war Müller behufs feiner weitern maleri- 
fhen Ausbildung nah Rom gegangen. Aus Goethe’3 „Briefwechſel 
mit Knebel” (I, 16) erſehen wir, daß ihm diefe Reife zum 
großen Theil durch die thätige Verwendung Goethe's ermöglicht 
wurde. Es hat daher etwas Auffallenvdes, daß, als Goethe 
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felbft nah Rom kam, feine nähere Berührung zwifchen beiden ſtatt⸗ 
fand; es fcheint, als feien Tifchbein, Meyer und NReiffenftein, 
welhe mit Müller in offener Feindſchaft lebten, hindernd da⸗ 
zwiſchengetreten. 

Heinſe hat ein anziehendes Bild von Müller's Perſonlichkeit 
in feinen erſten rönifhen Jahren gegeben. In dem Briefe, in 
welchem er an Jacobi über die „Genoveva“ berichtet, fchreibt er: 
„Miller ift täglih und ftündlih bei mir und geht faſt mit nie: 
mand anderem ald mit mir um, obgleih wir und mandmal bis 
auf3 Herumraufen zanten. Cr ijt ein wenig heftig vor der Stirn, 
und mein Blut hat Italien leider auch nicht abgekühlt. In Klei: 
dung geht er jehr wohl einher, und ich fehe in meinem langen, 
grünen Reifeüberrod neben feinem Mantel mit goldenem Kragen 
und rothiharlahenem Kleive und parifer Schnallen aus wie ein 
Diogenes neben einem wahrhaftigen Hofmaler. Ob wir ung aber 
gleich zuweilen unter uns zanfen, fo preift und rühmt er mid 
doch unverbienterweife hinter dem Rüden bei männiglich als eine 
boppelte Grundfäule von Kunft und urfprünglider Menfchbeit. 
Mo es außerdem über- einen andern hergeht, it er einer ver 
beiten Gejellfhafter, und er bat eine feltene Gabe, allerlei Narren 
zu dramatifiren und nachzumachen. Seine Gedichte gewinnen bed: 
halb ſehr viel, wenn er fie felbft vorlieſt.“ 

In einem andern Briefe erzählt Heinfe, daß man Müller 
während einer ſchweren Krankheit katholiſch gemaht habe: ein 
Umſtand, den er nicht verfchulde, und der ihm megen feiner 
Mutter und feiner Freunde äußerft leid fei. 

Seit feiner Meberfievelung nad) Rom war Müller vorwiegend 
der Malerei zugewendet. In Manheim hatte ihn fein Natür: 
lihfeitzftreben naturgemäß zu den Niederländern geführt. Merd 
rühmt im „Deutihen Mercur“ (1781, IV, 169) eine Copie nad) 
MWoumerman, weldhe, wie er fagt, au vie Gegenwart des Drigi- 
nald vertragen könne; und einige Ravirungen Müller'3 aus viefer 
Zeit find fehr geiftvolle Darftellungen wandernder Mufifanten un 
Bänfelfänger und länpliher Hirtenfcenen. Doch Hatte fih auch 
Ihon damals in ihm ver Sinn für den großen biftorifhen Stil 
geregt; e3 ift ganz mit den Stoffen feiner Dichtungen überein: 
ftimmend, wenn wir aus verfelben Zeit Radirungen eines Baccha⸗ 
nal® und der Niobe mit zwei ihrer Kinder befiten. Was 
Wunder alfo, daß ver Anblid ver großen italienifhen Meifter ihn 
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immer mehr und mehr für die eigentliche Hiſtorienmalerei gewann 
und daß feinem ungeſtümen Geiſt vor allem die titaniſche Er: 
habenheit Michel Angelo’3 zufagte? In einem Briefe an Goethe 
vom 16. October 1779 („Briefwechjel mit Knebel”, I, 17) 
meldet er, daß er ein Bild nach der Epiltel Judä gemalt habe, 
das den Streit des Erzengel® Michael mit dem Satan über den 
Leihnam Moſis varftelle: ein Vorwurf, ven, wie er meint, 
Rafael oder Michel Angelo hätten malen follen. Und viefes 
Bildes gefhieht auh in den Briefen Heinſe's Crmähnung. 
Heinfe fchreibt (IX, 144) am 15. September 1781 an acobi, 
der Engel habe das flammende Schwert in der Linken und bedeute 
mit der Rechten dem Satanad, zu meiden; Satanas ftehe 
eben im Begriff, diefem Gebot zu folgen. Heinfe lobt an dem 
Bilde die malerifh klar ausgeſprochene Idee, viel Feuer, Yleik 
und Studium. Gr fegt hinzu, jet arbeite Müller an einem Gott 
Bater, der dem Moſes dag Gelobte Land zeige; einem Stüd von 
eben der Größe. 

Allein die Fünftlerifhe Laufbahn Müller’3 hatte feinen gebeih: 
lihen Fortgang. Kein Meifter ift für den Nahahmer gefährlicher 
als Michel Angelo. Was bei Michel Angelo vämonifhe Erhaben: 
beit ift, wird bei dem Nachahmer leicht verzerrte Manier. Müller 
lebte fih mit feiner Phantafie dergeftalt in die Welt des Teufels 
und der Hölle ein, daß er in der Kunftgeihichte den Spottnamen 
„Teufelsmüller“ davongetragen hat. In feinen ausgeführten Bil: 
dern ift Müller durchaus unzulänglid: das ift das einjtimmige 
Urtheil aller, welche Bilder von ihm gejehben haben. In feinen 
Handzeihnungen und Radirungen, unter denen fih auch einige 
hiftorifche Landſchaften befinden, ift Müller geijtvoll und von an: 
geborener Poeſie des Auges. 

Sn diefer Zmiefpältigkeit zwifchen Dichtung und Malerei rieb 
fih Müller auf. Er verbitterte und vergrämte fih. Seine Schöpfer: 
kraft ftodte. Seit ver „Genoveva“ hat Müller vichteriih nichts 
Eingreifendes mehr gejhaffen. Er büßte es, daß er durch feinen 
dauernden Aufenthalt in Rom verhindert war, die veutiche Bil- 
dung felbitthätig in fich fortzuleben. Die „Erzählungen‘, melde 
1803 in Manheim erfchienen, aber bereit 1793 gefchrieben wurden, 
find fade Nittergefchichten des gewöhnlichſten Schlags; vie perlifche 
Novelle; „Der hohe Ausspruch oder Chares und Fatime“, welche 1824 
2, Robert’3 „Rheinblüten“ brachten, ijt cynifh. Die Malerei wurde 
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ihm durch den Mangel an Erfolg gleichfall® verleivdet. Er malte 
jvar bis in fein fpätes Alter, aber ſehr langfam und unficher; 
meijt wild hingewühlte Entwürfe, zu deren Ausführung Stimmung 
und Kraft gebrah. Allmählich traten antiquarifhe Studien in den 
Vordergrund. Gr wurde, wie Reiffenftein und Hirt, ein gelehrter 
Fremdenführer: ein Geſchlecht, das unter den Deutihen in Rom 
nie ausſtirbt. 

Müller hat fih daher auch vielfah als Kunſtſchriftſteller be: 
thätigt. 

Biel Aufjehen mahte der Angriff, welchen er in Schillers 
„Horen“ (1797, Stüd 3 und 4) gegen Jakob Asmus Carſtens 
richtete. Gewiß ift, daß Müller die Größe und gefchichtliche 
Bedeutung jened epochemachenden Künſtlers verkannte; aber nichts: 
deftomeniger war es ein ſchwerwiegendes Wort, das wol zum 
‚heil aus dem peinlihen Gefühl feiner eigenen technifhen Un: 
fertigfeit entjprang, wenn er gerade bei dieſer Gelegenheit vie 
ernfte Mahnung ausſprach: ver Künftler folle Fräftig ringen, den 
materiellen Theil feiner Kunft unter fih zu bringen, er folle al3 
Maler gut und fhön malen lernen, er folle nicht blos jkizziren, 
fondern auch treu und naturwahr vollenden. Wir willen, mie 
fih durch Carſtens die Unart, die Kunft des Malen? als etwas 
gegen die Kunft des Componirens Nebenfähliches, ja Geiſtloſes 
zu betradhten, auf die Münchener Schule verpflanzt hat, und 
daher zum Theil noch heut fortwirft. 

Auh ein Theil der römischen Kunſtnachrichten in Friedrich 
Schlegel’3 „Deutfhem Muſeum“ ftammt von Müller. Und bier 
it e3 beſonders bemerkenswerth, daß er (1812, VII, 184) 
niht nur den hiftorifhen Landſchaften Koch's die wärmſte An: 
erfennung zollt, ſondern auch ver neuaufkommenden Richtung ver 
Romantiker mit freundlichiter ZTheilnahme folgt, fo menig er 
deren afcetifches Nazarenertbum gutheißen mochte. 

König Ludwig I. von Baiern, ſchon als Kronprinz um die 
Begründung und Bermehrung feiner reichen Kunjtjammlungen 
emfig bemüht, betraute ihn viel mit kunſthändleriſchen Ge: 
ſchäften. 

Friedrich Müller ſtarb am 23. April 1825 zu Rom, als fünf: 
undfiebzigjähriger Greid. Kurz vorher hatte er feine Gemälde an 
den Garbinal Feſch verkauft. Er hat fih die Grabſchrift gefchrie: 
ben: „Wenig gelannt und wenig gefhäßt, hab’ ih beim Wirken 
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nah dem Wahren geftrebt, und mein höchſter Genuß war die Er: 
tenntniß des Schönen; — ih habe gelebt! Daß Fortuna nie mi 
geliebt, verzeih’ ich ihr gern!“ 

Im Jahre 1851 wurde ihm von König Ludwig in der Kirche 
©. Andrea delle Fratte zu Rom ein Denkmal errichtet. 


\ 


Mir dürfen hoffen, in der hier vorliegenden Auswahl aus 
Müller's Werten alle Richtungen, welche für fein Weſen und feine 
Entwidelung am bezeichnenditen find, zu voller Anfhauung gebracht 
zu haben. Der erjte Theil enthält die verſchiedenen Gattungen feiner 
Idyllendichtung, die beiten Lieder und Balladen und, Fauft’3 Leben”, 
der zweite Theil „Solo und Genoveva“ und „Niobe”. 
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Adam’s erſtes Erwachen und erſte felige Nächte, 


Lob Gottes. 





Eingang in die Erzählung: Adam uud feine Kinder unter einem Baume, 


WMo ſeid ihr, harmoniſche Stunden der Jugend, die ihr an 
morgenlichen Bildern ſo oft dies klopfende Herz gewiegt? Von 
Gottes Wundern ſtark ergriffen, ſtieg meine Seele dann vollen 
Flugs zum Himmel; verloren im Gelispel des Bachs, hing mein 
Ohr dann nicht mehr, nicht mehr mein nafjer Blid am füßern Blau 
der Ferne; mir ſelbſt ſchuf himmlifhe Phantafie edlere Geftalten 
ins Herz. Schlafende Bilder erwachten in meiner Seele: ih ſah 
Fußtritte Heiliger, hörte dann fingen die Stimmen fremder 
himmliſcher Lieber jenfeit diefer Welt; dann warb mir mehr ge: 
weifjagt in meinem Herzen, als dieje zu ftumpfen Sinne zu faflen 
vermögen, daß meine Augen oft im Sau rannen voll füßen Ge- 
fühls, daß dreimal mein inneres wiederklang, . ehe die Tinvifche 
Lippe no das Wort traf. 

Was will fie, die brünftige, Tiebefrante Seele, fo duldend und 
umfchließend Gottes Geheimnip, fo keuſch, verſchwiegen und brünftig 
wie Liebe, die noh im Grabe ſchwärmt? 

Reiß los das Siegel meiner Zunge; jtröm’ hin, Lied, dem Herrn! 
Meine Bruft duldet des Dankes Fülle nicht mehr. 

Mein Gott, wie unausſprechlich, wie wundervoll, wie liebreich 
du mir bift, wie reih an Mab zum Wohlthun! Siehe, mein 
Auge weint zu dir! Wie voll väterliher Sorgfamleit, vom Moos, 
das am dürren Feljen klebt, bis zur Geber, die die Wollen zerreißt, 
vom Schreden bi3 an vie Freude, bi in die ftillen grauenvollen 
Gebeimnifje der Nacht, bift du, mein Gott, ift dein Pfad Güte, 
Licht und Wunder! 

1* 
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Der Strom giſcht, ſpringt über mir hin in die Tiefe, zerreißt 
die Klippe des Thals; fürchterlich haſt du ſeinen Pfad in Wildniß 
eboten. Durchbrecher eigener Bahn, reißt er ſich die hallende 
Tiefe binunter, und Felſen jtürzen ihm nad. Höhnend faßt er 
Bäume an ihrer Wurzel und wirft aufeinander Geftade. Ueber 
feinen Sturz hervor ftoßen junge Tannen, in fein Gebraus niever 
raufht die gefchlagene Fichte; Reiher Hatjhen an feinen Füßen, 
um fein Haupt planen Raubvögel mit ihren Jungen. Sieh’, im 
Stolze der Leidenſchaft ruft er vem Froft: „Komm über mich!“, und 
fhäumt zur Erde: „Mache mir Platz!“ Dann übernachten Stürme 
auf feinen fehmwellenden Schultern. In tiefer Gewitternacht horcht 
der Bär, ihm grauft vor feinem gewaltigen Gange. Aber vu 
rufft, der Niefe hört dich und fällt zu Boden vor deiner Stimme. 
Entwaffnet bingeftredt im Thale ruht er, daß die Hirſche des Waldes 
berbeifpringen, zu trinten aus feinem Helm, daß in feinem hellen 
Schwert und Schilde ih Spiegeln Schäfereien und Fluren und 
Brunnen und brüllende Heerden mit ihren Hirten. 

Mer hat ven Drachen gebaut? Zu fehredlih der Erde, ward 
fein Kerker das Weltmeer. Du trugjt ihn in die Fluten; dort be- 
wegt er, Waifiſch, junger Inſeln Fuß. Wie ein Gebirg im Nebel 
ruht er; die Kerzen des Morgen? brennen auf feinem Schilve, 
lebendige Brunnen fpringen au feiner Nafe, ihn trägt fein Element 
vol Ehrfurcht, des Meeres ſchwarze Wogen ſpielen um ſeinen 
Schwanz. Wenn alles ſtille, um Mitternacht, ſteigt er auf beim 
Nordſchein und vergnügt ſich am Sturm ſeines einſamen Pfades. 

Ah, Sterne um dein allmächtig Haupt, Ewiger, laß mich auf 
mein Angeficht nieverfallen vor dir! Licht, das bleiben wird, wenn 
auch Feine Sonne mehr fcheint, zu groß bift du mir, zu unermeßlich! 
Mer will dich umfaflen, Meer, in das alles finft und verfinft und 
mein Geift fich verliert! Die Funken, die über mir ſich drehen als 
Welten, vielleicht: edlerer Gebilde Erbtheil; ich Oberfter hier, dort 
vieleiht Wurm noch, der Kette unterft Geleih, die ſich zu höhern 
Geſtalten anſchlingt. 

Halleluja, Vater, der Welten und ihren Staub gemeſſen! 
Halleluja, der Welten und ihren Staub erhält! 

Wie viele Taufende leben, trinken dein Licht und harren auf 
bi, o mein Gott! Welch eine Menge entfchlummert zu dir! Mehr 
als der Thränen am Morgen, mehr al des Oceans Sand, ad), 
al3 die Tropfen des unermeßlihen Weltmeers: alle hingefäet der 
Verweſung, alle in Liebe und Hoffnung auf dich! 

Kommt, Bilder fanfter Unfhuld, vor meine brünftige Seele, die 
euch zu umfangen fi öffnet; jegt feid ihr erwünſcht, das Auge der 
Liebe foriht euch herbeil Kommt ſchmerzlindernd, liebevoll, —* 
wie Eva aus Gottes Wunderhand ging; die kalten Felſen erfühlten, 
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die Ungeheuer erihraden ob ihrer Lieblichleit, und über ihr Tießen 
alle Bäume ihr Blütenfpiel los. Steigt auf harmoniſch, ergötzet 
die Seele, erquidt, entfiegelt die geheimen Duellen meines Innern! 
Reinigt, führt mic ganz wieder der Menjchheit nahe! Erregt fo 
eble, ſtarke, wahre Gefühle des erften gottgefchaffenen Mannes in 
mir, daß dieſe dichte Dämmerung weiche, Licht um mich werde, 
meine Seele trunfen, wie an Regenjtrömen dürres Land! 

Stehend unterm fchattigen Nußbaume nun Adam, der gott-- 
geſchaffene Bater der Menſchen, an feiner Hütte; vor ihm ſitzt &oo, 
die theuere Mutter, mit ihren ſchönen Töchtern, Melboe und Tirza, 
auf dem Moofe. Brauner Schweiß rinnt von des Erzvaters Stirne 
auf den ſchweren Baum nieder, mit dem er die harte Erbe erft 
Iosftah. Den ſchweren Drud der Sünde fühlt er nun oft! 
Schweigend hängen feine Blide über den Kindern, und trüber wird's 
ihm in ver Seele; aber nur ein Blid himmelwärts, und der Rube 
fanftes Lächeln erhellt die traurige Stirne wieder. Süßere Rebe 
fließt von feinen freundlichen Lippen bald alfo: „Theure gottge- 
Shaffene Mutter, lieben Kinder, meld ein freundliher Abend! 
Schöner als dieſen habe ih lange nicht, Eva, haben wir feinen 
außer Edens Fluren noch erlebt! Seht, ihr Lieben, darum eilt’ 
id) auch früher nah Haufe, um ihn fo ganz mit und unter eud) 
zu genießen. Wie fich doch alles jetzt erquidt! Alle frohen Geſchöpfe 
fingen aus Gefträuhen und von Bäumen der lieben Sonne gute 
Nacht zu, danken ihrem gütigen Erhalter. Hörft du vor allen ber 
Lerche Abendlied? So hod fie im Fluge alle andern Buſchvögel 
überfteigt, überfchmettert auch ihre helle Am e alle andern Gejänge 
der Luft. Sie ift des Morgens und des Abends erite Gefährtin, 
die früh den Menſchen zur Arbeit wedt, aud früh ihn wieder 
ur Ruhe erquidt; fie bleibt des Ackermanns ftete Luft auf dem 
Felde und erfrifcht ihn von oben herab, wenn's ſchwül um ihn, 
alles laß und niedergebrüdt, in der heißen Stunde de3 Mittags. 
Meine Theure, fieb, jebt fallen mir die eriten jeligen Tage wieder 
ein, als ih, nun von Gottes allmächtigem Odem hervorgerufen, 
ein Neuling in diefer Schöpfung, erwachte, als zum erjten mal ver 
Tagesſtern über mir anbrah, zum erjten mal der Abend mir ent: 
gegenprangte voller Pracht, und in fehauderhafter Stille ſich zum 
—* mal über mir niederließ die finſtre ſchwarze Nacht. Ja, füß 
war die Stunde meines erften Erwahens ins Leben! Wonnevoll 
wird die leßte Stunde, die Stunde meined Hinfinfen? zum Tode 
auch fein! Mir ahnet’3 fo fröhlider Zukunft — ad) Gott, mein 
Schöpfer!” 

Und Tirza, Adam's Jüngfte, ein wahrer Abdruck ihres Vater? 
in weiblicher Milde, ganz die hohe, feuertrunfene Seele, die oft in 
wonnenoller Phantafie in eine andere Welt hinüberfhwärmt, ganz 
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in Eden mitten unter Engelchören wandelt, wenn ihre Mutter, 
die holdſelige Eva, von daraus ihr vorerzählt. Sie iſt das Seelen: 
mädchen, da3 oft in einfamer Nacht von der Seite ihrer ſchlummern⸗ 
den Schwefter aufiteht, im Mondſchein unter dunkeln Buchen, am 
Geftade des Stroms fih Linderung zu halfen, Empfindung? 
drang von ihrem wunden Herzen loszumweinen, was ihre ftammelnde 
Zunge nicht vermag. Da denkt fie ſich oft feligere Zeiten zurüd: 
ihre Tiebvollen Xeltern, wie die noch in Unſchuld wandelnd, nod 
engelrein im Paradieſe unermepliche Seligkeit genojjen; und alle 
diefe anmutbigen Bilder laſſen ſchweren, drüdenden Kummer auf 
ihrem Herzen zurüd uud Öffnen ihre Augen in immer fließenven 
Thränen. Allen Sammer ladet fie dann allein auf: ihre Seele; 
das Heldenmädchen gelobt oft im Taumel heiliger Andacht, die 
Sünden alle wegzubeten, allein mwegzutilgen buch ihr Leiden ven 
Fluch von ihren zärtlihen Neltern, und bringt jo mande nächtliche 
Stunde im hohen Seelenfampfe zu. Jetzt neigt fie ihr blonvlodig 
Haupt zur zärtlihen Mutter herüber, flüftert leife ihr alfo zu: 
„Theure, holdfelige Mutter, bitte, vaß Adam, der gottgebilvete Vater, 
ung jegt erzähle da3 erſte Erwachen, die einfamen Nächte in Edens 
anmuthigen Gefilden. Ach, lange dürftet mein Herz ſchon danach. 
Theure, füße Mutter, laß deine Tirza nicht umfonjt hoffen!‘ 

So ſprach fie, hielt flehbend der Mutter Hand feft an ihren 
Bufen mit der Rechten; ihre Linfe aber ftreichelt’ fanft Even3 hold: 
felige Wangen. Die ſchöne, gottgejchaffene Mutter nahm alfo das 
Wort zu Adam, ihrem Geliebten: 

„Dich däucht, ich höre jetzt Abel unfern Sohn nad Haufe kehren; 
er fpielt auf der Rohrflöte, feine Lämmer vor fich bertreibend ; 
bald wird er auch bei uns fein. Mein Geliebter, noch ift’3 früh, 
nicht Eſſenszeit, obgleich alle3 bereits in jener Sommerlaube unferer 
wartet; wollteft du nicht indeſſen mih und unfere Kinder bier mit 
deinen freundliden Geſprächen erquiden, die Gott immer an 
unjern Herzen fegnet, unjer Gefühl nah deinem höhern Gefühle 
ſpannen? Ergötzlich ift jeßo der Abend, und mir fo geöffneter 
Seelen. Trauter, erzähle uns jetzo von deinen Empfindungen, 
als du zuerft in Gotte® Garten auferwachteſt, nun über bir 
der neue Tag anbrah, die herzergquidende Sonne nun über dir 
lief, der Abend ſich ausgefpannt in feiner Pracht, und in ſchauder⸗ 
hafter Stille jum eriten mal über dir niederließ die ſchwere finftere 
Nacht. Geliebter, erinnerft du dich's noh? Auf der holofeligen 
Inſel im Herzen des Paradieſes erzählteft vu mir einmal davon. 
O felige Stunden! Laß mich's heute noch einmal von deinen 
Sorig ippen vernehmen, ſchöner, gottgebilveter Adam! Auch unfere 

nder baten dich öfters darum; mad’ ihnen jebo die Freude! Auf: 
faflen werben fie alle deine Worte und feit in ihre Herzen ver: 
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fchließen, einft treulich ihren Nachlommen wieder erzählen, Wort 
für Wort, wie fie dad von Adam’3 Munde vernommen; das wird 
ihnen ein feliger Zroft bleiben und allen denen, die e3 hören.’ 

Alſo Eva, die fhöne Mutter. Der gottgebildete Mann aber 
nahm fie freundlih an der Hand und fprad: „Gerne will ih euch 
jego erzählen, meine Theure; deine Bitte iſt mir felber fo an- 
genehm. Dod laß uns warten, bis Abel mein Sohn aud bier 
it. Schon fommt er an dem Garten ber, er trägt feinen Stab 
auf der Schulter, daran ein fhön geflochtener, mit Gras bevedter Korb 
hängt; in der Hand aber hält er feine ſchön geſchnitzte Waſſerflaſche; 
der gute getreue Hund fpringt vor ihm hin. Gewiß fommt er von der 
Meide und hat bereit feine Lämmer eingetrieben.” Alfo Adam. 

Abel, der muntere Tliebreihe Schäfer, ging jeßt die Hede hervor. 
In die Mitte fommt er nun herbei und ftellt feinen Korb auf bie 
Erde; dann küßt er feiner geliebten Mutter Stirne und des er: 
habenen Vaters Hand, beide Schweitern aber küßt er zärtlih auf 
den Mund. Seht geht er wieder zum Korbe und ſpricht: ‚Etwas 
Angenehmes bab’ ih für euh in diefem Korbe verborgen, 
Schwefterhen; melde es räth, ſoll e3 fogleih auch von meinen 
Händen empfangen.‘ 

Alfo Abel. Lächelnd hüpft’ er um den Korb herum. Tirza fann 
bin und ber. Jüngſt begehrte fie von Abel eine Opferfchale, die er ihr 
Ichnigen follte; fie hatte die ſelbſt ausgedacht bei nächtlicher Weile: 
ſchön rund follte fie fein und tief ausgehöhlt, Früchte darein zu 
legen; auf jeder Seite gegenüber follte ein Cherub fteben mit 
doppelten Flügeln, nad Adam's Abbildung; Sonne und Mond jollten 
darauf ftehben, der Morgen: und der Abendſtern; unten und oben 
aber zögen ſich Kränze von mandherlei Blumen herum, vie Abel 
mit Saft von wilden Beeren beftreichen und ſchön bemalen wollte. 
Jetzt glaubte fie ganz gewiß, er habe diefe Opferſchale heimlich 
vollendet und wollte fie ihr unverſehens vor ihren geliebten Aeltern 
ſchenken, um ihr Herz in Freude zu überrafchen. Freundlich ſteht 
fie auf, hinzugeben; aber Melboe, ihre "geliebte Schweiter, war 
bereit3 am Korbe. Die fchiebt neugierig oben das Gras weg und 
ſpricht anmuthsvoll zu ihrem geliebten Bruder alfo: „Nicht doch, 
laß una viel lieber gleich fehen, was du und Gutes heimgebradt, 
liebfter Bruder, al3 fo lange rathen. Ei fieh doch, theure Mutter! 
liebiter Vater! Schweſterchen, ſieh "mal, welch ein ſchön Thierchen, 
o wie unfhuldig! Einen jungen Hirſch, Schweiterhen, ein Hein 
Reh hat Abel, der liebe, im Korb mit heimgebradt. Sag’ mir 
doch, Bruder, wo haft du’3 gefangen?’ Seht treten alle hinzu, 
fih an dem unſchuldigen Geſchöpfe zu erfreuen, das fo vertraulich 
vor ihnen iag: Eva fprad zu Adam alfo: „Welche auch dies Rehchen 
von ihrem Bruder empfängt, immer wird es die andere fehmerzen, 
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denn ich ſehe, beider Herzen hängen daran. Mich dünkt, Vater, 
wir wollen es unjerer Jüngften für eigen lafien; aber Melboe, 
unfere liebvolle, darf fein warten und pflegen und alfo auch ihre 
Freude mit daran genießen.” Dies fagte die Mutter und war eben 
im Begriffe, es alſo unter ihre Töchter zu vertheilen. Aber nicht 
weit davon ftand des Rehes Mutter; immer war fie Abel nad): 
gelaufen, ie! fam fie unter den Linden hervor mit aufgeredt 
forfehenden Ohren und fehaute fehnlih nah ihrem Kinde umher. 
Immer näher ging fie und trat furchtlos hinter Adam, dem erften 
Menſchen, zur theilenden Mutter herbei, legte leife das Haupt auf 
ihre Schulter. Der erhabene Vater aber fpriht alfo: „Du theileft 
unrecht, ſchöne Eva; meine Liebe, fieh binter dich, noch eins 
ftehbt und erwartet fein Theil jchmerzlih, und ih hoffe zu 
beinem muütterlihen Herzen, du wirſt ihm das nicht verfagen 
fönnen. Eva dreht fih, erblidt vie Rehmutter, betroffen jteht 
fie auf. Adam aber fpriht zu ihr weiter: „Kennſt du dies Reh 
niht mehr, Eva? Iſt doch eine fo alte Bekanntſchaft; erinnerft 
du dich nicht mehr im Paradiefe, in Eva’3 fchöner Grotte, wen 
ih dir zuerft da zugeführt? Sieh, fie ledt deine Hände, die 
theuern Hände, die ıhr fo oft damals Tiebgefojet. Komm, gib 
ihrer Liebe Raum; laß ung dort ins Grüne ihr Junges bintragen 
und fo wieder ihrer mütterlihen Pflege überlaffen. Süß find 
Mutterforgen, dad meißt du, meine heurel” Eva wintt nun 
Melbve; die nahm ſachte daS Reh aus dem Korbe hervor und 
hielt e3 nieder; freudig fprang’3 aus ihren Händen zur ernährenden 
Mutter hinüber; freundlich empfing die e3 unter ihre Beine und tränft’ 
es. Eva aber legt ihre Hand auf der Rehmutter Stirne und fpridt: 
„Sei mir gefegnet, die du in Unſchuld Eva gekannt! Piel felige 
Stunden haben wir damal miteinander genofjen; reich mar damals 
Eva an Freuden, an ewigen, ſeligen Schäben: jett reich an liebem 
Kummer, an mütterlichen Sorgen dafür! D komm nod oft zu mir!“ 

Sie fprad fo und trat auf die Seite, ihrem gevrüdten Herzen 
Raum zu laflen; die Nehmutter aber 309g dur Ginfter und 
Sträude mit ihrem lieben Jungen wieder davon. 


Adam’s Erwachen im Paradiefe. Erſtes Gefühl. Eintritt in die 
Schöpfung. Sonnenaufgang. 


Seht winkt Adam, ver Vater ver Menfhen, allen auf? Moos 


nieder; er aber bereitet fih auch, legt den ſchweren Baum vor fi) 
bin, figt mitten unter fie. Herrlich faß Adam, der Urvater unter 
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feinen Kindern; Gottes Meifterftüd, jaß er in übermächtiger Kraft 
Leibes und der Seele. Obgleich gefallen, ruhte doch immer Ab- 
grons göttlicher Erhabenheit auf ihm, die ihn über alles Gefchaffene 
ervorhob. Freundlich glühten feine Wangen am filbergrauen 
Barte, patriarchaliſch Kioh die fatte Lode am mannhaften SHalfe 
herunter. est nabet ihm eben Eva, die fchöne, gottgefchaffene 
Mutter; männlih faßt er fie an in ungejchminfter, "hulolofer 
Liebe umd nöthigt fie nieder auf fein vermögendes Knie. Sie fintt, 
feiner ftärfern Arme Beute, enthüllt ihren mwonnevollen Bufen dem 
unſchuldigſten Raube. Der Vater der Menſchen fah fie an, ver: 
wundert ob ihrer Schönheit, neu verliebt; freudig ward fein Herz 
jetzt und Entzüden jtrömt’ aus jeinen ftrahlenden Augen. Innig 
umfangen bält er fie nahe feinem Herzen und ſpricht alſo: 

„Nein, das jagen kann ich dir it, theure geliebte Eva! Des 
ersten Erwachen? Schauder bleibt unausſprechlich, mir ewig geheim! 
Wie könnt’ ih auch, Tiebe Geliebte? Mehr als ein Menſch müßt’ 
ih fein, könnt' ich das jet ausſprechen. Zwar haben heilige Engel 
in ihren Liedern oft mir der Schöpfung Geheimnifje verfündet, oft 
mir erzählt, wie Gott den Erdenkloß zum Menſchen befeelt, wie er 
dalag in des Schöpfers Händen, ungeſchlacht, noch Staub, ein 
Nichts, jegt, angebaut vom allmächtigen Odem, ind Leben erwärmt, 
zum ſchönſten Wunder erwacht. Welche Fülle von Empfindungen 
umfaßt doch das einzige Wort: erwachen, ind Leben erwachen! 
Meine Kinder, wer will das ausfprehen! Wie war dir, Liebe, 
al3 du zum erjten mal deine Augen über mir aufſchloſſeſt, den 
fhönen Himmel, die ſchöne Erde zum erſten mal vor dir erblidteft? 
Diez fragt’ ich dich öfters, und allemal ftandft du ſchweigend, und 
deine holden Augen fanden immer eher Thränen als deine Lippen 
Worte, es auszuſprechen. AS ich zum erjten mal meine Augen 
aufihloß, über mich zum erften mal Licht von oben herablam — 
o Gott! ih ſah, und ſah nichts, und alles war doch fo liebli; 
hört’, und hörte nicht, alles doch fo Tieblih! Es mar noch todtes 
Leben, war noch lebendiger Tod; meine Seele fchlummerte noch, 
meine Sinne alle noch geſchloſſen. Bald aber erwacht’ ich meiter, 
meine Sinne eröffneten fih mehr; klarer murmelten jet die Bäche 
vor mir, die Winde raufchten lieblicher, neben mir, über mir, in 
den Büſchen, in den Cedern: alles fo wunderfam, alles — ha, 
daß ich's einmal ganz audfagen, binlallen könnte! Die Winde 
rauſchten fo Tieblih! Bäche murmelten fo Har! vie ſchönen leben: 
digen Bäume vor meinen Augen! das Gebrüll der Thiere in meinen 
Ohren! — alles jo fremd und doch mir einfühlend, ganz mir ver: 
wandt! Ich fah hin: Himmel, Erde — ein Blid; ich fühlte, freute 
mich; mir war’3, ala fühlt’ ich des Schöpfer allbelebenvden Odem 
über mir. Da erdffnet’ ich die erwachenden Augen, da fah ich, 
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und meine Blicke faßten ſtärker. Das Morgenroth quoll auf am 
Himmel, quoll über mich nieder. Kühl thaut's über mich; ich zog, 
da ging lebendig der Odem in meinem Buſen. Noch weht's; ich 
reckte mein Ohr hin, da klang's, da tönt's, ſäuſelt's. Da ſchloſſen 
ſich meine Sinne ganz auf, wie einem Kinde ſchloſſen ſie ſich auf; 
neue Stärke drang durch alle meine Gebeine, neues Leben ergoß 
ſich in alle meine Adern. Jetzt fühlt' ich Kraft, meine Glieder zu 
bewegen; aber mich ſelbſt hielt noch immer die kühle Erde in ihrem 
gewaltigen Schoße feſt. Ich ſaß im Kampfe zwiſchen Ermannen 
und Niederſinken und neue Kraft Gottes ging über mich aus, ſtärkte 
mich ins Leben. 

„Die ganze Schöpfung um mich her — Lebensodem wehte 
überall; die ganze Natur, neben mir, um mich, brach jetzt in einen 
froben Laut aus. Lieblich fangen nun die Vögel über mir, fröhlich 
brüllten die Thiere darein, die Winde fauften erquidend hinüber, 
die Bäume raufchten freundlich herunter, die Ströme ſchoſſen mädh: 
tig daher. Alles ein Stoß dem Erderwacher, nicht Klang fpielender, 
ſich jelbjt überlafjener Natur. Heilige Stimme Gottes nun, Auf: 
forderung, Cinjegung, Cinfegnung des Menſchen in die neue 
Schöpfung, Hulvigung, frohes Staunen, Zuruf, Gejauchz der Ge: 
fchaffenen dem erjten Menſchen in? neue Leben. 

„Nun war ich, fühlte mich ganz im Lichte geworden, fah alles 
an, wa3 vor mir gejchaffen war; aber auf meiner Seele lag noch 
ſchwere Dämmerung. 

‚, Gewaltigere Tebenskraft floß noch einmal durch alle meine 
Nerven, riß mich nun ganz der Erde los. Da ſtand ich auf; der 
Sturm wirbelte die Wipfel, das brauſte herunter, das kühlte meine 
Bruſt. Nun ſchaut' ih um mich, ging, ſprang, ſtand wieder, be- 
trachtete meine Glieder, die Haare wehten mir um die Stirne, ich 

riff darnach, hielt mich ſo ſelbſt gefangen; nun lacht' ich, ich 
he das Anſpannen meiner Wangen; ih ſchrie, der Odem ward 
mir im Bufen zu mächtig; ich ſchrie wieder und verwunderte mich 
ob meiner Stimme. Jeßt fuhr Schauer durch alle meine Gebeine, 
riß ſchwere Naht von meiner Seele; da erwachte auch mein Inneres 
und gewaltig drängte fih’3 in mir. Wer bit du? Wie bift du? 
Wer hat dich gemacht? hierher gebracht? mer das Klopfen in deine 
Bruft gelegt? den Schrei in deinen Hal3? das Reden und Streden 
in deine Arme? in deine Ohren den Schall? Ich fprang Hügel, 
Auen, Felſen an; überall mir entgegenftrömendes Wunder, neues 
auf mid einſtürzendes Entzüden durh alle meine Sinne, alle 
meine Adern! Da ftrömte Gefühl auf Gefühl, Schauer auf Schauer, 
Wonne auf Wonne in mein Herz. hr blühenden Wiefen, fallen: 
den Bäche, fteigenden Wälder, alles! Licht auf Licht, Kraft auf 
Kraft, Schlag auf Schlag. Und nun, o Anblid über alle maßen, 
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Sinneverwirrung mir, Drang zu ſtummen, heißen Thränen, als 
ich zum erſten mal über mir aufſteigen die Sonne ſah! Mächtiger 
Anblick, der jetzt noch alle meine Nerven erſchüttert! O glaubt 
mir, ihr Lieben, hätte damals meinen beſſern Leib, erſt aus Gottes 
Hand hervorgegangen, hätt’ ihn nicht felige Reinheit emporgehalten, 
wär er —— gefallen, wie jetzt, geweſen, glaubt mir, er 
hätte die Stärke, den ſo gewaltigen Schlag dieſes Wunderanblicks 
nicht ertragen. Da ftand fie, theilte eben leuchtende Wolfen aus: 
einander, prangte himmelan im ftolzen Gange! Hingezüdt, mir felbft 
verloren, ſah ich nichts als fie, den neuen Engel über mir, ven 
Gott, Weltbeleber, Weltentzüder! Ich flog mit Bliden zu ihm bin, 
umfaßt’ ihn, bielt ihn, erſchrak und konnte mi doch nicht los⸗ 
winden von dem zu füßen, feligen Wunder. O unausſprechliches, 
großes, herrliches Gefühl, das damals mit feinen Strahlen zuerit 
in mein Herz eindrang; Licht, das mich umſchwebt, mich umfangen, 
meine Seele entzündet, meige Sinne erleuchtet zum hohen Bildniß 
deſſen, der die Erde, die  immel emadht, der ven Kloß zum 
Menſchen befeelt!! Du gabjt mir erh Kraft und Vollendung, o 
Sonne! Sin deinen erquidenden Strahlen reift’ ich zum Menſchen 
erit aus. Da riß fchwerere Naht von meiner Seele, da ſchaut' 
ih, ſah, hörte die Worte defjen, der laut durch mein inneres rief: 
Mann von Erbe, alle8 was da ijt, alle was bu erblidit, ift mein 
Werk, iſt alles gefhaffen aus Liebe zu dir! — Da ſank ich nieder, 
von truntener Andacht ergriffen, ftredte ftumm meine Hände aus, 
fpradhlog lag die Stimme in meinem Buſen. Halleluja dem, der’3 
gemacht! — dem, der's gegeben! Ihm ſei Ehre, Preis 
m Ewigkeit! — Heilige Geheimniſſe lagen jetzt aufgedeckt in mei—⸗ 
nem Buſen.“ 


Huldigung der Thiere. Adam's Beſchreibung einiger Thiere. Adam's 
Segen über ſie. 


„Vor mir huldigte nun die ganze Natur. Alles Gethier der 
Erde, alles Gevögel unter freiem Himmel, alles Gewürm, das auf 
Erden kreucht, was lebt und webt, ſang und ſprang, aus Höhlen 
und Büſchen, im Meer und auf dem Lande, vom größten bis zum 
Heinften, mancherlei Art, fammelten fih nun und kamen herbei, 
vom erjten Menſchen ihren Segen zu empfangen. Sie gingen ge: 
paart, jtanden oder lagerten 9 vor mir hin über die Erde; die 
Vögel aber ſaßen auf Zweigen und ſchwebten über meinem Haupte 
daher. Gefleckte Hirſche mit ihren Rehen — Tirza, du liebſt ſie ſo 
ſehr — ſtrichen damals freundlicher noch über die Auen zu mir herbei. 
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Dort gingen zahmere Thiere, Stiere mit ſchweren Nacken, Rinder 
und Schafe; fie ließen die fette Weide, famen zu. Adam herab. 
Allerlei Waldthiere fprangen nun aus dem Gehölze herüber, voran 
gingen die Selbenthiene, uerſt der ftolze Löwe. 

„Ganz Mannheit, bebende Stärke, gedrungene Kraft geht er das 
ber, wirft über fih ven ftolgen Naden, das troßige Saunbt, und 
johüttelt die wilde gelbe Mähne. Muthig ift feine Ruhe; zum 
Kampf geboren, greift er alle an im edeln aufgereizten Borne, 
nur Schwadheit verfhmäht er. Fürchterlih ſchön ift er, meine 
Kinder, wenn er mit Schreden bekleidet zum Raube ausgeht, run⸗ 
zelnd die Stirne, zwei Ylammen feine Augen; das Schnaufen feiner 
Nafe macht feige, er fehlägt fih in die Lenden mit feinem Schmeife 
und reizt fih immer zum Kampfe an. Panther heulen dann, die 
Ziger krieben in ihre Höhlen. Er aber jagt immer voran in der 
Kraft feiner Lenden; ferne folgen ihm die hungernden Luchſe, fich 
am Ueberfluß feiner Beute zu nähren. Er ift ein gewaltiger Held, 
ein Führer bei Nachtzeit, im Dunkeln ijt fein Gang, des Waldes 
Zhiere gehorchen ihm ftrenge. Ferner Donner üt fein Geheul, 
Sturm fein Schnaufen; die fehüchternen Rehe zagen davor, vie 
entmannten Rehböde fahren angftvoll von dannen. Gerne bewohnt 
er die Höhlen im grünen Walde, wo der Strom im Felſen fich 
bricht, oder am Fühlen Brunnquell; dort ſchlummert er gern 
am Wellengeräufhe. Es meidet am Mittage dag Gemwild von 
Bergen herunter, ſcheut zu trinfen vor ihm. Aber damals 
kam er zu Adam fo freunplih, jo edel unter dem Cederichatten 
hervor; er jtand wor mir, zur Sonne gähnend, feine gelbe Mähne 
kehrte den Sand. Schön war er, berrlih ſchön! Ach lobt' ihn, 
faßt' ihn am Hals, ſchmeichelt' ihm; er duckte fein troßig Haupt 
unter meine Hand, er ledte meine Bruft mit fcharfer Zunge. 

„Hinten drein tappt’ nun ver rauhe Wintermann, der zottige Bär, 
Eigenen Pfades geht er, wie Gott ihm angewiefen nach feiner rauhen 
Natur. Schmwarzbraun ift feine Farbe, an Kraft ift er faft dem 
edeln Löwen gleih, aber von düſterm Sinn. Cr liebt nicht Ge: 
fang der Vögel noch des Menfhen Stimme; viel lieber fteht er an 
wetterverfchlagener Fichte und jpäht, von woher die Imme fleucht 
und mwohin fie ihre Waben verbirgt. So jchleiht er dann bei 
Nachtzeit herbei, ein fleißiger Wächter, und leert die Fülle reinlich 
aus. Er ift Iuftig nach eigenem Muthe; ihm genügt nicht am Aas, 
au rührt er niht an, was er nicht felbft geſchlachtet. Da geht 
er gerne im fühlen Waldbach, foriht, mo etwa die Ameije baut; 
er zertritt ihr Neft, ftört untereinander und fammelt dann mit 
fharfer Zunge ein. Im Winterjahr, wenn die Sonne zurüdtritt, 
die Erde erftarrt, alles Grün wieder den Wäldern entfährt, fuct 
er fich oft ein Lager aus unter freiem Himmel; dort liegt er dann 
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in fauler Ruhe, läßt über fih ausgehen des Winters raus, daß 
es herunterhagelt auf ihn mit Schnee und Schloßengeftöber und 
Eis darauf hin und er tief bevedt liegt vor aller Welt, feit ſchlum⸗ 
mernd und harrend das rauhe Jahr dur, bis der Lenz ihn wieder 
fchüttelt, über ihm aufthaut der Froſt, die Biene bald wieder ihren 
Honigflug zur Erde beginnt; dann fehüttelt er jih auf, fteht auf 
wunden Füßen und blinzt in die Welt. Er hört das frohe Summ: 
fen, erquidt fi und hebt die Obren und erinnert fi von neuen 
des Honigleben?. 

„Jetzt kam auch ver hellaugige Luchs, der gefledte Tiger, der 
raubgierige Wolf. Melboe, meine Sanfte, du fennft ven; erft 
geftern hat er dich weinen mahen um bein ſchönes Lamm. Thiere, 
die jet graufam find, die euch jegt fliehen, vie ihr jcheut, kamen 
damals jo traulih zu mir, lagerten fi neben mir in? Grüne nie- 
der over fpielten liebreih zu meinen Füßen. 

„Run kam auch der Thierberg Elefant im fihern Schritte da- 
ber; breit ift fein Schatten, er umnachtet die Flur, lichtgrau feine 
Farbe; über alle Thiere ragt er in feiter Größe wie ein Berg 
Gottes über niedere Hügel hervor. Mild iſt fein Anblid, freund: 
lich fein Auge, Stolz jein Gebiß, fein Gang voll Adel; er liebt 
alle Thiere, bat einen fröhlichen vertraulihen Muth. Kraftvoll 
fteht er, feine Füße gleichen den Stänmen alter Eichen, find dauern: 
der Stärke Bild. Die andern Thiere feheinen nur Kinder vor ihm: 
er ſpielt mit ihnen, ihr Meifter; keins vermag ihn zu erzürnen. 
Baut er aber ein Lager und hat Junge, fo treibt er alle gewaltig 
davon: er fchlägt mit feinem Rüſſel den trogigen Löwen zu Bo: 
den, zertritt den Luchs, rennt im Grimme Bäume über den grin- 
fenden Tiger, daß der Vögel Wohnungen an feinem Rüden fchweben. 
Sonft ift er geduldig, janftmüthig, fteht, Gott lobend, früh und 
fpät unterm Himmel und erfreut fih an des Menfhen Stimme. 
Aa er jo vom Walde herfam, ftand ih auf und ging ihm ent- 
gegen; um ihn liefen die Kleinen Thiere aufheulend und führten 
ihn im ftolzen Jubel einher. Da ging ver Affe, der Eifel, ver 
Fuchs, das Kameel, der Hafe, der Hund, Hein und groß neben- 
einander; das edle ftolzge Pferd, das flüchtige Nenthier, ver ſchön 

eftreifte Waldefel, vie Kate, der Dachs, das Stachelſchwein, ver 
lenn gingen alle an der Nacht feine® Schatten? nebenher und 
erzeigten dem Meifter Ehrerbietung. Herrlich bift du, Werl Gottes; 
berrlih dein ang! Du trägit des Meijterd Stärke. Dich bat 
Liebe empfunden, did; Weisheit gedacht, und Kraft dich aufgebaut. 
Schön biſt vu, Werk Gottes; herrlich dein Gang! „Er fam mir 
näher, ſah liebreih auf mich, fein Auge glänzte mild wie des 
Tages thauiger Aufgang; wir ftanden voreinander, mein Herz 
faßte Liebe für ihn, 
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„Jenſeits ging das gewaffnete Nashorn, des Elefanten jüngere 
Bruder an Größe und Kraft. Seine Gefährten waren der grun: 
zende Eber, der brummende Ur und der Büffel. Tüdifh, meine 
Kinder, ift er, hat fein fröhlich Herz mie ſein Meiſter, ver lieb: 
reihe Elefant; mistrauiſch ſchärft er an Klippen immer fein Horn. 
Wie aus Feld gebrochen, wie vom milden Meer geboren, gefallen 
aus einer Winterwolfe, fteht er im rauhen Schilde, trotzt aller 
Thiere Zahn. Der Löwe vermag ihn nicht anzufallen, noch der 
bluttriefende Tiger feine unbarmberzigen Klauen ihm in ven Baud 
zu Schlagen; er höhnt ihrer im fihern Gang. Dennoch läßt Neid 
ihn nicht ruhig; hat er nun einen Baum der Erbe entzogen, ge: 
nießt füßer Wurzel, bald läßt er fein Mahl; grollend im Bufen, 
ſucht er den Elefant auf, deſſen Anfehben und Größe ihn grämt, 
Doch wagt er’3 nicht, ihn von vorn anzugehen; da fteht er wie ein 
Blitz hinter den Feld, harrt bis er von hinten zufommt, dann 
jhießt er auf einmal los und zerwühlt ihm die unbewaffnete Seite, 

„Noch viele andere Thiere famen jest nad. Schlangen und Ge: 
würme, giftig, dem Auge jchredhaft, Tamen damals jedes in eigener 
Freude herbei. Dann au die Vögel aus den Lüften. Zuerſt ber 
Sonnenadler, der auf den fteilften Klippen horjtet, im ſtolzen Himmel3- 
fluge die Augen immer zur Sonne dreht. Dann der langhalfige 
langgebeinte Strauß; dumm und ftolz, ſchämt er ſich, Vogel zu 
fein, geht gern auf der Seite der Erdthiere; er vergleicht ch in 
feinem Sinn dem Behemot oder gar dem Meifter der Thiere, er 
freut fi jehr, daß er im Laufe ftolz auf des Pferdes und auf des 
Nashorns Rüden fieht; feine Gier legt er in den Sand und läßt 
fie an der Sonne brüten. „Auch der Reiher, der Weihe, der 
wirthſchaftliche Storh, der auf unjerer Hütte niütet, der Kranich, 
die Nachteule, der Uhu, der Pfau, der einen ganzen Frühling 
auf feinem Schweife trägt, die Rohrvommel, die Löffelganz, ver 
Papagai, der Paradiesvogel und alle größern und kleinern, alles 
fingende Gefieder, famen zu mir aus den Lüften, ſchwebten an 
den Aeſten bin und ber oder ließen fih über die Felfen zu 
mir berab. 

„Ich ſah an alles Gethier unter dem Himmel, bingelagert nad 
manderlei Natur, in mannihfaltigem Gewimmel und Farbenipiel, 
wie fie daſaßen und ſtanden untereinander, fo liftig und fo dumm, 
fo Tiebreich und jo finiter, fo ftarf und fo ſchwach, jo groß und 
jo Hein: jedes nad) feiner Art und nad dem Wefen, dad Gott 
der Schöpfer in jedes gelegt; jedes vollendet, vollkommen, herrlich! 
Heimlihe Freude drang durch mein Herz; da hob ich meine Hand 
auf, meine Seele ſprach folhe Worte: Seid alle gejegnet! Ihr alle 
feid mein, jeid mir gegeben vom Herrn! 
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„Die felig ift e& doch, zu befhauen die Werke Gottes, meine 
Kinder; mie felig, zu preifen den Allmächtigen, der alles in Liebe, 
in Weisheit vollendet, der dad Wetter vertheilt in das Jahr, läßt 
wechfeln Wind und Regen. Er fohaut überall und forgt, ein lieb: 
reicher Vater, er erhält, — was er gemacht. Ihm it gleichoiel der 
Regenwurm mit dem Meilter der Thiere, er merkt auf jedes 
Rule, Ihm gilt nicht Schönheit noch Stärke, denn beides hat er 
emadıt. 

i „Und die Thiere verjtanden alle meinen Segen und neigten fi 
tief, und ih warb aufgenommen und eingefebt unter ihnen in bie 
Schöpfung.‘ 


Adam auf einem Hügel. Mehrere Erleudtung in feinem Berufe. 
Eva’8 Brautgrotte. 


„Bott führte mih nun am Mittag aus der Ebene einen Schönen 
Bear Hügel hinauf. Unter einer hohen Granate faß ich dort, 
ah unter mir im See auch wieder eine neue Sonne daherſchweben, 
fab Wälder und Felder, Bäume und Fluren noch einmal unter: 
wärt3 und bewegfam in die Fluten hinabhängen. O wie munber: 
bar war mir nun, als ich fah Gebirge hinwanken, dann Anger 
und Feld und Bäume tanzen; wenn muntere Fiihe Wellen auf: 
ſchlugen, dann alles gar wieder ineinander rann; wenn größere 
Meerthiere, wenn ein freundlicher Seehund bervorftieß, Krokodile 
mit grünen Rüden oder Walroſſe die Wogen zerriffen und durch 
die aufgelraufte Slut zu mir berruderten. So ward jede Minute 
ein neues Wunder, jeder Blick mwurzelte mich Staunenden an, und 
ein neuere? Wunder riß mich gleich wieder los. Ya, ihr lieben 
Kinder, das it euch alles niet zu jagen! Nun, da mit jedem 
neuen Gefühle zugleih auch neue Kraft über mich fan, o, bie 
Lallen, dies kindiſche Verwundern, Stammeln der Junge, Thränen 
am Auge, daS Aufheben, Falten, Zufammenfhlagen der Hände, 
dad Schaudern durch alle meine Gebeine, ſprach damals alles 
mehr, als ich jegt in Worte zu faflen vermag. Klein kamt ihr 
Kinder auf die Welt, jung an Kraft und Vermögen. Wie ein Wurm 
liegt der Säugling, den da3 Ervenmweib gebar, am Licht und ver: 
trägt den Tagesſtrahl kaum; umfangen find feine Glieder und 
Sinne; denn aus Banden der Mutter geht er ins Freie hervor. 
Sein Inwendiges fhlummert ſchwer, wenngleich der Leib fi) regt; 
er ijt wie ein abgeriffener Zweig, der antreibt, fih lange müht, 
bis er ſelbſt Kraft gewinnt: bald aber ſchießt er auf ind Leben, 
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faßt Muth, ſein Auge ſucht das Licht und hält es. Nun ſieht er 
das Kommen und Fliehen des Tags, der Nacht, ſieht Sonne und 
Mond, Wald und Flur, alles vor ihm wandeln und ſtehen, meif 
nichts davon, fieht und genießt nur, wird ſtark, auch allmählid 
befannt mit den Thieren der Erde. Seht, fo wählt er heran und 
ihm ift auch nicht mehr neu, nicht3 mehr wunderbar, ehe er nod 
ſprechen, denken, fich noch darüber verwundern kann; denn ihm ifi 
alles jchon jo gewohnt von Bater und Mutter her, aufgewachlen gleich 
fam mit ihm. Aber ich, denkt einmal, ihr Kinver, ih, damals erſt auf 
gewedt ins Leben in aller Gewalt, aller Stärke, mit hellen Sinnen 
wachen Berftande, wie aus dem Schlummer aufgejungen, hingefeßt ar 
das Licht, an die neue Schöpfung, überlaffen mir jelbit, all vem Herr: 
lihen um mich her, hingeworfen ganz dem Strome, dem Wirbel 

‚Nabe über mir erhob ih nun der dunkle Cedernwald; ihn 
rauſchten noch taufenverlei fremde Bäume, die köſtlichſten Gemwürz. 
und die feltenften Gewächſe manderlei Art blühten in feinem 
Schatten dort. Muskaten und Aloe, Zimmt und Nägelein, Rofer 
und Jasmin und der ftarf duftende Holunder ſtanden bier in 
Ihönften Flor. Born an der Seite ftiegen fteile Felien, Tahl und 
bewachſen, in die Wollen; daran lag neben eine fühle Felögrotte, dir 
ein breiter abjtürzender Strom beſchloß. Vier Ausgänge hatte fie: 
drei auf der Erben und von oben eine, durch die das Tageslich 
hereinfiel, alle lieblih mit Epheu umwachſen. Durch die mittelfte 
von unten ging man in den gewürzreihen Wald aus; da zoger 
einem immer die füßelten Gerüche entgegen, denn der Abendwind 
blies lieblih vom Wald her durch diefe Höhle von einer Seite, 
der Morgenmwind aber dur die andere; am Mittag vernahm man 
darin einen angenehmen Süßen Klang, fie war mit Fleiß angeleg 
von Gott, inwendig wie ein ſchön blühender Garten; denn berr: 
lihe Kräuter und fehattenliebende Gewächſe grünten im Ueberfluſſe 
da herum. Ein füßer Brunnen fprang oben und ein Bächlein flof 
daraus, das ſchied in der Mitte die Höhle in zwei gleiche Theile unt 
floß dann weiter unten in den Strom hinab. Schön war e3 bier dei 
Ruhe zu pflegen am Mittag; auch kamen die Thiere des Waldes 
oft durch die Abenphöhle, wenn ſchwerer die Glut ward, und fuch: 
ten bei und Kühlung darin. D Eva, du kennſt wohl dieſe Grotte; 
wie oft verweilten wir liebevoll in den Tagen feliger Unſchuld da: 
rin; es war bein Lieblingdaufenthalt, darum gab ich ihr auch ven 
Ihönen Namen Eva's Grotte. Erinnerſt du did, mie ich dich zum 
eriten mal binführte® Du bebteft, als num über dich weg fo ge: 
waltig der Strom fiel; du ließeſt damals den Mann nicht los, der 
mutbig hinabfteigen wollte, aus feiner reißenden Flut dir zu Ihöpfen. 
Ha, der unfehuldigen Freude, theure Eva, wie du nun hinein: 
trateſt, dir jo friiher Thau, füße Düfte daraus entgegenzogen und 


Adam's erftes Erwachen und erfte felige Nächte. 17 


du vermundernd außrieflt und jebt dic gerppmel im Widerhall 
börteft! Ha, Mutter der Menfchen, trautes Seelenweib, die Stunden, 
die Augenblide waren doch ſüß!“ 

„Ach Adam, was ſprichſt du!” bricht nun Eva, die gottgefchaffene 
Mutter, in lautem Stöhnen aus. Sie hatte immer gemeint, feit 
Adam diefer lieblihen Grotte erwähnt; felig lag fie in ihren Ge- 
danken, mwedte oft paradiefiiche Anmuth in ihr auf; heimliche Sehn- 
ſucht trieb fie öfters, won diefer Grotte Lieblichkeit zu erzählen, 
wenn fie mit ihren Kindern allein war. Hier war es, wo fie zuerft 
im vertraulichiten Geflüfter der Liebe, im Drang von Wonne und 
Mehmuth die feligften Stunden verweilt; hier umfing fie Adam 
zuerjt in zärtlichiter reinfter Unfchuld, hier gab fie des Mannes 
heißerer Sehnfucht zuerft nah. Jetzt umſchweben ihre verwundete 
Seele alle ſchwärmeriſchen Bilder noch einmal, wie fie oft allein 
ging, zu ſuchen den theuern Flüchtling; er ſtrich fern im Walde 
oder flodht nun Lauben aus Caffia; beide Arme dann mit Blumen 
beladen, jtreute fie indefjen ein holdes Lager ihm auf, lief dann 
und fchaute öfters, ob bald der Abendſtern aufging, das holde 
heilige Zeichen, bei dem trauliche Liebe einanver beitellt, wartete 
dann voller Sehnfucht länger auf ihn. Sept trafen die Worte des 
Vaterd der Menſchen mächtig in ihre Seele, Thränen laufen aus 
ihren jhönen Augen und rinnen ſtark ihre unſchuldigen Wangen 
herab. Sie blidt nun auf ihre Aelteſte, Kain’3 holde Verlobte, 
und banger wird ihr Schmerz; da wendet fie fih zu Adam und 
macht in folhen wehmüthigen Klagen ihrem fummervollen Herzen 
Raum: „Ach, theurer gotigejhaffner Dann, was find wir geworben, 
wa3 haben mir bereit3 erlitten und ah, was bleibt noch zu leiden 
übrig! Wie gerne ertrüg’ ih e3 allein! O könnt' ih den Fluch 
hinab mit mir zur Erde nehmen, könnt' ich den Zorn des Rächer 
allein verjühnen, wie gerne ftürb’ ich noch heute! Sieh, theurer 
Bater, unfere ältefte Tochter ift nun auh Braut — ma? können 
wir ihr geben? Ach vürften wir nur no eine Stunde fo mit 
unjern Kindern in Even? Gefilven verleben, fie fähen dann aud 
der Herrlichkeit Zahl; dies allein könnte mein zerſchlagenes Gebein 
wieder erquiden, mein kummererliegendes Herz wieder aufrichten.‘ 

So Eva; fie wollte weiter Sprechen , aber Adam, der erhabene Dann, 
winkt ihr ernitbaft zu: „D füßes Mutterherz, wünſche nicht jo ver: 
geblich; verbanne dieſe Gedanken ferne; des Ewigen Wille ift weile, 
it gerecht.” Die Mutter der Menfchen verjtand diefer wenigen Worte 
hohe Meinung; ſchweigend neigt fie ihr Antlit und ihre zärtlichen 
mitweinenden Töchter umfangen fie. Der göttlihe Mann Adam 
aber Stand auf und ſprach weiter alfo. 


Maler Müller, I. 2 
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Der Abend kommt. Adam's Gefühl. Trauer über die verſunkene 
Welt. Sternenaufgang. Troſt und Hoffnung ins Leben. 


„So lief, ein Blick, ein Staunen, mir der erſte Tag dahin. Die 
Sonne war tief bereits hinuntergeſunken, im Feuerſchimmer glühten 
nun über mir die Cedern, die Gebirge rauchten um mich her und 
brannten in Glut aneinander; ich vergaß mich ganz an der Schön- 
heit dieſes herrlichen Schaufpield. Jetzt fehien mir ein neues Leben 
aufzugeben, die Schöpfung um mid her ftand umgewandelt in neuer 
Pracht. Die Vögel flogen geröthet im Schimmer; ich felbit fühlte 
die Glut auf meiner Stirne, al3 ih nun den Hügel hinunterging; 
wie Offenbarung der Zukunft lag um mich die Welt. Ich wußte 
nicht, daß nun bald der Tag fi neige, Finfterniß über mir zum 
eriten mal hereinbreche; Finfterniß war mir unbelannt. 

„Aber die Sonne ging unter; die Abendröthe jchloß den niedern 
Himmel, leife Dämmerung fanf über die Welt. 

„Da ftand ich; es ward fo ander? um mid. Veränderung fühlt’ 
ih überall. Die Meerungeheuer, die and Ufer herauffamen am 
Mittage, ihr Spiel unter den Erbthieren zu treiben oder im Rohr 
zu fchlafen, fammelten fih ſchon auf, ließen nun, den Sand mit 
ihren ſchweren Bäuchen furchend, fich wieder in die Fluten und 
ſchwammen einfam davon. Nun regte fih alles Gethier der Erde 
und der Luft; die Vögel flogen nun alle auf, die Walpthiere ver- 
fammelten fih, zogen heervenweife ven fühlen Bächen zu, tranfen 
und babeten, verliefen fih nah und nad) in die Geſträuche davon. 
Das fah ih all an, mußte nicht, wie mir gefhah. Es dämmert 
ftärler, e3 wird ftiller um mich ber, ich ftand mit den Augen zum 
Himmel fragend: wo ift hin die Sonne, das Licht der Welt? Ich 
ſehe, fühl" e3 ja nicht mehr; wo iſt hin vie fchöne, fehöne Sonne? 
Traurig gab mein Herz Antwort: geflohen ijt die fchöne Sonne, 
geflohen das Licht der Welt, gefloben die Freude des Menfchen! 
Und fiehe, grau: und braunbefäumte Wolfen der Nacht breiteten 
ſich weit auseinander, überzogen den ganzen nievern Himmel. Mir 
ahnte durch all’ meine Nerven tiefe Beränderung; ich ftredte den Hals 
aus, mit emporgerichtetem Haupte, dem neuen Wunder zu begeg- 
nen; aber die Veränderung ging fehneller; kühler ftieß jegt der Wind 
vom Walde her, Tälter ward immer der Himmel und düfterer und 
ftiller unter ihm die Erde. Alles war hinweg. Die Thiere des Feldes 
hatten ſich fchon verlaufen, ſich ſchon zur Rube gelafjen alle Vögel ver 
Luft, die Fiſche ſchlugen auf Fluten nicht mehr. Immer ſchwerer 
und ſchwerer ſank Nacht herunter, löſchte und verlöſchte allen Glanz 
der Dämmerung über mir. Schweigen fuhr nieder von den Gipfeln 
der Berge, Trauer bedeckte die Haine. Da ſchlug laut mein Herz, 
da fragt' ich in mir ſelbſt; einſam ſtand ich, aber ſchwärzere Finſter⸗ 
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niß umbüllte mic nun ganz, begrub mich nun ganz, begrub vie 
Schöpfung um mid her. Da mar alles verfunlen dem Auge, dem 
Herzen; nur mein Ohr lebte noch; e3 faßte das Raſcheln im Baume, 
des Stromed Fall, der Thiere fernen Tritt im Walde, das Gefäufel 
der Nachtvögel durch vie Luft über mir. Was ift das? Was foll 
das? Jetzt fuhren mir die feuchten Haare um den Naden; Angit 
überfiel meine Seele in diefer ſchwarzen Naht. Ach, Herr, mein Gott, 
wie wird mir! Wende dein Licht, daß der Mann von Erde nicht in 
ſchwerer Finſterniß verfinte! 

„Traurend ſaß ich nieder auf die Erde, und dicke Tropfen rollten 
jegt über meine Wangen. 

„Die Finfterniß aber ward dichter, banger meine Seele. Da 
weint ich über die verfunfene Schöpfung, da meint’ ich, daß fie fo 
Ihön war. 

„Sol fie denn fo ganz wieder verfinten? Ich auch wieder ver- 
finfen mit ihr? Ab Gott und Schöpfer! Soll verfinfen dein herr: 
liches, Schönes Werk? 

‚Bilde Wogen umfaſſen, umfchweben mich, verdrängen mid)! 
Mer war ih, ehe du mich erwedt, o Gott, mein Schöpfer! Schmwe- 
tere Nacht lag auf mir als jekt, da ih noch zu dir ſpreche! 

„Ach der Schönen Schöpfung! Soll die fo ganz verfinten? Verſink' 
ih auch wieder dahin? 

„Du riefſt mich ind Leben! War e3 nicht Liebe zu mir, nicht 
ewige Liebe von dir? 

„rein, du kannt jo mic) nicht laffen wieder vergehen! Du hemm: 
tet dann lange mein inneres Wallen zu dir, zögſt mich nicht näher 
in Banden der Liebe, und Finfterniß wär’ mir dann lieber als Licht. 

„Auf dich harre ih; du börft, fühlt mich im Dunkeln, du bift 
allmächtig an Kraft, zu Schaffen mir neues Licht! 

„Ich hör’, ich fühle Ichon Wehen von dem Odem, der über mich 
nuageht, Ah, heiliger, ewiger Gott, was fiehet mein ftaunender 

id! 

„Und ich ſah nun auf, fiehe, hoch über mir am Himmel brachen 
alle Lichter hervor. Taufend und taufend in zahllojer Menge; wie 
Körner von des Säemanns Hand fallen, fanten die nun fcharmeife 
über mir hin dur die Naht, Sterne voll Schönheit und Liebe, 
die da brannten in feliger Klarheit und fandten in heiliger Ordnung 
ihre Strahlen über die Welt. Lange ftaunt’ ich hinauf, mid um: 
faßte feliges Schweigen, Taumel der Wonne, Olauben und Ruhe. 
Ah, mit einem Blide wie nahe da meinem Schöpfer! Wie nahe 
dem Duell der Liebe, aus dem mir nun alles fleußt. 

„Liebes Weib! Lieben Kinder! Seht, ich walle nun gleich wieder 
im Erzählen hinüber. Edens fromme, fchauerhafte Gefühle um: 
faffen mich noch einmal fo ganz; ſchön ift die Klarheit der Nacht; 
liebliher dann, auf der Aue zu meilen. Des Schöpferd Lob fteigt 
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einem wie eine Flamme über das Herz empor; dann ergießt fich 
der Mund in frommen, lindernden Geſängen; dann wird alles um 
uns ber Ruhe und Geligfeit. 

„Pit geöffneten Augen befhaute ih nun die ganze himmliſche 
Pracht; damals ſah ih noch Sterne fhimmern, die ihr jegt ver- 

eben3 am Himmel ſucht: den holden Paradiezftern, der mitten am 

Simmel voll reiner Unſchuld ſtand. O Eva, wir willen es, wann 
er fih verlor, mie er mitleivig den Gefallenen nahblidte, dann 
auch auf immer in Wolfen fein trauerndes Antlig verbarg! Auch 
ſah ich jet deinen Stern, mein lieber Abel, ſelig auflovernd, fo 
wie du felbit; dann deinen, fromme Melboe; di, gefällige Tirza; 
und Kain's, meines Erftgebornen, troßig Geftirn. Adam und Eva 
Hlimmerten vertraulich nebeneinander, zwar alle namenlo3 damals, 
doch herrlich funfelnd in ftolzer Klarheit zu mir. Auch heller ſah id) 
nun die Sternbahn über mir aufgehen, mo Millionen Funken ein: 
ander durchbrennen und den baren Bogen am hohen Himmel halten. 
Es ift die Straße von heiligen Engeln bewandert, die theil3 fingen 
in holder Liebe und tragen auf fanften Geflügel Kraft und Fülle 
des Lebens und Ahnungen bimmlifcher Freuden, auch ſüßen Frie: 
den und felige Träume dem Menjhen. Sie haben alle gar die 
Reinheit ver Liebe, raften im hohen Berufe nit aus, bis fie voll- 
bradt, was fie follen; dann fteigen fie frohlodend wieder die 
höbern Stufen hinan. Sie find die Wächter der Nacht beitellt, vie 
Hüter der Unſchuld; fie ftehen an heiligen Stäben, umfafjen ver 
Klarheit ewigen Duell. 

„Tauſend und taufend und taufend Flammen brannten nun und 
entzündeten einander, burchleuchteten die Naht; da ward lieblich 
die Finfterniß. Aber ver Mond war nit am Himmel zu fehen. 

„Wunderbeladen fanf meine Stirne; aber Gott faßte mi in 
feine Arme auf, ſchloß meine müden Sinne zur Ruhe. Da lag ih 
ausgeftredt im kühlen Grafe, und fanfter, erquidender Schlummer 
breitete fich zum erjten mal über mich aus. 

„So ſchlief Adam ein, voller Gnade; denn im Traume ward 
ihm höhere Offenbarung fund. O meine Kinder, wer vermag den 
reinen Sinn, die göttliche Einfalt viefer hohen Offenbarung zu 

eben! Uns verließen bei Edens Ausfluht alle die Bilder, in deren 
larheit allein ich Gottes Geheimniß verſtand. Bereitet euch jeßt 
zu höherm Gefühle.’ 


Erfcheinung Gottes. Gott Fündigt Adam feinen Beruf an. Adam 
gibt vor Gott den Thieren Namen. 

7 Ich lag in einem grünen Thale, fo träumt’ ih, fiehe, da faßte 

mich's von meinem Laegr auf und fehüttelte mich; da ftrömte Feuer 
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aus über die Wälder; mich befchattete aber eine dunkle Wolle, vie 
mir entgegenftand, und ald mid) heilige Beben auf meine Knie 
niederwarf, fiehe, da that fi) voneinander die Wolle, ich fah eine 
Klarheit, und die Sonne war ſchwarz, alle Sterne trübe gegen 
diefe Klarheit, und ich ſah heilige Rede in dieſer Klarheit und eine 
Stimme — Gott war die Alarheit, aber ein Engel Gottes feine 
Stimme. Der ftand zur Rechten, jugendlich ſchön gebildet in 
menſchlicher Geſtalt; zwei Strahlen hielten auf ſeinen Schultern, 
ausgegangen der Klarheit, und ein dritter bedeckte ſeine Lenden ganz; 
aber ein ſanfter Hauch wirbelte über ſein Haupt her, entwehend die 
duftende Locke feiner Stirne; doch konnt' ich ihn nicht deutlich be- 
fchauen, weil er der Klarheit fo nahe war. Zur Linfen tiefer knie⸗ 
ten drei andere Engel, ganz im Schimmer verborgen, heilige Ge- 
jandte des Herm; fie waren alle fel’ger Mienen, die Augen in 
Andacht, die Lippen voll füßen Gebets. Sie trugen alle drei Flam- 
men an ihrer Stirne, fie bogen ihre Hände fanft übereinander und 
drüdten im warmen innigen Gefühl fie feit an ihre Bruft. 

‚Und andachtsvoll kniet' ih, neigte mein Haupt herab; aber 
zwijchen mir und ver Klarheit jtieg aus der Erde eine weiße, reine, 
unbefledte Lilie empor, ſchnell trieb fie zur Höhe im grünenden 
Wuchſe und reichte mit ihrem Stengel bo in die Klarheit hinauf. 
Sie ftand bervorgezogen vom Odem des Lebens, entfaltet’ ihr ſchönes 
Haupt in wollüftigen, füßen Blüten, und ein angenehmer Geruch 
ſtie über fie aus; und da ſie nun freundlich ihr Haupt zu mir 
herüberbog,, zerfiel fie auf einmal wieder und nicht mehr zu ſehen 
war ihre Spur; aber ein Funke fuhr von daraus hinüber in die Klarheit. 

„Eine Rebe ſchoß nun auf, trieb hinan, grünte und blühte und 
ftieß volle Ranken überall, ſchoß über von jo mächtiger Kraft; unter 
ihren Blättern festen häufig blau und rothe Trauben ſich an, ein 
lieblicher Anblid dem Auge und lüftern dem Mund. Nun bog fie 
fih in der Fülle zu mir herüber, aber ein Wind mehte, fie verjant 
wieder und nicht mehr ward gejehen ihre Spur; aber ein Funke 
fuhr von daraus hinüber in die Klarheit. 

„Und fiehe, ein reines Lamm ftand, zarter Wolle, in Unfchuld 
weidend vor mir; fieh, es wuchs auf, ward groß und ward zum 
Widder. Seine Hörner bogen ſich ſtark um fein Haupt, er blöfte 
zu mir fröhliden Muthes; aber ein Zud, da fiel er, feine Knochen 
verfhlang die Erbe, feine Wolle verwehte ver Wind und nicht 
mehr zu fehen war feine Spur; aber ein Funke fuhr von daraus 
hinüber in die Klarheit. 

„Und ic Stand verwundert. Aber eine Stimme erhob fi, ähnlich 
dem fanften Gemurmel am heitern Sommerabend; aus verborgenen 
Grotten und Felshöhlen her mehte es unter den Bäumen hervor. 
Alfo die Stimme: . 
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„«Mann von Erde, tritt nahe, am Anſchauen werde vollkommener, 
volllommener werde durchs Wort! Ich bin der Herr, dein Gott, der 
Himmel und Erde gefhaffen; ich bin’3, der das Meer, die Sonne, 
alles, was da tft, gemadt; alles Gethier der Erve, die Vögel 
unter den Lüften, alle Gefchöpfe der Wafler habe ich .mit Odem 
erreget, habe Lebensgefühl verliehen der Pflanze, ven Feld gewogen, 
Waärm' und Schönheit und Dauer nah Maß allem’ger Liebe. 

„«Vor allen du mein Werk, ganz in Liebe gefhaffen, mein fchön- 
ſtes Gebild, Mann aus Fühler Erve. Taufend Wellen zu dir dem 
Duell ver Klarheit entfloffen, al® mein Dvem fegnend über die 
Schöpfung ausging Was lebet, was. webet, fühlet Odem des 
Lebens, faßt und trägt für dich Funken allewiger Liebe. 

„« Deine Freude die meine; gefegnet mir vor allen, Mann aus 
fühler Erde, meiner Schönheit Spiegel, wie Tieb ih dich! Du bift 
mir gleich in deiner Unſchuld. Trag’ mein Bild, rein verwahr’ in 
deinem Buſen meinen allliebenden Odem. Gefegnet fei auf Erden, 
vor allen fei gefegnet, Schöpfer, Herrſcher mit mir. 

„« Herrſchen follt du in Liebe über die Vögel des Himmels, über 
der Meere Geichöpfe, Über der Erde Thiere, über vie Pflanzen ver 
Erde, über Wafler und Erbe. » 

„fo die Stimme. Ein weites, breites Land ftredt ſich auf ein- 
mal vor mir auseinander, lieblih mit Bäumen bewachſen wie im 
Paradiefe ; ein dunkler, breiter Wald eröffnet ſich; in der Mitte 
ward eine ſchöne grüne Wiefe, die warb anmuthig von zwei blauen 
Flüffen umfangen, oben aber am Walve lag ein lichter See, aus 
dem die Flüffe hberabftrömten. Auf einmal warb ich auch hingeſetzt 
auf die grüne Wiefe, ſah jetzt alle Thiere der Erde vor mir ver- 
fammelt auf diefer grünen Wiefe; aber eine Stimme rief über mir: 
«Schaft jedem Thier Namen nah deinem Willen!» Und fieh, alle 
Thiere der Erde kamen nun und gingen vor mir vorbei, ein jedes 
allein, ſobald ihm Gott ein Zeihen gab, und ich ertheilt einem 
jeden feinen Namen, wie ed an mir vorbeifam, vom größten bis 
zum Heinften; vom Glefanten bis zum Wurm zogen alle vorbei. 
Ich gab einem jeden feinen Namen, wie es fam, und ſah an den 
Adel, wie fie von mir wegfprangen, darum daß ihnen der Mann 
einen Namen gab. 

„Nah den Thieren der Erde famen auch aus dem Walde die 
Vögel der Luft; heerdenweiſe flogen fie über die Ströme, ließen ſich 
vor mir nieder, aber ein jedes fam allein an mir vorbei, fobald 
ihm Gott ein Zeichen gab; vom größten bis zum kleinſten, vom 
Strauß bis zum Kolibri, kamen alle, empfingen Namen von mir, 
und ich fah an den Mel, wie fie vor mir wegflogen, darum daß 
ihnen der Mann einen Namen gab. 

„est ftiegen auch aus dem Grunde der Flüffe die Fiiche hervor; 
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fie ſchwammen oben in der Flut, die Meerthiere kamen oben aus 
dem See bi3 an das Ufer zu mir herunter und mateten im Schaum ; 
da ertheilt’ ich einem jeden feinen Namen, wie es auf Gottes Wink 
bei mir vorbeiflam, vom gröbten big zum kleinſten, vom ftrömebla- 
fenden Walfifh in den Meeren bis zur Grundel im Bade; und 
ih ſahe an den Adel, wie fie von mir mwegbrauften, darum daß 
ihnen der Mann einen Namen gab. 

„Neu erquidt, erleuchtet der hohen Offenbarung ward meine Seele 
zum Berufe des Menfchen, zum Willen Gottes gegen den Menfchen. 
Die Klarheit aber ſchloß fih jebt meinen Augen wieder zufammen; 
ein fanfter Wind erhob fih über mir, faßte die Wolfe und trug fie 
drehend über ven Wald. Weiter wollte ich ihr nadhichauen, aber der 
Morgenthau fank fühl nieder, alfo daß ich's im Schlummer empfand. 
Schnell erwacht' ih darüber, ſchloß meine Augen auf; der heilige 
Traum aber war vor meinen Bliden verſchwunden.“ 


Adam's Freude beim Grwaßpen: Der Thiere Erkenntniß zu Adam 
ihrem Herrn. Lobgefang. Adam's Einfamtleit. 


„Schon hatte die Sonne ihren hohen Kreislauf begonnen, alles 
um mid herum mit ihren warmen Strahlen ind Leben geregt, vie 
Bögel fangen doch wieder fo liebreih über mir, die Thiere brüllten 
mir wieder entgegen, alles mir fo fröhlich, da ich nun meine Augen 
aufſchloß. Zum zweiten mal erwachte ich jetzt, ebenfo felig, noch 
feliger al3 zum erjten mal. D wie war mir alles fo willlommen 
jegt, mir jegt neu wiedergegeben! Wie grüßt’ ih, wie fegnet’ ich! 
O Sonne, wie jugendlich fprang ich dir wieder entgegen! Wie hing 
ich an deinen warmen allbelebenden Strahlen, du, die mir entwichen, 
mich in Yinfterniß allein ließeſt, mir verloren warſt! Mit welcher 
Kinvlichkeit, mit welcher Seelenergießung, welcher Wonne, du Meer 
des Wohlwollens, des Weberfluffes, des Ausfluffes in Segen über 
die Menfhen! Du, deren wohlthätige Strahlen mid au im Schlum- 
mer erquidt! Ha, ibr ſeid mir alle wieder da, Thiere ver Erde, Thiere 
der Luft, Pflanzen, Stauden, Hügel, Klüfte, Ströme, Welt! Wo 
bleibt ihr in dunkler Naht? Ha, ihr ſeid mir nun wiedergegeben! 

br feid mein wieder, ich wieder euer! Biſt du mwiedergelommen, 

onne? Du bift da, fhöne Flamme, vom Himmel leuchteft du 
berunter, lieblich dein Gang über Dige! und Wälder, fhön über die 
Erde, ſchön übers Meer! Mein Elefant dich liebet, der Köme gähnt 
zu dir, der Strauß geht aus dunkeln Schatten hervor, zu ſchauen dein 
helles Auge. Schön ift dein Gang über Hügel und Wälder, fchön 
über die Erde, ſchön über Meer! 
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„Du erquideft die Bäume, erquickeſt Fluren, erquickeſt und 
fegneft die ganze Natur. Schön iſt dein Gang über Hügel und 
Mälber, o Sonne, ſchön über die Erde, fhön übers Meer! 

„Geflohen die Dunkelheit! geflohen! geflohen! Set Iallte meine 
Zunge Töne der Freude, Worte, aus meinem Innern gegriffen, die 
meinem Herzen zwar befannt, meiner Zunge, meinen Obren bisher 
noch fremd waren. Da lief ich zu ven Thieren, fchmeichelte, nannt’ 
ihre Namen. Mein Herz ergoß ſich in einem Strome von Segen 
um mid aus! 

„Du bift mein, Elefant, mein bift du! Dich hat Gott mir auf- 
gebaut, mich dir zum Herrn geſetzt; ja, laß und freuen, daß wir 
einander gegeben find. Er ſchrie, da ih daS fagte, er fchrie fanft: 
mütbig und freute fih mein. 

„Auf meinen Ruf famen nun alle Thiere. Es nahte der Löwe, 
nahte der Adler, jedes die Stärke feines Geſchlechts; alle Thiere 
warteten freundlich hinter ihnen. 

„Ab, wie war mir alles fo nahe damals, fo nahe am Herzen! 
D Gott, meld eine reine, füße, unſchuldige Freude; wie umfangend, 
wie alles umfchließend damals mein Herz! 

„Die Meerthiere Tamen jett auch herauf, fie ſchoſſen aus Fels: 
höhlen am Ufer, aus ver Tiefe der Waller hervor, fie fühlten alle 
des Schöpfer mädtige Kraft, den füßen Drang zum Menſchen. 

„sn gräßlihem Gebrülle ftieg der Meerlöme vor allen herauf; 
ihm folgte nach Behemot, der Waller Stärke. In der Tiefe geht 
er, im fandigen Meergrund, des Krokodil vertraulicher Bruder; 
er liebt die füßen Ströme. Am Morgen jteigt er herauf zu weiden 
im hoben Grafe; unbeholfen ift fein Gang, unebel feine Größe; 
ſchreit er, jo fehwillt fein Hals wie Wolken im Sturme, fein Ra: 
hen fährt auseinander wie eine gefährliche Kluft, fein Gebrüll ift 
wie ded Stromes Fall, feine Zähne ftehen malmend aufeinander 
wie Klippen, er zerhaut am Ufer Baummurzeln wie Schilf; er ift 
faul, mwollüftig, bat feine andere Freude als ſich felbjt, Verderben ift 
feine Kraft. 

„Ihm folget nad) der Krokodil; lang bingeftredt an der Erde 
läuft der fchneller als das flüchtigſte Roß, ſchneller al3 des Adlers 
Hinfchießen nah Raube; fteinern ift fein Rüden, fo hart; grün wie 
des Meeres Schlamm. Er jhlummert gern im Schilf, nad) Beute 
laufend; aufgefperrt ift dann fein Rachen, fcheußlich fein Gebiß, 
die Badenzähne find ſcharf geichliffen, fie verwunden die Blide; 
roth fein Auge, trübe und fürchterlih rollt eg in die Stirne, mie 
bie blutige Sonne beim Abenpfturm ind Meer; es kennt fein Er—⸗ 
barmen, feine Treue, feinen Edelmuth; ihm ift aud) Schwäche nicht 
verächtlich; wie des Meer Aufbraufen find feine Begierven; Ber: 
zweiflung, dem er begegnet! Die Sonne ift feine Gebälfin bei ver 
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bat; legt Gier wie der Strauß und läßt die am Meerjand 
rüten. 

‚Run flug auch die ungeheuere Meerfchlange im großen Wall 
hervor; fie wiegte fih oben auf der Flut heran; wie Wetterleuchten 
bei der Nacht züdt ihr Schweif durch die Waſſer; zertheilt lag fie 
da unter den ſchaumigen Wogen, wie drei bingeimebie, vom Donner, 
Laub und Aſt verbrannte Tannen; wie ein Fluß ind Meer ſchießt,“ 
weit hinaus durch die grünen Wogen feine eigene Farbe treibt, Fam 
fe alfo näher zum Ufer heran. Jetzt hob fie ihre Bruft hoch in 
die Quft, warf Schatten auf die Landthiere herüber; es ift ein er: 
Ihredlih Geſchöpf, meine Kinder! Fürchterlih wand e3 ſich aus des 
Almähtigen Hand, da es ward; die Waſſer erfühlten ihre Schwere 
und fprangen unter ihr empor. Legt fie fi vor die Mündung eines 
Fluſſes, fo fehwellt fie ven Strom zurüd; mächtiger ift fie als ver 
gewaltige Leviathan. Sie ſchlingt fih um die Gtarfen herum, 
sieht fie mit fi hinab in ihre Wohnung, In die Tiefe der Waffer, 
in ven Schos des braufenden Weltmeers. 

„Jetzt kam aud) Leviathan in eigenem Sturme daher; ferne jpielt’ 
er mit den grauen Fluten, warf die über fih in die Lüfte wie 
einen Stein. Er naht in feinem Zuge den Inſeln und läßt regnen 
über fie; wie die Nacht fommt er über dem Waſſer ber; aber fein 
Auge ift Fromm, ähnlih dem Auge des frommen Stiers. 

seht naht er dem Ufer, läßt angehen die lebendigen Brunnen 
jener Nase; fie faufen und braufen in Kraft. Schwache Thiere 
weichen alle ferne, die ftarken bleiben liegen, laſſen ſich erfrifchen 
vom Morgenwind, der die Ströme hoch auffängt und Tieblih zu 
ihnen binüberbläft. Schöne farbige Bogen ſpringen vor der Sonne 
im Waſſerſturz; fie verändern fich bei jever Bewegung. 

„Groß feid ihr, Geſchöpfe der Fluten, gewaltig gebildet von Gott, 
wie die Klippen, wie die Berge, aber nicht liebreich wie die Thiere 
des Landes. - Nicht ſitzen möcht’ ich in euern Wohnungen, nicht 
theilnehmen an euerm Spiel; ferne vom Menschen ift euer Gang, 
ihr fühlt nicht Triebe zu mir; gezwungen Tommt ihr hierher, ge: 
zwungen von der Hand der Allmadıt. 

"ie for ich fie alle nennen, wie könnt’ ich auch jebt fie alle 
nennen, die noch nadhlamen: der Seehund, der jo gerne auf Eis 
in der Sonne ſchläft, der Delphin, ver Seebär, vie vielerlei Waffer: 
Ihlangen, die and Ufer herauffrochen, in Ringen unter den Thies 
en lagen oder am Ufer herunterhingen, verknüpft wie Gewurzel 
de3 Waldes. 

„IH ftand da, ſah alles an. Alles war mir gejegnet, alle 
Geihöpfe fahen auf mid; mie unmündige Geſchwiſter auf ihren 
ältern Bruder fehen, ſahen alle auf mid). 

„Seid alle gefegnet, vom Herrn Erſchaffene! Seid alle gejegnet, 
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vom Seren Gegebene! Beherrfhen euch in Liebe, fo ift des Schöpfers 
Wille! Beherrihen euch in Liebe, fo ift mein eigener Wille! Mit 
geihöpfe! Traute Gefchwifter! Gebildet von Einer Hand! Befeelt 
alle durch Einen Odem! Seid alle gejegnet, vom Herrn Erſchaffene! 
alle gefegnet, vom Herrn mir Gegebene! Gebet hin, erfreut euch 
im ©rünen, gehet hin in die Lüfte, in die Wogen, bis ich euch 
berufe. Euch leuchte die Sonne lieblih am Tage, die jchwere 
Dunkelung der Nacht werd’ euch-nicht bange; der Herr laß euch auf: 
geben, [a3 euch aufgehen ein Licht am Himmel! Seid mir gefegnet, 
vom Herrn Erfohaffene! Seid mir gefegnet, vom Herrn Gegebene! 

„Una da fie nun meinen Segen empfangen, ftanden alle von 
ihrem Lager auf; ein jedes juchte ſich Nahrung, nad Trieben feiner 
eigenen unſchuldigen Natur. Die fanden fie auf der Wiefe, jene 
an Bächen und Quellen, die auf Blumen und Kräutern, an Wur: 
zeln, an Früchten der Wälder oder auf blühenden Stauden; jedes 
fand, wo e3 fuchte, und freute fih am Genuffe, da es fand. Mid 
aber trieb nun Neigung zur einfamen Selbftüberlaffung auf Seite.” 


Das Herz des BParadiefes, eine fchöne Inſel. Baum des Lebens. 
Adam’ erfter Genuß der Erdfrüchte. 


„Ih durchging nun die blühenden Fluren aufmerkſamer, ftand 
bald am angenehmen, raufchenden, über Goldſand hinrollenden 
Piſon ftille; Ihön war fein Lauf, harmoniſch fein Klang, am grün 
beichilften Ufer herunter, Jetzt ging ich weiter hinaufwärts, wo ſich 
der Strom ftillte, wo hohe Erlen, Gebüfhe, Weiden, Pappeln, 
Nüſſe und allerlei wohlriehende Sträuche ſich vicht übermölbten, 
ihren Schatten hinunter in den Spiegel warfen. Gar ein ange 
nehmer, Tiebliher Pla zum Ruben war hier, die Seele lachte beim 
frohen Anblid. In der Mitte des Fluſſes erblidte man die fo 
anmuthige, ſchöne Inſel, das Herz des Paradiefes genannt; gar 
herrlich lag die nun; der Goldſtrom wand fih um fie herum mie 
eine fhöne Schlange und umfing fie von beiden Seiten. Zwei 
Zugänge, von Gott bereitet, führten durch die Flut auf diefe ſchöne 
Inſel Diner: fie waren von gediegenem Golde, dad Waſſer floß 
leicht darüber weg, benegte faum die Sohlen im Gehen. Sie fpielten in 
die Ferne durch die Wellen herauf mie zmei klare Bogen und ſchoſſen 
lebenbige Strahlen von fid. 

„Auf diefer jo anmuthigen Inſel grünten nun allerlei der herr: 
lichſten Bäume; alles, was die Sinnen ergöten, den Menſchen ing 
Leben erquiden Tonnte, ftand in herrlichſter Fülle; Früchte taufene 
derlei, gelb, blau, roth, grün und in mannichfaltigen gemifchten 
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Farben und in mancherlei reizenden Formen. Hier reifte die kern⸗ 
bafte Granate, die mwürzreihe Ananas, die füße Pomeranze, die 
Beblihe Citrone, der wollige Pfirfhing; Apfel und Birne und 
Kirſchen und Aprikofen alühten untereinander, die Aeſte überladen, 
dab jeder fich tief zur Erde bog; Feigen, Zwetſchgen, Manveln, 
Datteln, Kaftanien, Nuſſe, Melonen und taujenderlei Stauden und 
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durch ihre Nachbarſchaft. Faſt an allen Baumjtämmen krochen 
Rofintrauben hinan und überjchütteten die ſchon beladenen Aeſte mit 
boppeltem Segen. D des Reichthums! Erquidenvder Duft 309 weit 
und breit umher, beraufchte Geruch und Sinne und ließ einen nicht 
von der Stelle los. " 

„Hinter den fruchttragenden Bäumen nun war rund ein Fühler 
Gang von Palmen angelegt, unter denen immer die wohlriechenpften 
Blumen jeder Jahreszeit aufſchoſſen; der jchloß einen runden grünen 
Blaß ein, in deſſen Mitte ver Baum des Leben und des Todes ' 
fih erhob. 

„Entzüdt ſtand ich jebt eine Weile, alſo betrachtend dieje wun— 
derihöne Pracht. Innere Sehnfuht, Verlangen nad) dem Genufle 
diefer himmliſchen Früchte z0g meine Augen und mein Herz hin: 
über, ja bemächtigte ſich aller meiner Sinne jo ganz, daß id) nicht 
anders Tonnte, ich fprang durch die Flut hinunter in vie Wellen, 
verfanf in die Wellen, ih ſchwamm herauf, ward erquidt; träufend, 
über meine eigene Kraft gauhzend, jtieg ih nun am andern Ufer 
binauf, ging unter die Bäume, befehaute die fhöne Frucht, lachte, 
pflücdte begierig einen Pfirſching ab, hielt ihn in ver Hand, o Freude! 
befah ihn, bracht’ ihn zum Mund, roh, aß, aß begieriger, riß 
noch einen herunter, noch einen, und noch einen; o unausfprechliche 
Wonne, die neu wieder über mich einftürzte! Heilige Gottheit, 
Liebe, die alles dem Menfchen in Liebe gegeben, in jedem Sinne 
Bolluft, jo ſüßes, heiliges, reines Entzüden bereitet! O meine 
Kinder, fühlet dieſe Wohlthat mit mir, ihr, vie ihr fo innig euch 
freut auf das reifende Jahr, euch fchon freut, warn die Rebe faum 
Knospen gewonnen, kaum vie Bäume in Blüte aufgehen. hr fin: 
get der Freude, dem fünftig werdenden Genuffe entgegen — Danf 
mit mir, ewigen Dank dem Geber! Dank mit euh, ihr Geliebten! 
Dank, in euerm unſchuldigen Dank, dem Geber! Wer wollt! ihm 
nicht danken, ſich nicht ganz überlaifen der Freude beim Anblid 
feiner väterlihen Sorge, beim Genufje feiner Wohlthat! Wo ift fo 
ein rauhes unbarmherziges Herz, das nicht in Liebe entflammen 
zu ihm, nicht einftimmen wollte mit mir in feine Liebe? Nicht der 
Sonne mildes Lächeln verdient er, nicht den Anblid des feligen 
Segen, den Gott über und ausgießt! Hal Wo ift Kain? Wo ift 
Rain, mein Erftgeborener? Wende Gott ven Fluch, der mir jet 
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über die Lippen fuhr! Wo iſt er denn, Mutter? Wenn Adam von 
Gott Spricht‘, bleibt er niemal3, zu hören. O Eva, fhlinge deine 
theuern Arme nicht felter um meinen Hals! Ja, Mutter, ich ſah 
ſchon lange das Herzeleid vor, das in ihm über ung fommen würde, 
wenn er fruchttragende Stämme zerriß, aß und trant, ohne zu 
danken, ohne fih einmal darüber Ey erfreuen, das auch die Thiere 
unter dem Himmel nicht thun. tro& deinen miütterlihen Aus⸗ 
legungen ward bald alles wahr; fieh, der Unmuth des Bären, ver 
Grimm de3 Tigers figt tief in feinem Herzen, er flieht menjchliche 
Geſellſchaft, ift undankbar und ehret Vater und Mutter nicht mehr!” 

Holofelig erröthend, aber tiefen Gram im Herzen, nimmt Eva 
jreundlich das Wort. ‚Adam, mein Lieber, beruhige dich, Laß in dieſer 
füßen Erzählung feinen traurigen Gedanken dich ftören; muß denn 
alles dich auf deinen armen Sohn reizen? Kain ift feit furzem viel 
anders geworben, er it milder, fühlt oft tief den Jammer, ven 

er uns beiden verurſacht. Er glaubt fih immer gehabt von bir; 
gejtern erft hielt ic) ihn am Brunnen drunten, da geftand er mir, 
dide Tropfen fielen darüber aus feinen Augen; fo glaubt er auch, 
Melboe liebe ihn nicht zärtlih, und ilt unausftehlih in diefen Ge⸗ 
danken. O Liebſter, fein Unmuth foll bald nadhlaffen, wenn ihn 
jest die fanfte Melboe in ihren Schos aufnimmt. Das ift mein 
einziger Troſt, Gott, der über uns it, weiß es; das iſt mein ein: 
ziger Troſt in feinem und meinem bittern Leiden.‘ Alſo thränend 
Eva. Sie lehnt ihr Haupt nun an Adam’3, ihres Geliebten, Schul- 
ter, und da fie wahrnimmt, daß nachdenkend der Vater ver Menjchen 
fist, fucht fie ganz feinen Zorn zu mildern, durch ſüßes Schmeicheln 
fein Herz zu rühren, und ſpricht wehmüthig weiter. 

„ft jeh’ ih ihn an, wie er jo ganz deine Züge hat, Adam, 
ſchöner, gottgeliebter Mann, jo ganz deine Geltalt, deinen Ton der - 
Stimme, deinen Gang, und er wird mir immer lieber darum. Auch 
wenn er trübfinnig aus meinen Armen flieht, Tann ich ihn darum 
nit hafjen, er iſt ja unglüdlih genug. Ach, dort geht er am Hü- 
gel, fieh Vater, dort an den Weiden; ein trauriger Gedanke peis 
nigt ihn wieder. So fahlt du aus, trauriger Mann, al3 wir Even 
verließen, du am Abend vor Eva hergingit, einen Ort auszufpä- 
ben, einen Baum, unter dem da3 fummervolle ermattete Weib aus: 
taften könnte; fo zitternd, doch edler Mannheit voll, ftandeit du vor 
dem Engel des Fluchs, als Kain vor dir fteht, wenn du ihn aus— 
ſchelteſt. Glaub’ Vater, er ehrt dich, horcht auf dich allein, er 
liebt did mehr als uns alle; hab’ Mitleid mit ihm, wie Gott mit 
und; er iſt doch mein Erftgeborener, ver erjte, auf dem ſchwerer 
Sündenflu ruht.” 

Adam ermannt fih und faßt fehnell Eva, feine Theuere, gibt 
ihr einen freundlichen Kuß, noch freundlicher vrüdt er ihre Hand. 
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„Bas Iprichit du, theure Mutter? Wolle Gott nicht, daß ich je 
memen Erſtgeborenen hafle; keins von al meinen Kindern liebt’ 
ih mehr als ihn, glaub’ es; aber Ungerechtigfeit, Ungerechtigkeit 
duld' ich nicht an Kain. Cr ift oft ungerecht. Iſt daS Liebe des 
Bruders, Liebe des Bräutigams, die er hier meiner Melboe erweift ? 
Berhüte Gott, daß ich’3 noch einmal fehe! Geftern! Er höhnte 
bad zarte Mädchen vor meinen Augen, gab ihr faljche Blide, 
wenn fie Liebvoll ihm entgegenging. Theure Mutter, trodne beine 
Thränen; ich weiß, daß er dein Liebling ift; auch meiner folt’ 
er fein. Adam würde Kain uuauzfprehlic Lieben, wen ihm 
feines Vater Liebe theuerer wäre. Sieh, nun hab’ ich wieder dein 
liebend Herz ſchmählich verwundet, du mwirjt traurig bteiben, viefe 
Nacht wieder in Thränen hinjeufzen. Edles, theures, jegenreiche? 
Weib, ich liebe wahrhaftig deinen Sohn, Gott, der über mir ift, 
weiß e3; müßt’ ich ganz aufhören ihn zu lieben, ich wollte ja eher 
des Sonnenlichts, eher der Freude des Lebens entfagen. Bring 
ihn zu mir, morgen, bring ihn diefe Naht no, ih will ihm 
alleg vergeben, wir wollen und miteinander ausſöhnen, als Vater, 
als Sohn. D Tab doch alle betrübenden Gebanfen aus deinem 
Herzen fahren! Uber fehet, meine Lieben, hereits ift der Abend 
über meinem Erzählen tiefer binuntergefunten, jene purpurnen 
Streifen, die dort am Weſten fih ſammeln, winken fchon ver 
braunen Nacht herauf, fie fleucht mit fiebenfahen Flügeln zwiſchen 
Erd’ und Simmel, jeder Flügel entfhwingt Thau der trodenen 
Welt herunter. Kommt, laßt und jet zur Laube zufehren, im 
Kühlen efjen, ehe die jhwache Dämmerung gar über ung verlifcht 
und ſchwerere Dunfelung und umhüllt und unfere Freude des 
fröhlihen Anblid3 beim Mahle und raubt. rüber wird heute 
der Mond herauftreten, wir mwollen dann nach dem Eſſen unter 
jenen begeijternden Linden und wieder niederlafien; dann will ich 
meine angefangene Erzählung euch weiter vollenden.‘ 


Adam's Hütte. Mahlzeit. Kain’s Rauhigkeit. Adam's und Eva's 
Kummer. 


est ftanden fie auf und gingen miteinander. Einfältig war 
Adam's Sommerhütte gebaut, ſchön und lieblih gelegen. Pier 
Lindenbäume, einander gleich an geradem Wuchſe, ſtanden in ver 
Ebene, nahe an einem Felſen, die ſah ſich ver Vater ver Menſchen 
zur Sommermohnung aus. est fälte er am Hügel jchlant 
aufgelhoflene Zannen, behieb fie glei und 309 fie durch die unterjten 
Gabeln des Lindenftammes gegeneinander über; er befeltigte fie 


30 Idyllen. 


dann mit ſtarken Weiden, ließ von allen Ecken ſchwanke Stämme 
binaufwärt3 gehen; oben liefen aber alle in eine Spitze zuſammen: 
die durchflocht er nun mit jungem Gereifig, Binfen und Hohe, 
und belegte fie mit Eichenrinden und Baummoos zum leichten, be: 
quemen Dache. Die untere Seite aber —— er mit ſtarken 
Pfählen, durchzäunte ſie ſorgfältig und verſtopfte ſie gegen Wind 
und Regen feſt mit Moos; belegte ſie unten mit Waſen. leitete 
einen Graben rund um die Hütte und ſchaufelte die Erde abwärts, 
daß der ungeſtüme Regen dahinein abliefe. Nur von der Morgen: 
feite, mo der Eingang der Wohnung war, blieb der Graben ge 
theilt. So ftanvden die Linden halb in der Wohnung, halb außen; 
wenn der Frühling kam, grünten fie gar lieblih, und die Zmeige 
und Blätter fchoffen herüber und ummölbten das ganze Dach; aber 
die Vögel fangen herunter und brüteten hie und da in die Wipfel.“ 
Scattig war's hier am heißen Tage und Fühlende Winde wehten 
leife hin und ber. Gar fiber ftand die Hütte; fam der Sturm 
von Mitternadht, fo konnt' er fie nicht greifen, denn der Fels be: 
Ihüßte fie von hinten; fehlug der Regen vom Abend ber, fo zogen 
fie an einer Weide die Deffnung zu, von welcher Licht in die 
Hütte hereinfiel, und auch die andere, wo der Rauch des Herbes 
feinen Ausgang nahm. Hinter der Wohnung aber lag ein fchöner 
von Adam angepflanzter Garten, und jenfeit am Feld fprang ein 
berrliher Brunnen, der Winter® und Sommerd nicht verfiegte. 
Gr rollte als ein geſchwätziger Bach dahin und floß unten durch 
die Wieſe in einen dwagen fiſchreichen Weiher hinab. So fegen- 
voll wohnte Adam, ver Vater der Menjchen. 

Alfo treten nun alle zufrieden hinein in die Hütte, wo auf 
Blättern und holzgeſchnitzten Schüffeln fie ein ländlich Nachtmahl 
erwartet; frifhe Früchte von Bäumen und Pflanzen, dann gebörrte 
Rofinen, Feigen und Mandeln ftanden neben Honig, Mild und 
Rahm aufgetifcht, der Trank aber ging in einer reinlihen holz 
gefhnittenen Schale von Mund zu Mund. Solche zu jchniten 
verjtand Adam der Erzvater vortrefflih, und Abel, fein Süngfter, 
übte fih in aller Freude ihm nad; Heine Mufcheln waren ihre 
Werkzeuge dazu, die fie mit aller Kunſt zu brauchen mußten; 
unſchuldig war dabei ihre Freude und nüsli der Gebrauch davon; 
alle ihre Speifen waren ſchon von der Hand der Natur bereitet. 
Nicht felten genofjen fie auch von einem reinen Lamm, das Adam 
der Vater fchladhtete; dann buf Eva, die erfte Mutter, Kuchen 
dazu und bereitete die au Semmel und Honig. Sekt ftanden 
alle um den Tiſch ſreundlich; der Vater der Menfchen aber ftand 
oben, er faltete jegt die Hände, hob andachtsvoll die Augen gen 
Himmel und ſprach alfo: ‚„Allmächtiger, ewiger Gott! Sei ge— 
lobt für deine Wohlthaten, für alles, was du gibft, für Speife 
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md Trank, für Abeit und Ruhe, für alles, was du mir und den 
Meinen erweiſeſt. Sei gelobt in alle Ewigkeit!” Nun faßen alle 
nieder, jedes an feinem beitimmten Pla; oben ſaß ver Vater der 
Menſchen, zur Rechten ihm die fchöne Mutter, dann von Adam's 
linker bi3 zu Eva’3 rechter Seite die Kinder, Kain zuerſt; doch 
felten Tam der nah Haus. Adam nahm alfo, feinen jüngften 
Sohn Abel zu fih herauf, fehr liebt” er den üngling feiner 
Frömmigkeit wegen; feitvem dies geſchah, betrat Kain nicht 
mehr die Laube, noch faß er mit feinem Vater zu Tiſche. Hier 
Melboe, weiter die ſchwärmeriſche Tirza. Schön ſaßen fo alle in 
feliger Eintracht, lobten Gott den Geber alles Guten im freundlichen 
Senuffe. Nur Tirza allein faß einfam, voll war ihre Seele nod 
von hoben, trunfenen Bildern; ähnlich einer Verliebten unter ihren 
Blumenfreundinnen, krank von innerm Sehnen, fit fie nun 
unterm Spiele, träumt fih immer ferne mit ihren Gedanken zum 
Drt ihres Verlangen? hin; das Herz ift ihr gezogen an füßen Striden 
aus ihrem Bufen und zieht jeßt gewaltig verlangend ihre Seele 
nad. Ihre geihicdten Hände ruhen an föftliher Arbeit. Ihre 
emporgerichteten, von innerer Glut gebrochenen Augen jehen nicht 
mehr; ferne, ferne über Thal und Hügel ſchwebt fie dann ganz, 
ſchwingt fih ganz in die glüdlichen Inſeln, in die feligen Gärten 
der Liebe hinüber an grünen Geftaden, zu den Seen und Flüſſen 
dahin. Dort warten Kähne, geflügelt wie fingende Schwäne; fchon 
fteigt fie ein in Gedanken, ſchneller fegelnd, als Kraniche im hohen 
Fluge, über die ſtürmenden Wellen, durch die hängenden Klippen; 
** an heulenden Grotten und wilden geborſtenen Gebirgen, an 
unwirthbaren Heiden, vorbei an finſter-bangen, klagenden Wäldern. 
Sie hört die nächtliche Stimme der Angſt am Rande des Todes 
oftmals, oftmals wähnt ſüße betrogene Hoffnung den ſeligen Stern 
zu ſchauen, der dem Ziele ſie nahet. Endlich einmal, nach tbeuer 
überjtandenem Leiden, nah Kummer, Trübſal und Weh, findet fie 
fih im Schoße der Anmuth, wo fiher der Strom ſchlägt, harmonisch 
in ewiger Liebe, wo nichts fie verräth, wo alles wartet im Lächeln, 
im Frieden auf fie; da umfaßt fie ganz ihr Glück, genießt ver 
Liebe, weint, daß ihre Fülle zu ſchwer ihr nun mird. Ihre 
Freundinnen ftaunen verwundernd fie an; meggeblaßt in de Todes 
Armen mähnten alle fie fchon, verrieth’ nicht oft ein Seufzer, tief 
aus dem Herzen gezogen, bie Thränen, am Augenrande gereift, 
das bange Lächeln noch Leben. 

So ſaß jegt Tirza, Adam's jüngere Tochter, genoß weder Speife 
noch Trank, fie wandelte in Gedanken zum Himmel; engelrein zu 
werben, war ihr einzig Beitreben, dann noch einmal aufzufchließen 
das Paradies in feiner Schönheit. Ihre Schweiter ftößt fie fanft, 
fpricht leife: ‚‚Geliebte, warum iſſeſt du nicht?” Seht nimmt fie 
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ihre zarte Hand, drückt ſie ſanft an ihren Buſen, ſpricht weiter: 
„Du machſt dir immer Sorgen und quälſt unabläſſig dein armes 
Herz mit Gedanken an Dinge, die nicht zu ändern ſind. des 
füßen Honigſeims, er iſt lieblich, meine Taube; Kain mein Geliebter, 
bat ihn jüngſt heimgebracht. O Gott, wo wird ber jetzt einſam 
ſitzen, der arme Traurige, unterm weiten Himmel! Wir eſſen jegt, 
an ſeinem Platz ſitzt Abel; er iſt fern, als wäre er unſer Bruder 
nicht.“ Als ſie das geſagt, dreht ſie ihr Antlitz auf die Seite und 
weint ungeſehen die Fülle ihrer Schmerzen aus. 

Liebreich umfing ſie nun Tirza, ſie ſah ihren Schmerz. „Theure 
Schweſter, ſtille doch deine Thränen, was trauerſt du! Viel ver⸗ 
mag Melboe über Kain ihren Bruder, du wirſt ſeinen Felſenſinn 
mildern. Auch Adam, unſer theurer Vater, hat ihm heute vor 
uns allen vergeben, morgen wollen wir ihn mit Sonnenaufgang 
aufſuchen und ihm das alles erzählen; das wird Licht in die 
Dunkelheit ſeines Buſens bringen. Sitze herum, Schweſter, meine 
Liebe; Adam möchte ſonſt leicht deines Kummers inne werden.“ 

Melboe faßt ſich nun wieder, das harmloſeſte Geſchöpf unter ver 
Sonne. O, ein ſchönes liebes Herz! Immer der Freude geneigt, 
immer wohlwollend, ganz obwaltende Güte, auslaſſende Liebe; 
ruhig alle ihre Mienen, ihre Augen ftillen allen Gram; der raube 
Kain ftand oft gerührt davor und mußte fih nicht zu helfen; ein 
ewige Spiel von Unfhuld, ein Gewebe von Liebe war ihr Leben. 
War der rauhe Kain freunvlih, o wer war glüdlicher als fie! Das 
genoß fie fo ganz im Ueberfluffe, alle Weſen mußten theilen mit ihr; 
vergaß dann alle wieder, vergaß geftrigen Kummer, geftrige Thränen 
gern an heutiger Freude, träumte, fühlte dann Ten größer Glüd 
mehr; weiß auch jonjt von nichts, als was fich fo täglich ihr gibt; 
ihren Rain zu lieben, ihre Aeltern, ihre Geſchwiſter zu Tieben, ihrer 
Blumen zu warten, ihre Schafe zu meiden, iſt alles, was fie 
Seliges Tannte. Jetzt trodnet fie ihre Augen wieder; voller Hoffnung 
fpriht fie zu ihrer Schweiter leife: „Gott fegne di, theure 
Schweſter! Ya menn ih Kain einmal zufrieden wüßte, wie felig 
follte dann mein Herz mir im Buſen hüpfen.“ 

Alfo ſprachen die liebenden Schweitern untereinander. Adam 
aber nahm am Tiſche das Wort; er dreht ſich ernftbaft nad) Eva's 
Seite und fpricht gelaflen leife aljo: „Ich fühl's, wir ſinken immer 
tiefer zum Fluche hinab. Eva, meine Theuerite, warum fommen 
nun die Thiere nicht mehr, uns zu befuchen, wie in ben erften 
Jahren unferer Verbannung? Allemal beim Anfange des Frühlings 
Tamen fie fonjt, hielten ſich eine Zeit lang um unfere Hütte mit ihren 
Jungen und zeigten die freunvlih und holten für fie ihren Segen 
vom Menfhen. Der fanftmüthige Elefant, wie er mit feinem 
Weiblein gegen unjere Hütte zum erften mal wiederkam, jegt in der 
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Mitte ein Kleines führte, erinnerft du dich's, Liebfte, wie wir 
und freuten und fie ſich wieder freuten, ung ihren Segen zeigten 
und und entgegenfchrien? Du batteft eben Kain, deinen et. 
N geborenen, auf dem Schoße; du Iprangft mütterlih auf und zeigteft 
auch ihnen deinen Segen, auch ihnen deine Freude. Im —* en 
FR nachher, als du unfern Abel gebarit, kam fchon eine Heine 

eerde, immer die Altern voran und dann ein junger und nod) 
ein jüngerer und wieder ein jüngerer. Theuerſte! Jetzt befümmern 
fie fich nicht mehr um uns; das kommt alles von Kain's Flüchen, 
von der Uneinigleit zwiſchen Bruder und Bruder und Bater und 
Sohn, wovor aud die Thiere ſelbſt einen Abſcheu tragen. Alle 
Reinigkeit in unferm Umgange ift ſchon ausgetilgt; wie wird es im 
zunehmenden Alter noch ergehen?‘ 

Alſo ‚Sprach der harmvolle Vater und trank; vie ſchöne Mutter 
aber legte ihre zarten Wangen auf feine männlihe Hand. Der 
fromme Abel ergriff jest am Tiſche ſchnell das Wort; er mollte 
dad treue Mutterherz gern wieder aufrichten und ſprach alfo: 
„Das ift wol Honigjeim, den jüngft mein liebjter Bruder aus dem 
Walde mit heimgebraht? ſchön ift er und mohlichmedend; beſte 
Mutter, verfud’ ihn auch einmal.‘ Ihm nahm e3 freundlich die 
wohlgeftaltete Mutter ab, bot auch Adam, ihrem Herrn, davon. 
Freundlih nahm der es aus ihren ſchönen Händen an und genoß 
e3 vor ihren Augen. Dann fpricht er lächelnd: „Mein Erfigeborener 
bat eine qute That vollendet, daß er dieſen ſchönen Honig nah 
Sa bracht; Mutter, das will ich ihm wieder freundlich gedenken.‘ 

est ſchloß fih Eva's ganzes Herz auf in Freude, da fie Adam 
alfo fprehen hörte; vertraulich legt fie ihre Hand auf die feine 
und fhaut ihm mit wohlwollenden Bliden unter die leuchtenden 
Augen. Da fie nun fo liebreih figen, noch untereinander alſo 
iprehen, fommt Kain der Laube vorbei; jetzt tritt er unter die 
Thür und fhaut wie ein Frembling herein. Eva, ihn erblidend, 
ruft liebevoll ihn gleich alfo zu. „Komm herein, mein gejegneter 
Sohn, foeben ſprachen wir von dir; du haft Honigfeim nad) 
Haufe gebracht aus dem Walde, ven auch ver Vater gefoftet und 
wohl befand. Komm, mein Gefegneter, fie nieder zu mir, du bift 
müde und hungerig.“ Sorgſam macht fie ihm an ihrer Seite jegt 
Platz; aber Kain nidt ihr und fpricht auf Seite: „Thu nicht joviel, 
Mutter; laß fein, ic bin nicht müde, hab’ auch feinen Hunger.‘ 
Adam fpricht jet auh: „Kain, mein Erfigeborener, komm herein, 
ige zu deiner Mutter oder dort zu deiner Geliebten oder hier 
neben mir, wenn du mwillft, Abel wird. dir Bla machen.‘ Schnell 
wintt Eva die Mutter ihrem Sohne Abel; da rüdt Abel freundlich 
binuntermärt3 und fpricht: „Lieber Bruder, komm, fiße wieder 
einmal zu mit her, komm, mein gejegneter Bruder!” Aber Kain 
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ſchießt trotzige Blicke aus feinen Lömenaugen auf ihn und geht 
murmelnd wieder, ohne umzufchauen, zur Thüre hinaus. Da 
f eufſt Eva laut. 

nd Adam goß nun in eine Muſchel füßen, aus Aepfeln ge 
preßten Trank ein und ſpricht zur bangen niederblidenden Mutter 
aljo: „Beſorge nichts, theure Mutter, beforge nicht Adam's Zorn 
gegen deinen milden Erftgebornen, raub wie die Felſen ijt er, 
du fiehft, wie er uns ehrt und feine Geſchwiſter liebt. Aber 
dennoch ift er mein Sohn; euch allen befehl! ich's, daß ihr ihn 
ehrt al3 euern ältern Bruder. Solange Kain, gegen ih felbft 
grauſam, die Liebe feiner Aeltern megmwirft, unglüdlih üt, weil 
er’3 fein will, bevanere ich ihn; aber dann, wann er tüdiich mehr 
noch vergibt als Kinvespflicht und Bruderliebe, wann er Gott ver: 
gefjend feiner heiligen Wunder fpottet, dann will id) mich über ihn auf: 
machen, ihm entgegenftehen wie ein Feld dem Strom; fühlen fol 
er dann des Vaters Gewalt unter mir, ja er foll dann fühlen, daß 
er mein Sohn iſt. Erblaſſet nicht jo, meine Kinder; meine Theure, 
erblaffe nicht fo; ich hoffe mit euch allen noch, hier Melboe, meine 
fanfte Tochter, fol ihn in ihren Armen wieder zurechtbringen, 
ihm Freude und Ruhe wieder über die Seele gießen, ich hoffe 
das.‘ Alſo Adam, der erfte Mann. Er juchte feine Kinder zu 
beruhigen, obgleih ihm felbft tiefer Gram im Herzen jaß. Eva 
beugt ſich nun über ihre Jüngſte weg und flüftert zu Melboe aljo: 
„Geb hinaus, fieh, daß du mit Kain fpridit, du vermagſt viel 
über fein Herz; bitt’ ihn, daß er jeßt auch bei des Vaters Erzählen 
bleibe. Verweiſ' ihm fein finftres, wildes Betragen; nur bitt’ ih, 
alles in Liebe.” Melboe, vie liebreihe Tochter, jteht jet auf, 
gehorfam ihrer Mutter Worte; ihrem Herzen war das ein erwünſch⸗ 
tes Zeichen. Sept fteht fie und betet für fih allein; dann wuſch 
fie ihre Hände in einem großen hölzernen Beden, dad Adam und 
Abel miteinander an drei Sommerabenden verfertigt und das immer 
angefüllt mit reinem Wafler am Cingange ver Laube ftand. Yept 
eilte fie leife davon, Kain ihren Geliebten zu finden und nad ber 
Mutter Geheiß freundlih mit ihm zu fprechen. 


Kain im Mondſchein allein. Melboe's Liebe. Er bleibt beim Erzählen. 
Adam’s und Eva’s Ankunft. 


Nicht weit won der Laube ftand ber rauhe Kain auf einem Steine; 
wild ftieß er den Stab auf die Erde und blidte dur die Nacht 
and feinem Sterne „Wo bift vu, Kain, Kain, trogig Geftirn? 
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Sa! Schön funkelſt du dort oben, ſchöner als alle andere; du flim: 
merteft liebreich, wagt du nur Kain's Namen nidt. Kain! Kain! 
Ainfter überall. Ha! Wie lange Melboe jett bleibt! Verwünſcht 
vie Schwägerin, die Zräumerin! Wo fie jebt bleibt? Wo fie jept 
ft, zu liebeln mit dem Laffen, dem jchönen zartlodigen Bruder? 
üb! — Geh aus der Naht, aus der Nacht, fehöner Stern! du 
bi Kain, dich wird der Himmel ausſtoßen wie mich die Erbe! 
Rain ift verjtoßen überall! Gerunter, Berbannter! Herunter, ic 
will dich aufnehmen, wohn’ bei mir, bei mir im fühlen Walde. 
Melboe! Melboe! Melboe! Wo bleibit du? Iſt mein Naden braun, 
vie Sonne hat mich verbrannt im Felde; ift meine Stimme fo raub, 
ba, ift Kraft auh in meinem Gebein. Melboe, fomm! komm! 
iomn! Die Ferſe brennt mid, ich verglühe, in Ungebuld ver: 
glühe ich, komm, oder ich kehr' zurüd in den Wald, meinen Grimm 
auszulafien am Eber. Ha! fie fommt nicht — kommt fie denn 
gar niht? Schwarz ift die Nacht, ſchwarz mein Mädchen, dunkel 
der Bergquell, dunkel ihr Auge! Berbleiben im fühlen Walde will 
id; Kain allein mit dir wohnen im fühlen Malde da3 marnıe 
Jahr, das kalte Jahr. Ha! dort fommt fie endlich einmal! O 
daß ein Sturm mir fie herunterjagte. Hu! mein Zorn brauft ihr 
entgegen, entgegen der Langjamen, der YZaudernden. Woher du? 
Kehre heim, ſchwätz' dic zuvor fatt, was verlangt bu bei Kain? 
Senne dich niht! Will nichts um dich wiſſen, — allein will ich 
bleiben, allein in jhwarzer Nacht. Du bift meine Geliebte, ſchwarz⸗ 
braune Naht! Melboe läßt Kain verſchmachten!“ 

Schon lange gewöhnt an Kain’3 rauhes Anfahren, gewöhnt des 
braufenden Winterjturm3, ging jegt Melboe geduldig zu rem Bruder 
bin; feine Hand berührt fie nun und ſpricht zärtlich alſo: „Du bift 
auch heute wieder gar zu wild, Kain, mein Geliebter; wer wagte 
zu dir berzufommen, wenn du immer fo aufbraufeft! Drehe dein 
holdes Angejiht nicht von mir weg, Kain, du Theurer, du Beiter; 
deine Melboe fpricht ja mit dir, Melboe, die dich liebt! Wie be: 
gegneft du mir immer jo hart; verbien’ ich wol daß an dir? Höre 
vielmehr, was durch mich die Mutter dir fagen läßt; o, fie leidet 
jo ſehr deinetwegen, deine Düfternbeit benimmt jest alle Freude 
ihrem mütterlihen Herzen. Glaub’3, Lieber, fie iſt dir jo gut; nod) 
fürzlih hat fie Adam aufs neue gegen dich befänftigt. Durch mich 
bittet fie dich, dieſen Abend in unferer Gejellichaft zu vermeilen. 
O Schlag ihr das, um ihrer Schmerzen willen ſchlag ihr das nicht 
ab! Adam mird unter jenen Linden eine angefangene Erzählung 
vollenden. Wie ſchade, daß du nicht da warit beim Anfange!“ 
So Melboe. Aber Kain jtößt ſtirnerunzelnd, knirſchend mit den 
Zähnen, tiefer feinen Stab in die Erde. „Ha! befänftigt hat ſchon 
wieder die Mutter den Vater, befänftigt wegen mir. Warum das? 
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Was will denn mein Vater? Was hat er immer gegen mich? O 
weh mir, der verrätheriſche Junge, Abel, betrog mich wieder, hat 
mich meinem Vater verrathen, mich der Lämmer wegen verklagt. 
Gelt, Adam will über mich her? Fort in den kühlen Wald will 
ih, nicht länger mehr unter euch bleiben.“ 

An feinen Hals ftürzend, ihn feit umllammernd mit ihren Armen, 
Schreit Dielboe: ‚Nein, vu mußt bleiben, bei uns bleiben! O Mond, 
tritt hervor! Erhelle die Thränen an Melboe's Wangen, daß ver 
bartherzige Mann Kain fie alle zählen fann. Du Schmerzenfrober! 
Wie Ma er dich Fränfen, da ihm vein Troß fo wehe thut? Beiter, 
bleibe! So wahr ala Gott über uns lebt, Adam liebt dich! Wie 
bat did Melboe je noch verratben, je noch getäuſcht? Beſter, 
Theueriter, befinne dich nur ein einziges mal; hat Melboe dir nicht 
immer Treue bewiefen? D, Liebe wird dir tauſendfach einfallen, 
wenn du nachdenkeſt; aber niemal3, niemals Untreue gegen did. 
Grauſamer Mann, gib mir dein Angefiht, dein theures Ange: 
fiht wieder! Sa, du bleibit bei uns heut’, mein Herz, dein ftark 
Hopfendes Herz fagt e8 mir zul” Mit folben Worten hielt 
Melboe jett Kain, ven Rauhen; fie war allein das Mädchen, das 
ihn lieben Tonnte, Im Sturme tobender Leidenſchaft ſchlang fie fi 
feft und Liebevoll um fein Herz, wie Epheu um die Ulme, und wid 
da nicht, bis alles vorüber war. Jetzt fonnte der rauhe Mann 
nit ganz ihren Bitten widerftehen; er reicht ihr feine Hand; fie 
aber —* weiter alſo: „Auch Abel, Theurer, bittet dich durch 
mich, Abel, der ſo treu dich liebende Bruder. O, du weißt nicht, 
wie viel er auf dich hält, wie ſehr ihn die harte Begegnung von dir 
ſchmerzt. Geſtern Abend, als ich in meinem Garten Blumen begoß, 
kam er doch ſo traurig zu mir; er weinte von Herzen, ich mußte 
mitweinen; er verklagte dich nicht bei Adam, glaube mir, Lieber; 
er beklagt nur, daß er deine Bruderliebe verloren.“ 

Kain wieder auffahrend: „Der Bube! Nein, er wird mir immer 
unerträglicher. Bringt er ein Lied, oder ſonſt was dumm Geſchnitztes 
herbei, nicht der Mühe werth zu beſchauen, da iſt ein Lobens beim 
Vater, alles wird zuſammengerufen; warum Ochſen und Kälber 
nicht mit? Müſſen hinſtehen, beſchauen, und der Bube im Kreis dann, 
dummer noch als ſeine Schaſe, ſenkt, als ſchäm' er ſich, die 
Augen nieder und wartet aufs letzte Wort ſein Lob aus. Pfui! Ich 
bin doch ſein Herr, der Erſtgeborne, werd' ich gleich nicht geachtet, nicht 

erühmt! Mir ein Lamm zu verſagen! Ein Lamm, das ich meiner 
elboe bringen wollte.“ — „Hat er dir ein Lamm verſagt, das du mir 
bringen wolltejt? „ſpricht ſanftmüthig Melboe.“ Mußt's ihm vergeben, 
er ift ein Schäfer; Schäfer lieben ihre Schafe und Lämmer, wie wir 
Mädchen unfere Blumen. Geb, laß ihn jegt brüberlich di umfangen 
er verfagt dir gewiß nichts, warum bu ihn freundlich bittejt. 
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„Kain, bitten? Ih? Warum fol ich denn bitten? Der Ziegen 

wegen, die ich gefangen und gezähmt und dem Laffen in feine Heerve 
ſchenkte? Melboe, als der Wolf geftern dein Lamm ftahl, er be: 
pronee mir unten an der Wiefe; ich Tief nah, fchleuderte meinen 
hweren Inotigen Stod ihm in die Lenden; heulend ließ er’3 am 
Bald dort fallen, aber zerbiflen in der Kehle lag es. In Abel’3 
Heerde ging ih nun, dir ein anderes zu wählen. Da hätteft du nur 
hören follen, was für Huges Gewälh mir der Junge vormachte 
von Arbeit und Mühe, Warten und Pflegen bei Tag und Nadıt, 
und das mit fo gefcheiten Geberden, al3 wollte der unbärtige Milch: 
bube mir weißmahen, er habe feine Lämmer, feine Schafe habe 
er mit vieler Mühe felbft hervorgebracht. Aber ich Eriegt’ ihn; zwei 
der Ihönften nahm ih ihm mit Gewalt, zwei braune, braun mie 
ih und du. Gingefperrt habe ich fie, drüben in die Walphöhle; 
Liebchen, warn foll ich dir fie bringen? Komm herunter, Melboe, 
bir bin ich gut, dir allein; bald ziehen wir in den fühlen Wald 
miternander und verlaben alles umher. Im Wald ift’s lieblich; 
fomm herab ins Grüne zu mir, bei dir will ich verbleiben, bis ver 
Mond dort über die Waldede hinunterichreitet, bis aus dem kalten 
Dft dort die wärmere Sonne herporfteigt ; aber Sprich nicht? mehr 
von Abel, fprid von mir und deiner Liebe.‘ 

Bertraulicher ließen jetzt Kain und Melboe fih auf das frifchbe: 
thaute Gras nieder. Eben traten Adam und Eva, die ſchönen 
gottgefhaffenen Aeltern, au der Laube hervor und gingen näher 
den Linden zu. Abel und Tirza folgten Hand in Hand, voll trau: 
liher Eintradht, hinter ihnen her. Die ſeelenſchwärmende Tirza aber 
nahm aljo dad Wort (doc ſprach fie leife, daß Vater und Mutter 
nicht hörten) : „Geliebter Abel, daß Kain unfer Bruder fo unbeweglich 
ift! Sahſt du auch de3 erhabenen Vaters entbranntes Antlitz über 
Tiſche? Groß, wie Gott aus Wettern, ſpricht Adam im verhaltenen 
Zorn. D de theuern gottgeliebten Mannes! Ya Bruder, laß 
ſtündlich uns für unfere theuerjten Aeltern beten, unjere Hände auf: 
heben zum Himmel, auch das abzubitten, wo ſchuldlos unfer Herz 
etwa theuere Pflichten verlegt. Ach, öfterd verzag’ ich, mein’ ich 
darüber, den?’ ih, daß mir Menfchen fo ganz in Unart, in Sünden 
geboren find.” Ahr antwortet der fromme ſchöne Hirt liebreidh: 
„Du wirſt noch ganz felig hier auf Erden, meine ſchöne, theure 
Schwefter; dann nit mehr weiter unter und Sündern wandeln 
wollen. D dein beflommenes, ängftlihes Herz! Glaube, wer un: 
wiſſend fehlt, dem verzeiht der Vater, Gott felbit verzeiht ihm 
gerne. Anderer Jammer, Jammer meines geliebten Bruder Kain’z 
wegen jchlägt mein wundes Herz; der ſcheucht oft des Nacht? den 
Shlummer von meinen Augenlivern weg. Heut’ Nacht feufztj’ ich 
um ihn, ich konnte nicht mehr auf meinem Lager bleiben, brad auf 
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mit der Morgenröthe und ging in den Garten; dort vor deiner 
Kammer ftieg ih auf den dichten Holunderftrauh, den Adam und 
Eva einſt an einem jhönen Abend miteinander gepflanzt. Ich dacht', 
ih wollte mein Herz erleichtern, dich mit meiner Robhrflöse weden, 
vielleicht daß du mit mir über die Aue gingſt, den fchönen herrlichen 
Morgen zu genießen. Gin gottempfundenes Lied, das ich jüngft bei 
der Schaftränfe gevichtet, wollt’ ih dir dann vorfingen; ich weiß, 
Liebe, daß dies deine einzige Freude ift. seht, da ich leife meine 
Flöte zum Mund brachte, ſah ih Kain; früh durchſtrich er fchon die 
geiben, finfter unter fich blidend wie einer, der Unruhe und ſchwere 

nal im Bufen trägt; da fiel mir jeine geftrige harte Begegnung 
wieder ein. D und bie freundlichen Knabenjahre, wo er mich me: 
niger haſſend (denn geliebt hat er mid niemals ganz, niemals 
brüderlih am Herzen getragen, wie ich ihn) mi dann oft zum 
freundliden Spiele ließ — ſieh, darüber vergaß ich jetzt alles. 
Heiße Thränen brachen aus meinen Augen bervor, und ich verziwei- 
felte bei mir felbit, ob er jemals anders gegen mich werde. Für 
ihn laß ung beten, theure Tirza. O wie glüdlich könnten wir leben, 
wie gerne wollt’ ich ihm gehorhen, ihm, Adam's Grftgeborenen; 
aber er jtößt mich weg, ich bin ihm zu weich, ein verächtliches 
Weib, o Tirza!“ Zirza, feinen Kummer unterbredhend (fie fah, 
daß er ihm nun auf einmal zu jchwer warb), pflüdt vom Geländer 
eine ſpätblühende Roſe und reicht mit zarten Fingern und holven 
Mienen fie ihm dar. Abel empfing fie voll Luft aus ihrer Hand, 
bog fich jegt Über ven Zaun hinunter und brach auch zwei Sommer: 
levfoien und ftedte die wieder liebreih an ihren Buſen. 

Alfo die Kinder. Die eriten Aeltern aber gehen jest auch vertrau: 
licher nebeneinander dahin; Eva, die füße Mutter, ſucht Adamzihren 
Geliebten immer mit angenehmen Geſprächen freundli aufrecht zu 
halten, das that fie Kain's ihres Erſtgeborenen wegen; fie hoffte, 
Melboe werde ihn bewogen haben, vazubleiben ; dann fann fie 
bin und ber, wie fie ihm fein hartes Verfahren vermweifen möge 
daß er jo unempfindli für ihre Liebe war. Sept fah fie die beiden 
Liebenden, Melboe und Rain, im Grünen vertraulich fißen, wie fie 
Arm an Arm verſchwenderiſch einander Schäge der Liebe zutheilten; 
da erfreut fi die zarte Mutter, freut fih, daß Melboe, ihre 
Sanfte, alfo den ftolzen Löwen hielt. Näher drückt fie ſich jest an 
Adam's erhabene Seite und fpricht alfo: „Was doch Liebe vermag! 
Vater, fieh einmal, dort ijt der Kain, der Troßige, den Melboe 
fo füß umſchloſſen in ihren Armen hält und der ihr fo fröhlich 
wieder am Buſen liegt. Ci fieh doch! wilde amsgeraufte Blumen 
jtreut fie ihm jetzt auf3 dunkle Haupt; er küßt fie vielmal dafür 
auf ihre freudenreihe Bruft. Vater, wer hätte mol ‚geglaubt, daß 
unfer trogiger Sohn jo zärtlich zu lieben wüßte! Noch hören fie 
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und nicht einmal näher kommen, jo fehr hat Freude beider Herz 
eingenommen und alle ihre Sinne trunfen gemadt.” Adam, ver 
erſte Menſch, prüdt lächelnd jegt der treuherzigen Mutter die Hand: 
„Gebe Gott feinen Segen dazu, Mutter! Wir mollen fie bald 
miteinander vermählen, fobald ih und Kain vor dem Opfer und 
miteinander ausgeſöhnt haben.” 

Jetzt traten alle näher hinzu, umfingen die Liebenden freund: 
ich und wünſchten heimlich der fanften Melboe Segen und Glüd. 
Adam ſaß nun neben Kain, feinem Erftgeborenen, ing Gras nieder. 
Schön faßen fie nebeneinander: zwei gleiche Gemälde, von zwei 
trefflichen Künftlern verfertigt. Eins ift das Urbild, ganz geſchöpft 
aus der Fülle der Phantafie, ganz im Fluge bimmelentrifjener 
Flammen; e3 ruft aus allen Zügen: ich bin’, des Meifters Werk! 
Das andere, Nachbild, mehr Werk des Kampfs, dem Zufall des 
Gerathens unterworfen, verloren alle göttliche, erhabene Einfalt. 
Eher wird man den Tag mit der Nacht verwechfeln, eher die Nacht 
mit dem Tage, als des Kenner3 Herz in der Auswahl beider hin: 
tergehben. So faßen jett Vater und Sohn, einander ganz ähnlid) 
und doc einander ungleich; einerlei Züge und doch verſchieden im 
Ausprud und Leben, Der hohe Vater der Menfhen aber nahm 
das Wort und fing feine Erzählung aljo wieder an. 


Baum des Lebens. Deſſen Befchreibung. Hymnus der Engel. Sonnen» 
untergang. Schwere Einſamkeit. Mondesaufgang. 


„Al ih nun meine Begierven auf Piſons fehöner Inſel im 
Genuſſe der lieblihen Früchte genug gefättigt, ging ih, alles zu 
befhauen, viel tiefer in dag Inwendige hinein. Diele taufend 
Schönheiten traf ich bei jedem Schritte da an; fie alle zu erzählen, 
meine Kinder, fie alle zu nennen, würde viefe Nacht nit aus: 
reihen. Mich aber zog vor allem neugierige Luft zum Baume des 
Lebens bin. 

„Ho ſchwebte der in die Lüfte, feinen Gipfel Wen bevedten 
Wolken, die bald tiefer herunter:, bald höher hinaufitiegen, je nad): 
dem fie die vier Winde trieben; fie drehten fich aber immer auf 
des Baumes Aeſte und ließen bejtändig lebendigen Thau durch die 
Zweige niederträufeln. Dunkelgrün waren feine Blätter, did und 
breit; gerade aufgefhoflen fein Stamm; feine Aeſte glihen ſchönen 
Bogen, die übereinanderjtiegen und fih immer in fehöner Ord⸗ 
nung bewegten; berrlihe Früchte, den Aepfeln ähnlich, glühten 
unter feinem Laube hervor. Heiliger Schauer überfiel mid, va 
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ih hinaufſchaute; denn Gott der Allmächtige pflanzte ſelbſt dieſen 
Baum am fiebenten Tage; da er von aller Arbeit bier gerubet, 
pflanzt’ er ihn. Damald ward erſt viefe fchöne Liebliche Inſel um: 
ber, fie entfloß der lebendigen Kraft des Schöpfers, denn Ruhe ift 
Schöpfung bei Gott. 

„Und da ich unter den Baum fam, raufchten feine Aeſte ftärter; 
ih fah unter feinen Schatten hin, da jaßen heilige Engel, nicht 
deutlih zu ſchauen, nur wie fie ſich drehten, bemerkt ih am Schim: 
mer ihre Geſtalt; jegt fangen fie, und ich vernahm Lieder, zu felig 
für das fterblihe Ohr — fangen die Schöpfung in heiligen Chören, 
hoch in die Wolfen drangen die Stimmen hinauf: 

‚„«Heilig, Iehovah, mein Gott! Allmächtig in deinen Werfen! 
Die feligen Engel beten entzüdt, die Zähre der Freude rinnet bar: 
über! Die Woge brauft nieder, die Erde erhebt fih, die Sonne 
läuft, Wollen ſchweben auf dein heilig Wort! 

„«Erzählet die Wunder Gottes, Meere, mit euern Zungen! 
Erzählt, erzählt! 

„«Hoch ſtehen die fapbirnen Gewölbe des Himmels; des Luftmeers 
Mogen ballen auf beiden Enden hinauf! 

„‚« Erzähle die Wunder Gottes, Erde, mit deinen Gebirgen! Gr: 
zählt, erzählt! 

„«Der Naht gegeben hat er die ſchwarzen Scattenflügel; fie 
ſchwebt im beiligen Grauen wol zwiſchen Welt und Himmel, fpreitet 
auf Erd’ und Waller herab ihr düſternes Haar! 

„«Bald prangt im Klaren Reihen der Sterne, Mond, dein Antlik; 
beiliger Andacht Xeiter, du Geber füßer Ruhe! Schön ift dein Gang 
und glorreich; die ſcheue Nacht erblindet, fie läßt vor deinem Licht 
fih tief hinab ind Meer! Erzählet die Wunder Gottes droben den 
Himmeln, ihr Sterne! Erzählt, erzählt! 

„«Halleluja Jehovah! Chr’ und Preis fei dem Herrn, er hat 
alles wohl geihaffen, alles herrlich vollendet durch fein Wort!» 

„Sp lobten die Engel; zwar blieb nur dag Irdiſche davon in 
meinem Gedädhtniß zurüd, das Himmlifche entfloh mir wieder, jtieg 
bald dem Fluge der Engel nah. Nun kamen alle zu mir herbei in 
fihtbarer Geitalt, umfaßten mich voll Liebe, wandelten mit mir in 
den fchönen fühlen Palmgängen; dreierlei Engel waren’3, ein Erz- 
engel in ihrer Mitte, alle gingen erfreut an meiner Unſchuld, lehrten 
mih viele Wunder Gottes, viele von ihren Geheimniſſen ſchloſſen 
fie mir auf, von ihrem Berufe und ihrer Liebe. Sie fprachen mit 
mir oft durch Mienen, und ich verftand fie deutlih, und fie verftan- 
den mid) wieder, ehe ich winfte; viel fprachen mwir miteinander und 
ſchnell, fie theilten in einem Augenblide Gedanken, Begriffe mit, 
woran ich jeßt tagelang euch zu erzählen hätte; ich fchaute nur und 
ab. Mächtig hatte Gott mich gefchaffen, zum Berufe vollendet, in 
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aller Kraft der Sinne, ihn, ven Schöpfer, zu fühlen, ihn zu jchauen 
in feinen Werten; aber mein Denken überließ er mir ſelbſt. Oft 
“fliegen dann heilige Engel zu mir hernieder, ſie leiteten mich über 
Klippen und Abgründe Din, balfen mir Verirrtem wieder auf, wenn 
ih in bodenlofe Tiefen des Nachforſchens verfant. Lange ſprachen 
wir aljo, bis wir wieder an ven Baum des Leben? zurüdtamen. 
Die Sonne warf jebt tiefer durch die Gebüſche ihre Strahlen; da 
fegneten fie mich, zwei und zwei reiten mir immer die Hände, 
trennten ſich dann in zwei hellen Chören, jeder von einem ſtarken 
Engel geführt, und gingen fo zu zwei verfchievenen Seiten ber 
fhönen Wunderinfel hinaus. Weit über die goldenen Ausgänge 
jah ih ihrem Fluge nah, und ihre Klarheit ſchimmerte von ferne 
wie ein feliger Stern. Seht brach ich auch auf, traf auf einen der 
goldenen Ausgänge, ſchöner ſchimmerte der jegt bei der Abenpglut 
und durchſchoß die Wellen mit Feuer; in der Mitte des Strom 
blieb ich entzüdt ftehen, ſah in mir felbit emporftrebend umher. 
yenjeit am hohen Ufer ftanden jchon die Thiere und erwarteten 
jehnfucht3voll meine Hinüberkunft; ich konnte mich jetzt nicht halten, 
der herrlihe Abend, die fchöne Gegend, die himmliihe Glut umher 
drang mich jet, hielt mich jet; ich mußte, mußte bleiben! Geöffnet 
meine Seele, meine Kehle, fang ich jegt meine Freude; fang jtehend 
im Strome aus vollem Herzen zum Schöpfer aller Dinge empor. 
D der lieblihen Anmuth! Schön liegt der Wald überm Meer, 
Ihön der Abend, feine Glut fpielt herunter in die Meergrotte! Wie 
ich die Büſche bewegen! Wie die Bäume raufchen drüben auf der 
Inſel; jenfeit am Ufer wie die Staare ſchwärmen, wie die Elitern 
fliegen, fich fpiegeln in dem Waſſer! D wie fhön, mie herrlich! 
D wie herrlich Schön! 

„Aber die Sonne ſank tiefer, die Schatten verlängerten ſich, 
verfündigten den Abend. 

„Du mußt fliehen, fliehen mußt du, fchönes Licht! Sinke her: 
unter, Sonne, fin?’ im Segen hinunter! Zögere länger nidt! Ja 


. verweile, Schöne, ja verweile, du bift auch im Verweilen fo ſchön! 


Barum mußt du denn fliehen, verbergen dein leuchtend Antlig? 
Du mußt fliehen, fo will e8 Gott der Herr. Er hat did, Sonne, 
erihaffen, erſchaffen die finftere Nacht auch; finfe, Sonne, tiefer, 
finfe hinunter; was zögerft du lange? 

„Richt mehr Toll Adam erfchreden; bald gehen hervor die Sterne 
in füßem vertraulihen Schimmer; dann tritt in ihren Reiben hervor 
der glorreihe Mond, von dem die Engel fangen in hoben heiligen 
Liedern. Komm zu mir, fchöner Bewohner der einfamen dun⸗ 
teln Racht! 

„Ich ging nun weiter jenfeit hinüber; der Löwe kam brüllend 
vom Ufer herunter und watete durch die Fluten mir entgegen, jet 
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ſtand er neben mir, ſchmeichelt' und hieß mich mit Brüllen will: 
tommen. Aber hohe Wolken Stiegen ſchon vom Meer auf, blau, roth 
und licht befäumt, ein erhabener Anblid. Wie Feljen, wie Gebirge 
ſtehen fie, thürmen fih übereinander, dehnen fih hoch über bie 
Sonne wie eine Felſenkluft auf, umſchlingen nun, verfchlingen nun 
die Sonne ganz. Die Erde ward dunkler, ich fuhr auf; eine Fauſt 
auf des Löwen Haupt gejtemmt, die andere vor der Stimm, jtand 
ib, auszuharren den lebendigen Streit am Himmel. Lange fchien 
fie mir verloren, al3 auf einmal, o weldhe Freude! welch Froh⸗ 
Ioden! durch zerriſſene Wollen ihr holdſeliges Haupt wieder hervor: 
fiegte und, als ob lebendig Feuer vom Himmel vegnete, alle ihre 
Feinde, alles um fie ber in Glut aufſchmolz: alfo verherrlichen ihr 
legte3 glorreihes Prangen im Abend. 

„Run ftieg ich am Ufer hinauf, die Thiere folgten mir bi? auf 
den Hügel; dort ſaß ich unter wilden Reben, gefaßt, in freudigerm 
Muthe wieder die finftere Nacht zu erwarten. 

„Aber die Sonne fant am Walde hinunter, eine der höchiten 
Cedern empfing jie; jetzt ſtand fie noch über dem Gipfel, ſchon auf 
ihn; nun hing fie, em Strahlenneſt, in den wehenden Zweigen; jetzt 
froh fie tiefer und tiefer am dunfeln Stamme hinunter, und Blitze 
ſchoſſen überall ihr nad und verrietben dur die Blätter ihren 
Gang, bis fie fih endlich unten im Dunkel verlor. Wie ein Kind 
faß ih nun, die Augen in Freuden noch immer auf den Ort ge- 
beftet, wo fie, die fo ſchöne, verichwand. 

„Da ftand ich auf, tröftete die Thiere, tröftete die Welt: 
Zrauert nit, o trauert nicht! Wiederkommen wird das fchöne 
Licht, herrlich geht eS am Abend des Schüpferd Nufen nad, herr: 
Iiher kommt es am Morgen wieder; trauert nicht darüber, ihr 
Thiere, traure nicht, einfame Welt! 

„Sine Weile dauerte die Glut de3 Abendroths; bald aber er: 
Taltete der Himmel, und die Nacht mit ihren grauenvollen Gefährten 
brach abermal ein. Schneller flogen nun die Vögel auf, eilten in 
der Luft; die Thiere der Erde regten fich, verfammelten brüllend 
fi wieder, ich gab ihnen ihren Segen; nun fuhren alle der Tränte 
zu, ließen mich abermals allein. 

„Morgen wird auch fein, er mird fommen, der fhöne Morgen, 
in aller Kraft wird er fommen, meine Thiere mir wieder zuzuführen, 
die mir der Abend raubte. Alles ift geflohen, alles hat mich ver: 
laſſen; wer treibt fie, die mich lieben, von mir? Bin ih am Tage 
ihr Herr nur, nachts der traurige, einfame Mann? Wie fie dort 
beerbenweife in die Wälder ziehen; bier und dort nur auf der 
Heide ein einfam fibendes Baar. Komm, freundlider Mond, Tomm 
bu mit deinen Sternen, tröfte die bange Welt, tröfte den ein- 
jamen Mann! Echnell über die Fluten ſchweben Meerapler dahin. 
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Die Rohrbommel beginnt ſchon unten im Sumpf ihr langivei: 
igeö Lied. 

ig „Komm, ſchöner Freund der Nacht, den Engel lieben, beſingen; 
fomm, zeige dein Antlitz am Himmel, winke mir Einſamen zu! 

„Der Odem der Luft ift kühl, erquidt meine Gebeine. Wo brüllit 
bu, Starker Löwe? wo bleibit du, der Thiere Meifter? Ihr feid 
die Stärke der Wälder, wo weilt ihr jet in der Nacht? 

„Kein Thier auf Erden fo groß, fo Hein, es geht niemals allein, 
hat immer feinesgleihen. Warum ich denn allein? — Düfter war's, 
ihon hier und da glomm ein Stern am Himmel; jest nahm id 
mir vor, außzujpäben, wohin ſich die Thiere verftedt. Cinfam ging 
ih umher; nicht weit von mir im Buſche ſah ich den Hirſch liegen 
mit feinem Reh, freundichaftlich lagen die; man ſah wohl, daß fie 
niht Zufall zueinandergebradt, etwas Geheimes zog und hielt fie 
jo liebevoll nebeneinander. Nicht weit davon bielten auf einem 
Telfen zwei Störche; der eine jaß, der andere ftand fiber ihm und 
ihaute fcherzbaft herab. Ich wollte eben mich ihnen nahen, aber 
ein jühes zärtliches Gurren zog mich von ihnen weg. Hinten am 
Feld ftand eine Eiche, unter deren hohe Wurzel Tauben forgjam 
ihr Bette gebaut. Wie fand ich fie wonnevoll darin, ein Seelen: 
anblid! Sie theilten fo willig, jo gern, dedten jo freundlich mit 
Ihirmenven Flügeln einanver. O volles Gefühl des einfältigen, doch 
fo jehr an? Herz redenden Anblids; ich konnte mich nicht fatt jehen 
an der Unſchuld, nicht fatt weiten mein Herz an ihrer Liebe. Ich 
fühlte ihr wonnevolles Keuchen fo nahe, wie jedes abbricht fidh jel- 
ber, dem andern theilen zu können; ihr Bett jo Mein, ihre Weſen 
jo jelig; o Gott, was zieht fie fo aneinander? haft du fie fo gelehrt, 
oder paaren ſie ſich aus eigenem Triebe? 

„stein, du biſt's, du haſt's vollbradht, dein Finger, beine 
Spuren! — D Adam, warum du allein? O emwiges, ſchweres 
Srmangeln! 

‚3a, taujendmal ſchwerer und unaußftehlih ward auf einmal 
die Einſamkeit mir; ich trug ein Bild im Herzen! Der heilige 
Anblid unfchulviger Liebe hatte ganz mein Herz entflammt, die 
Sterne quollen über mir auf; ach! fie regten nur noch mehr meine 
Sehnfucht, heiterten das Trübe meiner Seele nit. Sept ſchwang 
ib auf brünftigen Flügeln meine Seele hinauf zum Simmel, ver: 
lor fi unter den Sternen und fucht ihr Verlangen droben; da 
frömte Gefang aus meinen Lippen, alſo daß ich anfing aus meinem 
Herzen zu beten, zu jauchzen von Liebe Gotted zu dem Menjchen: 

„Schön glänzt ihr Sterne ohne Zahl, glänzt ihr am Himmel 
troben! hr Blumen am Geftade, wo (weht des Leben? Odem! 
Schön finft die Nacht herunter, herunter in die Fluten; es quellen 
taufend Funken herunter in dad Meer. 


Fo 


44 Idyllen. 


„O großer, ewiger Schöpfer, warum bin ich allein? auf ver 
Erde, in deiner weiten Schöpfung ganz allein? 

„Hoch an dem Himmel flimmern die Sterne immer ſchöner, vie 
Sterne immer beiterer; fie lächeln, winken zu einander, fie fühlen 
nicht mein Leiden; wo bleibft du Mond, mein Freund? 

„Der Herr der Schöpfung trauert, dem Auge ift das Duntel 
nicht ſchwerer als dem Herzen jo ſchwere Einſamkeit. 

„Der Herr der Schöpfung trauert, ihm fließen heiße Zähren; 
ah, Adam ift allein! — 

„Sp ſtand ih, heiße Thränen mweinend; über mir brad jekt 
zum erften mal der ftille Mond auf. Wie deine weiße Taube von 
deinem Schoße aufitieg, Melboe, vu Liebe, jo ſtieg aus Gottes Schoße 
jest freundlich der Mond und ſäuſelt' in der Nacht auf. O, liebreich 
ilt fein Kommen, feelentröjtend fein Blid! Ihm jubeln vie Thiere 
nicht nad; aber das kummervolle gebrüdte Herz fühlt wohl fein 
Ergehen, findet lindernden Troft und Ruhe in jeinem Blid, zu leiſen 
zärtlihen Klagen mildert er tiefen unergründlichen Jammer. 
Ah, ih fühlt! ihn auch ganz, ganz fein fegnend Wandeln über 
meinen gedämpften Bufen, fühlte fein Kommen durch alle Hopfen- 
ben, fih zur Ruhe legenven Adern. Sa, du biſt's, du, du biſt's! 
Spät ift dein Kommen, o Mond! Aber ein liebreiher Zeuge, 
bringft du gelang und Ruhe dem Herzen mit. Was ilt’3, das 
unergründlich tiefer in mich hinabſinkt, lindernd wie die Erfeheinung 
eined® Engel3? Seliger Troft weht um ihn; ich will’3 nicht ergrün- 
den; wohl mir, es ftärft! Du bift gefommen, liebreiher Mond, 
Engel fangen von dir; du bift gefommen, dem Menfchen ein 
jeliger Troſt.“ 


Adam’s Schlummer. Gott zeigt ihm Eva im Traum, erwedt Sehn- 
ſucht und Liebe nad) ihr in feinem Herzen. 


„Erquickender Hoffnung ſank ich jegt im Mondglanz zur Ruhe; 
faum aber ſchloß Schlummer meine Augenliver, da umfaßt’ auch 
gleih heiliger Traum wieder meine Seele. Siehe, Gott ſtand über 
mir in erhabener menſchlicher Geſtalt, in Geſtalt eines herrlichen 
Mannes ſtand er mir jegt nah, ewige Kraft ging von ihm aus; 
Schöpfung wehte in feinem allmädtigen Barte; der Tag fuhr von 
feiner Stimm, und in der Schwere feiner Loden lag die Nacht, aber 
in feinem Gewande brauften die Elemente, dad Meer. Sept hob er 
mih auf von der Erde und führte mid. Ewige Liebe redet’ aus 
jeinen Augen; aber die zwei ftarfen Brauen der Etim richteten 
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Eonn’ und Mond in ihrem Lauf und befeftigten die Erde. Sept 
: gingen wir über Piſons goldenen Eingang auf die anmuthige In— 
jel hinüber, wo der Baum des Lebens blüht, da ließ mich Gott. 
Aber eine Stimme rief über mir: «Schau’ um dich!» Ich ſchaute, 
und fiehe, Menſchen wanvelten im Garten vor mir, Menſchen an 
Bildung mir gleih; da ging ich unter ihnen fröhlich, ich führte fie 
zu den Bäumen, woran die eveljten Früchte reiften; zweimal genoß 
ih nun Edens Luft, da ich geben fonnte, zeigen konnte all meinen 
Reichthum, der von Gott mir befchert war. 
; „In des Baumes Schatten aber, nahe bei Gott, fah ich jept 
| ein Gebild jtehen, das war fein Engel, obgleich himmliſch geftaltet 
voll Harer lauterer Unschuld, wie eine fhöne Hyacinthe; der lieb: 
lichſte Frühlingsmorgen hat fie der Erde entlodt; Tiebend hängt über 
bihr der laue Mittag, haucht ihre füßen Blüten fanft außeinanver; 
überlajfend ſich der Wonne ſchließt fie ſich jet auf. zieht mit ihrem 
reinen Athemjedes Herz an. So jtand das jchöne Bild! O, meine 
ganze Seele floh ihr entgegen! Sie ftand wie eine, die freudig 
zum Himmel betet, verwundernd die Hände zufammendrüdt und 
über ſich fchaut; ein frommes Lächeln hing an ihrem Munde; die 
‚ kaufen Haare liefen ihr ſchimmernd am Rüden herunter und ließen 
von der Luft ſich treiben, wie ein edler Brunnen im Grunde oder 
am Felſen. Bater und Kind fhöpfen aus ihm, aber je mehr man 
ihöpft, je mehr quillt nad. Alſo das ſchöne Bild. Tauſend Selig: 
keiten 309 ih aus ihrem Anblid, aus ihrer Freude herüber; taujend 
Seligfeiten quollen von neuem über ihr. O ewiger Gott! ch lieh 
alle andern Gejtalten, noch einmal ward ich gefchaffen, fühlte mich 
erit jebt vollendet, vollendet, ganz in ihren Armen, an ihrem Buſen 
ganz Mann zu fein. Ich ptang hin zu dem Bilde unter dem 
Baume, ich fah fie von neuem; es war das Bild, nah dem ich 
mich fo lange gejehnt, zu dem mein Inneres geſchrien; fie war's, 
die ich in meinem Herzen gefühlt, in meinem Herzen getragen und 
doch mir nicht hervorbilden Tonnte. 

„Gott ftand in all feiner Pracht; fihtbare Klarheit fprang vor 
ihm, als jtänd’ er vor fieben Sonnen; da neigt’ ih mi, da rief 
ih: Herr, fie iſt's! Dies ift das Bild, das du in mein Herz ge— 
ihaffen, du, du zogſt's aus meinem Bufen hervor. Ach, mein it 
es, mein, ich habe lange gefeufzt darnach, ih habe fie lange 
gewünjcht, dieſe, dieſe lange getragen unter Schmerzen an meinem 
Derzen. D Mutter Eva! Dein Bild war e3, du ftandeft da, dein 

eiz entfaltet im fchönften himmliſchen Flor; fo ſchön, ala Gott 
nachmals dich mir gegeben, ſtandeſt du jegt vor mir da! O mie 
jehr ſehnt' ih mich an dich bin; alles fand ich nun, was bisher 
mir ermangelt; wie fühlt’ ich jet, daß du fo lange, fo lange mir 
ermangelt, daß du für mich allein, für mic allein geſchaffen warſt! 
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„Gott freute fi meiner unſchuldigen Freude; jetzt führt’ ich dich 
in die Fluren unter die Blumen, foehmeichelte dir, bat dich, beſchwor 
dih, immer, ewig bei mir zu bleiben; ich bot dir die herrlichiten 
Früchte der Bäume, ich führte dich ana Ufer, zeigte dir den ſchönen 
blauen Fluß, die golvenen Eingänge, zeigte dir meine Thiere, die 
jenfeit am hohen Ufer verfammelt ftanven, ſich neugierig hervor: 
drängten, Adam's Geliebte zu fehen. Du aber lächelteft, holdſelig 
lächeltejt du, al3 ich deine langen glänzenden Haare bewundernd 
und jo freudig in meinen Händen wog; da bradjit du Blumen und 
warfit fie über mich hin, nannteft jie ſchnell Tulpe, Roſe, Syacinthe: 
ſüße Namen, die fie jego noch tragen. D feliges reinftes Entzüden, 
das ich in diefem Schlummer genoſſen! Jetzt umfing ich dich, ſchloß 
mid ganz an bi, verwuchs in deinen Armen, an deinem fchönen 
jreudenreihen Bufen. O ewiges, unvergepliches, ja im tiefiten 
Kummer noch erfreuliches, im Tode mir noch ergötzliches Erinnern! 
D höchſte Schmerzen auf höchſte Wolluft, als ih nun, nun meine 
ſchmachtenden Lippen deinen holdfeligen Lippen entgegenbradhte, du 
mir begegnet auf halbem Wege, jett, jebt meinen glühenden Mund 
dem deinen genaht, ewige Wonne! — Verzweiflung! Schreden! dic 
jest im Erwachen mir entführt! 

„Mein erfter Blick ins Licht war ein Schrei: Eva! Eva! 
Theure Geliebte, himmlifches Bild, wohin? Wo bift du? Wo? 
D Meere, Berge, ihr Auen; wo ift fie? Wo find’ ich fie mie 
der? Ich fprang von der Erde auf, ſah um mich, jegt lief ich durch 
die Buſche, fehrie, rief nad) dir, fuchte dich überall, überall dich 
Verſchwundene, dich Geflohene, dich mir Entriffene! Wie war mir 
doch jo wehe, wie warb mir doch jo bange! Conne, du fdhienft 
damals vergebens fo lieblich auf Adam herunter; vergeblich grüßtet 
ihr damals mid), mohlwollende Thiere. Du menfdenfreunblidher 
Hund, mein treueiter Gejährte im Segen, im lud, du, deſſen 
ganzes Weſen an den Menſchen geknüpft ift, beflen ganzes Glüd 
in den Befehlen jeined Herrn liegt, der du fehnfuchtswoll über mir 
ftandeft, auf mein Erwachen lauerteft, umfonft, umfonft bein 
freundlich Bemühen! Ihr Enten und Schmanen und alles, was 
paar und paarweiſe zu mir herfam, ah, Adam hörte damals eure 
Grüße nicht; zum eriten mal ging er eigenen Pfabes in vie Wäl- 
der, dur die Fluren, wohin ihn die Liebe trieb. 

„Bid, feliges, in meinem Herzen loderndes, all’ meine Adern 
anflammendes Bild, das Himmel um mid her fehuf, jest durch fein 
Fliehben mir die Schöpfung verfluht, o wo bilt du? Wenn bu 
mich hörſt, meinen tiefen Jammer weißt, ah Theure, Theure, fo 
kehre zurüd! — Nein Eva, theure Mutter, id kann den Jammer 
nicht jagen, nicht ausſprechen das Bange meines Inwendigen damals. 
— Ja ich will hin auf die ſchöne Inſel, wo ich fie zuerit gefunden, 
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die ihre liebreichen Füße betreten, wo an allen Blumen, an allen 
Bäumen noch ihre Lieblichkeit ſchwebt; ich will fie fuchen, mill fie 
finden, umfangen, ihr all meinen Jammer klagen, all mein Leiden 
nad) ihr, fie fefthalten, ewiger Gott! nicht loslaſſen, daß fie nim: 
mer, nimmer meinen Armen wieder entfliehe. — Ya gewiß, meine 
Kinder, liebet einander! Was ift doch feliger als lieben, das 
reinſte Gefühl, in dem fih der Menſch über die Erde zu Gott 
erhebt, zu Gott, dem Urfprung aller Liebe! Kain‘, mein Gritgebore- 
ner, Melboe, liebet euch, —* glücklich, wie Adam und Eva 
einft waren, eid glüdlih, wie Adam und Eva nod find! Ya du 
meine ſchöne, holpfelige, theuer erbetene Eva, füße Mutter, gib Adam 
dem Vater einen Rus, laß fließen unjere Thränen zufanmen! O 
jelige Liebe, edelite Gefährtin durchs mühſame Leben, Glüd, das 
dem Mann im Weibe ward, mehr Reichthum, zu theilen an ihrer 
Bruft, ald allein zu tragen des einfamen Geruffes ſchwerere Laft! 
Ah, ohne dich, Eva, hätt’ ich länger ohne Dual durchirren mögen 
Edens holvergöglibe Fluren? Did umarmen laß mich, ausweinen 
über dir. Mein Herz fühlt noch einmal Träftig alle die Sehnſucht, 
alles, was in leerer Einfamleit ich damals ertrug. Liebe Geliebte, 
die Thränen, die aus deinen Augen bredien, find ſüß, Kinder 
enoffener Freude find fie. Du Wonne meined mühfeligen Lebens, 

ifteln und Dornen warb unfer Theil und faurer, faurer Schweiß 
des Tages; dennod ward dem Mann des Weibes Liebe, ward Liebe 
des Mannes dem Weibe gelafjen; zu ſorgen füreinander, einander 
zu ertragen, ift füße Pfliht. Ach ewiger, wohlthätiger, erbarmungs⸗ 
teiher Gott! Du gabjt viele der Thränen, aber der Freuden, der 
Freuden ließeft du mehr, des Mannes Sehnen nad feinem Weibe, 
des Weibes Hoffen auf ihn, des Säugling? Stanımeln am Bufen 
der Mutter. Weib, letztes theuerſtes Geſchenk des Schöpfers, edler 
ala Wärme, füßer denn Licht, find wir zufammen durchgangen 
die Sturen der Jugend, noch ftehen wir in jtarler Blüte, genießen 
des Lebens Fülle; entweht dag Alter die Blüten, gehen wir entgegen 
der Grube, in Liebe zur Erde, aus der wir genommen find!“ 

Alfo Adam, und Eva hängt ſchluchzend an feinem Halje; ein ängft- 
liher Schauer durchbebt aller Herzen und erfüllt fie mit innerer Bein. 
Kain liegt an der Erde und verbirgt in Melboe’3 Schos fein An: 
gefiht. Adam aber ermannt fi und Spricht weiter: „Siehſt du, 
meine Theure, meine Geliebte, Gott, der alles in Liebe anfängt, 
alle in Liebe vollendet, wollte dem Manne die Sehnſucht nicht rau⸗ 
ben, die theure Dual des Verlangens, das fehwere, jchwere Gefühl 
des Ermangeln?, um hernach auf einmal ganz zu geben des Genuſſes 
feligere Wonne. Das Suchen, Fordern durh die ganze Schöpfung 
nach Liebe; damals das Verlangen nah dir, die du dich imnter, 
auch fern, in meiner Seele, in meinem Herzen wie in einer Quelle 
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geipiegelt; du ſchwebteſt um mich durdy die ganze Schöpfung, auf 
lumenreicher Aue, im Schmelz der blauen Ferne, im Fluſſe, wo alles 
ih fanfter fpiegelt, im Wehen des Abends, im verliebten Gefang 
der Vögel, im Sternenfhimmer, in einfamer Nacht, überall, wohin 
mein Herz fih wandte, ahnet ih, fühlt’ ich, hört! ih dich — das 
alles war nicht? als Anreifen zur feligften Frucht der Liebe, bie 
mir nun bald an deinem Herzen ward. 

„Jetzt ging ih der anmuthigen Inſel zu, denn nirgends hatt 
ih mehr Ruhe, dort mein beflommenes Herz auszulafien, dort in- 
brünjtig in beiliger Andacht jeder Spur nachzuwandeln, zu ſtehen, 
wo du ſtandeſt, zu geben, wo du gingft, wo wir faßen, zu fißen, 
dich zu ſuchen, dich im Traum wiederzufinden. 

„Ich nahte der ſchönen Inſel, lieblich wehte der Wind; o Gott, 
wie kann ich's ausſprechen! Mein Herz war wieder erneuert bei 
ihrem Anblick, in alle Freude, in alles Weh! Noch einmal ſo 
anmuthig ſtand alles um mich her. Mit welchem Entzücken betrat 
ich den Boden! O wie freute ſich meine Seele, wie freute ſich alles 
mir nah! Alle Bäume bewegten ſich über mir; ibre Blüten bedeck⸗ 
ten mich, als ich nun unter ihnen binging, jegt von Gott erkorener 
Bräutigam. Alles, die ganze Natur feierte; ein ftilles, heiteres, gott: 
boffendes Gefühl umgab mich und ftillte das fehnlihe Verlangen 
meined® Bufend. Unter dem Baume des Lebens ſank ich dem’ 
Schlummer hin, füßer Schlaf umhüllte meine Augen, mich wiegten 
Sanfte Winde zur Ruhe, mir jangen alle Weſen ſüße Erfüllung, 
Stillung meiner Wünſche entgegen; ſüß rang? durch all’ meine 
Gebeine: fchlaf ein, Adam; ſchlaf ein, gottgeliebter Mann; beine 
Monne reift fhon; wie 1eig, wie jelig wirft du morgen erwachen!“ 

Alſo Adam. Es war bereit? tief in der Naht; er jtand nun 
auf und Eva, feine Theure, mit ihm; fie nahm feine Rechte und 
Tchmelzende Thränen rannen darauf, drüdte die jegt an ihre heiße 
Lippe. „Ach Theurer! Soviel hat Eva nicht verdient, fegne dich 
Gott für deine Zärtlichkeit!‘ 

Auch Tirza und Abel kamen nun liebreich zum Vater hin; Thrä⸗ 
nen ſprachen ihre Liebe, und Küſſe reveten ihren Dank. 

Kain ftand auf, gerührt. „Wie ift mir doc fo dumm!’ flüſtert' 
er jest zu Melboe; „ich möcht” weit fort, weiß nicht wohin, weit in 
den Wald, an den Waflerfall. Venein mir, Vater, verzeih' deinem 
Erſtgeborenen! Mutter! Vater! Nimm mich wieder auf! Morgen 
wollen wir uns am Altar verſöhnen; ich will einen Bock ſchlachten, 
den mir mein Bruder aus feiner Heerde geben joll; du aber laß 
allen Groll gegen mich aus deinem Herzen weichen, der ſchwer meine 
Seele zu Boden drüdt.‘ So ſprach er, und da er noch ſprach, bog 
er zugleich feinen nervigen Arm um feined Vater Knie. Adam aber 
legt die Hand auf fein dunkles Haupt und fpricht erufthaft: „Was iſt 
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deinem Mund entfahren, Kain? So wahr meine Hand deinen Wir: 
bel dedt, fo komme Segen über dih und mid, als dir mein Herz 
verzeibt, als deine Mutter und ich dich lieben. Ya, morgen wollen 
wir opfern, ich will dich ausfühnen mit allen deinen Gefchmwiftern 
und mit mir und deiner Mutter, und du jollit alle unter dem 
freien Himmel brüberlih umfallen. Dann begehre Melboe bier von 
ihrer Diutter, und fo wie dich Eva's Seele liebt, wird fie dir nichts 
verfagen. Gott bringe einmal wieder Frieden unter ung!” Co 
ſprach er, und Eva hebt fchnell ihren Erftgeborenen auf, drückt ſich 
feft in feine ftarfen Arme und küßt unzähligemal feine männlichen 
Wangen und die fhönen leuchtenden Augen. 

ber Adam fpricht Teife nun zu Eva: „Höre, ſchöne Mutter, 
lab uns forteilen an den Ort der Ruhe; ſtark fehnt ſich wieder ein: 
mal mein Herz nah dem Genuß deiner Liebe. Theure, laß mid 
nicht länger ſchmachten! Schmachten verzehrt das Leben, meine Liebe, 
es zerreißt die Sehnen und fchneidet ind Gebein.” Eva fentt ihre 
Hand in die feine, leife fpricht fie: „Du haft zu gebieten, mir 
tommt es nicht zu, dir deinen Wunſch & verjagen.‘ Jetzt brachen 
fie auf und geben in füßer feliger Eintradt. Gott winkt ihrer 
häuslichen Liebe Freude und Segen zu. 

Seht reiht Kain der braunen Melboe die Hand. Sie gehen 
Arm in Arm gefhlungen über die mondbämmernde Aue am ige 
hinunter im ftilen Entzüden der Liebe. Abel aber begleitet Tirza 
bis an die Hütte und fteigt dann forgfam wieder den Öngel binan, 
unter feiner Heerde zu fchlafen. 
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Der Satyr Mopfns. 


Erfter Gejang. 


Am Ihattigen Ufer des Moosquells faßen vie Dirten verſam⸗ 
melt und hielten Rath, wie und wo ſie ihren verlorenen Satyr 
Mopſus ſuchen wollten, der noch verwichenen Abend jo fröhlich mit 
ihnen gezecht. „Ach“, ſpricht einer, „lieben Brüder, was ift zu 
thun? Hat ihn ein Gentaur uns geftohlen oder Ban vielleicht felbit, 
daß er fi in feiner grünen Grotte an ihm beluftige? Laßt ung 
alle Hagen; er ift fort, fort, ach, und wir find -alle verloren, und 
in diefem Leben feh’ ich nun Teine Luſt weiter!‘ 

Und die Knaben heulen alle von neuem, laufen bin und ber, 
juhen immer noch, ob fie ihren lieben Satyr nicht wiederfänden, 
al3 fern an einem dichten Brombeeritraud ein milchhörniges Fäun: 
hen jchreit: „Funden, funden, ihr Brüvder! Hierher!” Mitten 
aus dem Geſträuch hervor ragte ein großer zottiger Bodafuß, ver 
auf moofige Klippen feinen Schatten warf; den fah von fern der 
Heine Weinfäufer, Tettert nah und gudt und hält ihn und fchreit 
von neuem: „Funden, funden, ihr Brüder! Hierher!” Alle Ana: 
ben kommen nun herunter, eritaunen, fehen, wie ihr lieber alter 
Mopfus im dichteften Brombeerftrauh ohnmächtig verwidelt Tiegt; 
Thränen vergießend ziehen fie ihn bervor, jchlagen ihre felligen 
Mäntel um feine zerfragten Schultern und tragen ihn auf ihren 
Armen in feine Behaufung ein. Neben Feuer legen fie ihn dort 
auf weiches Moos, waschen fein Angeficht mit feuchten Schmamm 
und träufeln ihm Eſſig in feine Naſe. Da beginnt er wieder zu 
athmen; Taum aber jchlägt er die Augen auf, ſchaut er umber, 
heult: „Leb' ich denn noch?“ Dann betrachtet er feine zerrifienen 
Hände, die blutige Bruft, und heult von neuem. 
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„ie ift es dir, lieber Mopfus?‘ fragt nun der Knabe Myron, 
hot fih vor den Ziegenfühler hin und hält ihm ven finfenden 
Kopf. „Sag’ um Pan's willen, wie famft du nur in den verflud): 
ten Straub, aus dem dich die Knaben erſt gezogen? Erzähl's 
doch!“ — „Ja, ja! Will euch alles erzählen‘, ſeufzt ver Satyr. 
„Gebt mir nur erſt ein wenig Brot und Wein, mein mattes Herz 
zu erlaben.” Sie gaben’3 ihm, und als er gegefjen und getrunfen 
hatte, fing er alfo zu erzählen an. 

„Wie ih in den verfluchten Straub kommen, darin ihr mid 
gefunden, habt ihr wol Urſach', euch zu wundern. Hört nur! 
Aber eh’ ich noch ein Wörtchen weiter erzähle, helft mir zuvor auf 
alle Weiber ſchmälen. DO, das ift das garftigfte Gezücht, das Yu: 
piter unter der Sonne geihaffen. O, das iſt ...“ 

„Barum, guter Mopjus?‘ jagt der nußbraune Myron. „Du 
iprachft doch fonjt anders; wie fommt das?‘ 

Mopfus. Na, ja! Da Fannt’ ich fie nicht, jebt da ich beſſer 
weiß, was Weibertüde brütet, will ich immer, immer ſchelten und 
ihnen gram jein. Sebt euch nur um mich her! Mein Treu! lohnt 
fh der Mühe, mir zuzuhören. hr follt deutlich vernehmen, warum 
ih nun allem Weibjen fo fpinnefeind bin, und was dieſe gottloje 
Quellennymphe Berfina an mir verübt. Ahr wißt doch, daß ich 
dem garjtigen Waflermäpchen hold war, het Was ich ihretiwegen 
für Schmerzen und Kummer audgeltanvden, mid) vor Liebe abge- 
bärmt, nicht geruht noch geſchlafen, wenn ich nachts auf naſſen 
Felſen ihrer Höhle gegenüberfigenn im fühlen Mondſchein ihr mei- 
nen Sammer vorgepfiffen, wißt ihr’3? 

Myron. Freilih, freilich willen wird. Haben dich ja oft 
darüber ausgeladt. 

Mopſus. Gut! Wie ihr alle heunt fchlieft, ich ganz allein 
noch bei meinem Schlauch wachte, fiel mir ein: mas hilft alles 
Meinen, du mußt einmal reht Wein trinken, lachen und fröhlichen 
Muths fein; wer weiß, gefällt das vielleicht dem Nymphchen befler. 
Nun ftand ich leife auf, nahm meinen Weinkrug und fehlic zu des 
folgen Mädchens Grotte hin, lachte und hüpfte im Mondſchein, 
ſchrie und ſchwenkte den vollen Becher. Mir war's in der Seele 
wohl; ich ſang aus munterm Herzen: Komm doch hervor, Quellen⸗ 
maädchen, oder laß mich zu dir ein! Dann trank ich wieder und 
rief weiter: Komm, thue mir eins Beſcheid! Ei, du Närrchen, 
tennft noch viel Süßes nicht. Nun ward mir immer wohler und 
leder um3 Herz. Ci, Nymphchen, rief ih, gib Antwort; oder wo 
du länger jchweigit, thu mir einer dies und das, wo ih nidt in 
beine Höhle krieche und mid gar ſpaßig zu dir lege! Nun lacht's 
hinter mir aus dem Geſträuch hervor. Ci, dacht' ih, das ift gut 
Zeichen; jett will ich einmal aus ganzem Herzen meinen Gejang 
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anbringen, den ich auf meine Liebe gedichtet und worin ich ihr gar 
fein gefuchsſchwänzt, mehr als fie eben werth war. Segtte mid 
denn auf einen eriflenen Gichenftrunt, ihrer Höhle gegenüber, 
und fing an — — Will's euch nur gerad’ hinfingen, ehe ich weiter 
außerzäble, damit ihr nur felbft hört, ob das nicht ein ſchön Lieb 
ift, und was für ein fhändliches Menſch dieſe Duellennymphe Per- 
fina ift, mi nicht Au lieben und mir jo übel zu begegnen, als ihr 
hernach erfahren folt. Hm! 

«Laß dich belaufen, laß dich ertappen, Quellenmädchen! Du 
weißt nicht, wie gut das thut. Die Jrühlingsfonne wärmt; aber 
ſchmelzender ift ein Kuß, faftiger als weicher Käf’ und Weintrauben. 
Mein Treu! du glaubft nit, wie jüß das Lieben ift; füßer als 
Qomigfiaden Ach, wenn ih dich nur in meinen Armen hätt’, bu 

üße! SHingft füßer an meiner Schulter, als Honigfeim an eines 
Bären Schnauze. O, dein liebes Haar ift doch jo lichtwellicht, dein 
Bufen wie weißer Schwamm; ah, wenn du, Helle, auf meinem 
Schofe fäßeft und dich an meine ſchwarze zottige Bruft lehnteſt, 
dann müßtelt du erſt recht herborblinten; denn weiß auf fchwarz 
ftiht gar gut ab. 

«Soll ih denn immer jammern und leiden, und mein’3 doc fo 
herstich treu! O Nymphchen, Nymphchen, bedenk' dich wohl! — Ich 
will mit dir ſcherzen und ſpielen, wenn du mich liebſt! Dich ſollen 
alle Jungfrauen neiden, fo gütlich will ich dir thun; dich im Gru⸗ 
nen jagen, dir die Kleider vom Leibe reißen, dich hetzen und kitzeln 
nach Herzensluſt; dann dich herumwerfen auf den Bauch und deine 
Schenkel ſo lange pletſchen, daß ſie dir funkeln ſollen wie eine zei⸗ 
tige Granate. 

«Ach, das wär' doch eine Fröhlichkeit, dergleichen es nichts über 
der Sonne gibt! Denk' an das gute Leben und ſei nicht ſo ſtolz! 
Ach, kein Baum wär' mir zu hoch, auf den ich nicht klimmen wollte, 
dir Mandeln abzuſchlagen oder der Nüſſe viel; der Rebe wollt' ich 
nachkriechen, an Felſen herabhangen, dir die ſchönſten Trauben zu 
ſchneiden, wenn du nur ſagen wollteſt, du ſeiſt mein! Ach, dies 
wär' ein hell Wörtlein, wie ein Licht in der Nacht! Ach, dies 
wär' ein ſüß Wörtlein! Ich ſtünde früh' auf, es zu hören; ich 
ünde drum Ohrfeigen aus, fo lieb bift du mir, meine Herzens 

one! 

«Gewiß bin ich deiner werth! Wenn ich finge, horcht mir alles 
auf. Was die Wachtel gegen den Kufuf ift, jind alle Stimmen 
gegen mich; denn feine hat jo wiel Gewalt ald meine, GErgreif ih 
die Flöte, hüpft alle® um mid) ber; fogar meine unverjtändigen 
Böcke laden und tanzen um mich; fogar meine Kürbisflafchen, 
meint man, klotzen mid an und paußen fih auf, als wollten fie 
mich loben. Habe dir ſchon gepfiffen, daß 's einer nicht glauben 
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folte. Mein Zreu! der hungerige Wolf ftand im Würgen fill und 
borchte mir zu. 

«Und das find meine Tugenden nicht all’. Mein Stier ift groß 
und ftark, groß feine bufhichte Stirn und ſtark fein fpigiges Horn. 
Vol muthigen Unmwillens entwurzelt er Wälber; fein eherner Fuß 
zermalmt den Kiefel und trübt die Luft; weit auf reißt er feine 
dampfende Nafe und brüllt, daß Anger und Thal erfehridt; aber 
faum fchelt’ ich ihn aus, follteft’3 nur jelbjt fehen, fteht er furchtſam 
wie ein Kind vor mir, dreht fein großes Auge ſeitwärts ähnlich 
dem finfenden Monde, brummt hinab. Dann ich ih ihn am Horn 
zur Mittagdfonne auf und winke. Er fteht ftill, und ich fchlummere 
gerubig in feinem Schatten. 

«Auch bin ich jo häßlich nicht. Mein Treu! daS jagen doch 
alle Mädchen zu mir. Mein Gefiht ift glatt und zart, mein 
Bart kohlrabenſchwarz; meine Hörner ftehen aus meiner graulichten 
Lode heraus wie zwei Tannen aus einem Schneehügel, und meine 


Wangen? ah, die find angejpannt und voll, daß, ohne mich zu 


rühmen, ich dem König Boreas gleihe, den Bachivon mit ber 
Krone auf dem Haupte an eine dide Eiche geſchnitzt, wie er einft 
neun Tage und neun Nähte allen Wind untergefhludt, um 
beim nächſten Feſte des Oceans ſchlanken Tüchterhen gar lieblich 
die Röcke von den Beinhen zu wehen. Du jollteft’3 nur jelbit 
fehen, wie wohl das geſchnitzt ift, und wie groß und herrlich feine 
windvollen Baden hervorhangen, daß fie einer in die Ferne für 
zwei Dudelſäcke nähme Ya, du Liebes du, betrachte mich recht, 
was luſtigen Anſehns ih bin. Mein Treu! du findeft mein Näs: 
ben nicht in meinem diden Gefiht. Das fieht doch fo luſtig— 
poffirlih aus, daß ich oft felbit, wenn ich mich fo von ungefähr in 
einer Duelle erjeh’, darüber lahen muß. 

„«Und das alles, alles will ich dir gönnen Ach wenn bu nur 
wollteft! Aber was hilft's? Dir allein will ich gefallen, dir zu 
Ehren thu’ ih doch alles, fpiel’ mir faft die Finger humm; und du 
merkſt nicht darauf. Ab, Ihönhaariges Nymphchen, warum muß 
ih nur fo gar jehr in dich vernarrt fein, daß fein Rath noch Ende 
mehr it? Oft, wenn ih dir tagelang nachſchleiche, dich endlich 
hinter einem Dorn erhaſche, fchlüpfit du fpottend auß meinen Armen 
weg, lachſt noch, wenn du mid) die leere Luft oder ſtacheliche Sträuche 
begierig an mein Herz reißen fiehft. DO du Oraufame, vu! Was 
hilft da Hagen? Nichts! Wenn ich's überdente und mein Elend und 
die Pein, und wie ich dich nicht haben foll und gerne hätt’, das 
alles macht mir die Seele ganz ſchwarz, daß ich mich hoch betrübe 
und mir vor Trübfal dag Herz im Leibe wadelt wie ein Lämmer⸗ 
Ihmängcen. Ah, denk' ih doch oft: Tägit du nur, Mopjus, wo 

indlein dich mehr träf’, daß des Jammers einmal ein Ende 
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wär' und ich zu Frieden käme in kühler Erd'. Ja, ſo denk' ich 
oft; dann laufen mir Thränen, eichelndick, uber die Naſe. Ach, 
ach! Ja, du wirſt mich noch hinrichten; denn alles iſt umſonſt. 
Oft, wenn ich Tag und Nacht deine Spur verfolgt, dich nirgends 
finde, treibt mich die Angſt zu deiner Quelle bin; brünftig ftürz’ ich 
dann bis über ven Nabel darein; aber auch dann fliehſt du in dein 
kryſtallenes Zimmer, läfleft mich jammernden Gaſt allein. 

«Sieh doch, der Winter verheert die Flur; alle Faune und 
Satyre, meine Brüder, verlafjen dann Anger und Feld, verſchließen 
fih tief in ihre Grotten, höhnen beim Weinmahl des Winterfturms 
Toben, fingen und geben draußen alles preis. Ach die Glüdlichen! 
Sie freuen fi und fpielen und find daheim vergnügt. Mich allein 
treibt die Liebe von warmen Fellen hervor. Was brauch’ ich dir's 
zu jagen? Haft oft mein fehnatternd Gemwinfel gehört, wenn ich am 
biumenleeren Rande deines beeiften Bordes ſaß. Ah, da faß ih 
und fpielte in einer Kälte, die Wölfe zum Schreien bewegt und 
mir faſt Marl und Bein verzehrt, dir meinen Jammer vor; die 
Thränen, die von meinen Wangen fielen, rajjelten zwar auf meiner 
Flöte. Aber du bliebft doch ungerührt; unter deiner gläjernen Dede 
lagjt du gerubig auf dem Rüden, daß ich dich ganz eigentlich fehen 
konnte. O, du Gottlofe bemerkteft dann wohl mein Verlangen, und 
wie ich Tüftern hinfah auf deinen nadten Bufen, und alle meine 
Glieder ſich gewaltig bewegten, dich zu fallen. O, du Gottlofe 
bäumteft dih dann noch artiger, und watfcheltejt mit deinen runden 
Füßchen, und winkteſt mir; und — wehe! halbtrunfen ftürz’ ic 
nah dir aufs Eis hin, jtrede die Arme weit augeinander und ſchmelze 
leider mit meinem dampfenden Buſen den Schnee. 

«Thu, was dir gefällt! Der Frühling ift nun wieder da; alles 

enießt der Freude; es paart fih alles im Grünen und auf der 

de; mein Lämmchen, in meinem Schos auferzogen, Ipringt fort 
und fucht fi einen andern Freund; das Rind fpringt muthig zum 
Bullen, und die ganze Heerde brüllt ihm froh entgegen, da er * 
Ar Meide kehrt; mein Widder, gebavdet im Duell, ftellt fih am 
uchſtamm auf, trodnet fi in der Sonne. Gi ſieh doch! da fal: 
len zwei buhlende Täubchen aus der Luft, figen nieder auf feine 
verfhlungenen Hörer. Der lieblihen Thierhen gewohnt, achtet’3 
mein höflicher Widder nicht; fie Spielen und ſchnäbeln auf feinem 
Daupte fort; ftolz auf feine artige Laſt, geht er und trägt fie, fo 
oſend, unter feine wolligen Frauen. 

«Sag’, foll einem nicht das Herz im Leibe zerjpringen, 
dem allen zuzuſehen, ohn’ ein Gleiches zu thun? Iß deine Milch 
allein, wenn dir's ſchmeckt; aber hab’3 mein Tag’ gehört: wo mehr 
find, wohnt Segen. Hab’ aud lange gedacht: jchmedt nichts beſſer, 
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als was man felbit ikt, und: mo viel’ in eine Schüffel fahren, gibt’3 
ihmale Broden; aber ich wollte mir’3 abfparen am Mund, ſiehſt 
du! dir wollt! ich’ geben unter den Zähnen hervor. Was e3 nur 
Gutes gäb’ an Aepfeln und Trauben und Nüffen und Beeren, wär’ 
alle dein. O wie wollten wir leben! wie wollten wir leben! 
Dich füttern wollt!’ ih am Tage und mäften, daß du feiſt würdeſt 
und bidbadig und einen Kragen von Sped bekämſt wie ein fettes 
Ferkel. Ah, Amor und ihr Grazien! wie füß mär’ das! Co 
lebten wir am Zage; und nachts fchleifteit du mich, wenn ich etwa 
trunken im Feld läge, an ven Beinen ganz liebreih in meine Woh⸗ 
nung ein. Ab, ah! Dann follteft vu mir jährlih Zwillinge 
bringen: Buben, wie die Kälber dickköpfig und feueraugig. Ad), 
ih kann's nicht mehr aushalten, wenn ich daran gedenke, wie das 
artig fein müßte, wenn du mir fo auf dem Rüden hingeſt, an jever 
Bruſt ein zottiger Knabe mit aufgelperrtem Maul und jungen 
jhwellenden Hörnden! Ya wohl, mir fteigen die Thränen in 
Auge, wenn ih nur an bie väterlihe Freude gedenke! Wenn ich 
dann ausginge zur Weide oder am Abend mwieberläme, und du lägſt 
unter unfern Knaben vor meiner Höhle, freundlich wie eine Bache 
unter ihren Frifhlingen! O du mein Liebes, vu! Ach, dann fpräng’ 
ih wie ein Narr zu dir bin, und bu bingeft wie eine Närrin an 
meinem Halſe und unfere Heine Närchen Büpften um uns berum. 
O, D, mag dih Pan aufs grimmigfte dafür ftrafen, wenn bu 
mir das Herzeleid anthuſt und mic mit deiner Hartnädigfeit um 
eine jo jhöne Nachkommenſchaft bringft! 

«Hab’ fo halber meinen Brüdern etwas von unferer Hochzeit 
gefagt. Das foll einen Tanz geben! Ha ha hal Sie mögen fi 
rüften und ihre Mädchen kränzen mit Myrten und Piolen; ich mill 
dich auch kränzen, ſchöner als fie alle follit du bervorprangen, 
meine Sonne! Einen halben Wald will ich um deine Stirne zäu- 
nen, der Zannenzapfen, Erdſchwämme und des Fichtenlaubß unver: 
geſſen; einen ganzen Birkenaft fted’ ich felbit zwifchen meine Hörner, 
damit id auch vor allen heraugfteche und wir ſchmuck nebeneinander: 
geben, wie Braut und Bräutigam follen. Dann müfjen un? die 

naben Maien tragen, an deren Gipfel ich Kränzchen von Violen 
hängen will. D, du Lieblihe! ſollſt dann fehen, wie wohl alles 
geben foll; und mir wollen herzlich luſtig Nein tanzen und Inringent, 
freflen auf beiden Baden, aus Kübeln Wein faufen, und vie liebe 
—* ſoll's ſehen und überm hellen Himmel, mit uns vor Freude 
jauchzen. » 

Seht, fo hab’ ich gefungen! Iſt das nicht ſchön? Mit fol 
einem herzbrechenden Liede hätt’ ich wollen Tiger auf ihren Jungen 
zähmen und Steine zum Greinen bewegen. Aber ihr follt es hören, 
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wie übel einem in dieſer Welt gelohnt wird. Kaum war ich mit 
Singen fertig, flog mir ſeitwärts ein Holzapfel wider die Naſe; 
ſchnell dreh' ich den Kopf um und ſag Ei! Da ſteht euch die 
Nymphe Perſina in ihrer Quelle und lacht, ſetzt dann ihren Fuß 
aufs Blumenbord, lacht wieder und ruft: «Mopſus, dein Lied 
hat mich gar ſehr gerührt!» Aha! dacht' ih, hab’ ih einmal das 
rechte Fleächen troffen? fpring’ flinf auf, lauf hinzu und will fie 
hafhen; aber wutſch! ift fie mir die Singer duch, fteht oben auf 
dem Feljen, aus dem ihr Wafler fpringt, ruft: «Herauf, Mopfus, 
du Fauler!» Ich Tieß mich das nicht zweimal heißen, könnt ihr 
wol glauben, Elettert’ wie ein Bli hinauf; aber Taum bin ich dro⸗ 
ben, wutſch! ift fie wieder unten in ihrer Quelle und winkt mir 
herab. Ich hinunter. Aber was joll ic lang’ fagen? So trieb 
ſie's bis zwanzigmal, daß fie mich auf: und abjpringen machte. Ihr 
mögt e3 leicht denken, fo artig auch da3 Spiel war, verbroß mich's 
—* zuletzt. Ei, rief ich, Nymphchen, du biſt nun drunten, ich 
oben; warum bleibſt du nicht? Oder wenn dir's darum iſt, komm 
zu mir herauf! «Ei komm vo!» rief fie und ließ ſich der Länge 
nah ins Waſſer plumpen; «komm doch, Möpſelchen, mein Bödchen! 
Geh, ſpring' herunter auf meinen Rücken, wenn du's Herz haſt! 
Sieh, will dir fo liegen bleiben!» Und indem fie mir jo zurief, 
hebt fie ihren milchweißen runden Rüden aus dem Waller hervor, 
daß mir’3 ganz fromm ums Herz lief und mir die Seele im Leibe 
herumtanzte wie eine Goldmüde. Wie der Blig werf’ ich meinen Man- 
tel hin, ſpei' in die Hände und thu’ einen gewaltigen Sat. Aber 
— o die verfluchte Here, die mich fo gewaltig verblendet! — ftatt 
auf ihren milchmweißen zarten Rüden zu fallen, lieben Brüder, wohin 
ih jo meilterlih gezielt, fal’ ih über Hals und Kopf in einen 
jtachelihen Brombeerſtrauch, fo tief, daß ſich über mir der geftirnte 
Himmel verfhloß. D mir Armen! Da ftand euch noch die ver: 
fluchte Zauberin — daß Ste im Orkus noch dafür gepeinigt werde! 
denn mein Treu, ich liebe fie jeßt gar nicht mehr —, ftand euch 
noch, ruft höhnend, indeß ich mit taujend Schmerzen in ein fo 
ftahelih Net verwidelt lieg’, zu mir in Bufh herein: «Komm 
doch, Möpfelhen! Will dir einen Schmaß geben, haft gar meijter: 
lih gefungen!» — Ei, daß du im Styr lägit, du abjcheuliche Brut! 
Hätt' ih dich nur! rief ich halb rafend, langte mit der Hand nad ihr. 
Aber fie ſprang luftig davon, ohne ſich meiner nur zu erbarmen. 
Und ih wäre gewiß vor Kummer und Elend verfehmachtet, hättet 
ihr, lieben Brüder, euch nicht meiner treulic erbarnıt und mid 
herausgezogen. 

Aber will ſie nun fahren laſſen. Fahre hin, du ſtolzes Herz! 
Hört ihr's? Jetzt ſoll mir jeder von euch ſchimpfliche Lieder auf 
dieſe hölliſche Nymphe machen. All' will ich ſie dann auswendig 


gegenüber abfingen, und ſchimpfen und ſchmaͤhen und fchreien, daß 
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lernen und den ganzen Zag auf jenem Felſen dort ihrer Grotte 
es dad ganze Thal hört. 

i 
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Zweiter Geſang. 





Afo der Satyr Mopfus, fein Herzeleid Hagend. Und nun 
heult er von neuem, indem er das Blut von feinen zerfraßten 
Armen ftreicht. Die Hälfte feiner Zuhörer heulen vor Mitleid herz: 
ih mit ihm; die andern lachen überlaut über vie gräßlichen Ge: 
föter, die der Satyr im Heulen ſchneidet; doch alle entbrennen in 
Zorn gegen die Nymphe, die fo graufam ihrem lieben Mopfus mit- 
gefpielt. Auf fahren fie und ſchwören und lärmen, wollen in der 
eriten Hige ihre Grotte zerftören und ihre Urne verfenten. Und er: 

immt fahren alle zur Höhle hinaus: ähnlich einem aufgereizten 
Shwarm von Horniſſen, denen von ungefähr ein junges Kind 
zwiſchen moofigen Wurzeln das Neft zertritt, vie dann hervorbrum⸗ 
men in dichter Zahl, vor Wuth pfeifen fie, giftig jehwellen ihre 
Leiber und ihre Schwänze ſtacheln die Luft, zum Zerfleifchen ver: 
ſammelt fahren fie ſchwarz daher; Hund und Heerde fliehen darob, 
und die erfehrodene Hirtin eilt und rettet ihren fchlummernden 
Säugling. Alfo wüthig ftürmen, mit Stäben und Steinen bewaffnet, 
die Knaben und Mopſus voraus. Und gewiß hätten fie die Thor: 
heit begangen, die unzerftörbare Grotte beftürmt, die, von Jupiters 
Winke auf Briareus’ Naden gegründet, mit Vulcan's undurchdring⸗ 
barem Erz umſchmolzen ift, und hätten ſich neue Schande und Strafe 
dadurch erworben: Dätte nicht Myron, der ſchlaueſten und gefcheite: 
ften Hirten einer, fie mit diefen Worten zurüdgehalten: „Wohin, 
Bater Mopfus? Ahr Jungen, wohin? Seid ihr rafend, oder habt 
ihr niht mehr Nachſinnens al? die dummen Thiere, die Jupiter 
alles Berftandes beraubt? Mas mollt ihr Narren anfangen? 
Meint ihr e3 mit Göttern aufzunehmen? He? und wenn die 
Nymphe ihre Felsthür verriegelt, die fchwerlih Neptun aus ven 
Angeln reißt, fagt, was wollt ihr Obnmächtigen dann? Zurüd! 
fag’ ih. Schämt euh! Und du, alter Burfh! Stedt in deinem 
Horn und Bart nicht mehr Verſtand? Sei nit thöricht und hör’ 
meinen Rath an, der gewiß aus treuem Herzen fleußt. Was nüst 
Schimpfen und Toben hier? Nichts; du behältjt deine Wunden, 
und je mehr du lärmft, je mehr wird man über dich laden; denn 
ein getroffener Hund, fagt man, bellt am ärgſten. Das Gefceitefte 
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iſt, wir ſchweigen ganz ſtill. Der Abend iſt bald da; verweilen wir 
hier, bis es ein wenig dunkler wird, und lauſchen dann der Nymphe 
auf. Jetzt ſitzt ſie noch wie gewöhnlich bei ihren Schweſtern im 
Thale; unter dicken Kaftanien, die einen kleinen See umſchatten, 
fommen fie dort zufammen, fpielen und baden, wenn ver heiß 
wird, oder wirken und umjtiden goldene Gewänder mit Florens 
holder Nachkommenſchaft; indeß die eine goldene Fäden zwirnt, bie 
andere bemüht ift, die Nadel zu führen, fingt die dritte oder flicht 
fih ein Band in die Haare; andere figen und horchen auf Märchen 
und wunderbare Abenteuer der Götter, oder laſſen fih die gute 
Wahrheit jagen und befragen fih, wie lang’ die eine oder andere 
noch Jungfrau zu bleiben gedächte und was dieſe oder jene für 
einen Gemahl befäme; was Alter, Farbe und Haar. Lachen und 
[herzen da untereinander. Wenn fie nun beim Abendſtern vonein⸗ 
andergegangen, Berfina in ihre Grotte heimgelehrt, wollen wir ung 
bort unter Büfche und Wurzeln verfteden, bis fie ihre goldene Arbeit 
aufgehangen, zum Nachtmahl ihren Tiſch bereitet, das halb aus 
Früchten und? Milch und halb aus Ambrofia befteht, jo viel die 
Nymphe Göttliches und Menfchliches an fih hat. Dann trittit du, 
Mopfus, hervor, fitejt wieder auf den nämlihen Platz, wo bu heut’ 
gefeflen, fingjt und fpotteft recht fchimpflih über die Nymphe, daß 
fie dann etwa auch ſcheltend aus ihrer Höhle tritt; dann wollen 
wir im Dunkeln über fie berfallen, fie an ihren fliegenden Locken 
fefthalten. Anders fie zu bändigen, ift feinem Gott möglich, ge 
fhweige und. Dann wollen wir fie an einen Baum —* 
und ſie ſo lange da aufhalten, bis du dich nach Herzensluſt an 
ihr gerädt haſt. Sagt, wie gefällt euch dies?’ 
iefer Rath gefiel nun allen und Mopſus abfonverlid. „Guter 
Myron“, ſprach er, „ich will alles thun; aber das fag’ ich dir zum 
voraus, und feiner red’ mir ein Wort dagegen, oder ihn foll Er. 
berus beißen: haben mir die liftige Nymphe einmal, dann wollen wir 
fie rechtfchaffen anbinden. Hab’ nur noch ein Tröpfchen Kräfte; aber 
ih will's gem dranftreden, mid an der gottlofen Here zu rächen.” 
Alfo Mopfus. Und die Knaben bringen nun große Humpen 
herbei, füllen fie aus vollen Schläudhen; dann gießen fie in ſchön⸗ 
geſchnitzte Pokale ein und laſſen die herumgehen, fprechen dem alten 
Satyr Muth zu und fuhen durch mancherlei luſtige Geſundheiten 
jein traurige Herz zu erfreuen. Zuerſt nimmt der wollhaarige 
Gebe3 den Becher und fpriht: „Beim Amor, der auf diefen Hen⸗ 
tel, ven Bogen fpannend, geſchnitzt iſt, Mopſus, vergiß allen Kum⸗ 
mer, laß beine ftarrföpfige Nymphe Perfina mit all ihrer Schel⸗ 
merei; e3 gibt ja der Dirnen noch viel. Glüd zu, alter Freund! 
ch mollte, du müßteſt des alten Oceans filberfüßige Töchter 
alle beichlafen; verſteht ih, eine um die andere. Und Mopfus 
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fpiste die Ohren und ſchmunzelte darob. „Ja“, fpricht ein anderer, 
„und daß du eine Heerde Buben mit ihnen erzeugteft, alle groß 
und ftarl wie die jungen Eſel.“ Und der Satyr nidt und bedankt 
ih gar freundlih. „Gefallen dir die Nereiden nicht mehr“, ruft 
ein britter, „Vater Mopfus, jo wünfch’ ich dir gern König Atlas’ 
golpfreundlihe Töchterhen, die mit goldenen Kämmen fi kämmen 
und über Rofen trippelnd goldene Aepfel fehaufeln; Tannft fie 
nehmen, wenn fie dir gefallen.” Und Mopſus fpriht: „Ja hätt 
ih fie nur!“ Und nun ergreift Myron den Becher und ſpricht 
lähelnd: „Beim füßen Augenblide, Mopfus, da du in den Straud 
fielft! Närchen, wen das Glüd wohl will, zu dem fommt’3 im 
Schlafe. Traun! du biſt dazu auserſehen, noch ein berühmter Liebes⸗ 
belo zu werben. DBetrübe dich nicht! Pie Sonne geht auf und 
unter; man muß das Böſe mit dem Guten genießen. Siehſt du! 
beunt lagft du in Dornen, wer weiß, ob bu morgen nidt . . .” 
Und nun trinkt der Knabe. Aber der Satyr ruft: „Red' aus, 
Myron; denn dad Beite fommt nad.” — „Freilich“, ruft Myron; 
„beunt lagjt du in Dornen, mer weiß, ob du nicht morgen auf 
Difteln liegſt! Trink, du Alter! Mein Treu! ich gäb', ich .weiß 
nicht was, darum, wenn ich dich noch einmal fo im Dornbuſch 
liegen ſähe — verfteht fi, felbander; du merkſt's doch? fo mit 
einer . ... taufendjährigen runzelreichen Sibylle! Was ventit du? 
He? Und ein fhöner Schwarm Wespen fummiten dir ein Braut: 
ed auf! Ha ba ba!” Alle Knaben laden nun herzlich; und 
Mopſus, unwillig, wollt’ eben dem Wünfcher einen Becher ins Ge: 
fiht ſchmeißen, als Myron ruft: „Der Abenpitern ift va! Mopfus! 
Ihr Knaben! Laßt uns eilen!‘ 

Und nun breden alle auf. Wie ein gejcheiter Rabe, von un: 
gefähr mit einem Trupp Staaren vergejellichaftet, über einen Wein: 
berg fliegt; fie alle, vie Heinen Vögel, fallen ſorglos gierig herab, 
die fühe Aezung zu fuchen; er allein fitt erſt auf einem hohen Pfahl 
und dreht * und guckt überall herum, daß ihn keine Gefahr be⸗ 
falle: ſo ſchaut ſich Mopſus auf dem Felſen um, da alle Knaben 
ſchon verſteckt ſind. Eben war die Nymphe Perſina in ihre Höhle 

ck; am Eingang ihrer grünbeihatteten Wohnung legt fie ihre 

beit wieder auseinander, befhaut noch einmal, was fie den Tag 
über Schönes gemacht; froh und erfreut über ihre Geichidlichkeit, 
fteht fie davor und wählt in ihrem Herzen, welcher Göttin fie ein 
Geſchenk damit machen wolle, ob der Juno oder Ceres oder einer 
von ben Charitinnen. Ein ſchöner Burpurmantel war's, auf den 
fie gar artig Amorn geftidt, wie er in der Blumengödttin Schofe 
liegt, und wie Flora einem neben ihr knienden Zephyr, der ihr das 
Blumenkorbchen hält, thbauvolle Hyacinthen abnimmt, fie muthwillig 
über den nadten Schlummerer fprengt, daß er erfchroden mit beiden 
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Aermchen auffährt, darob ſeine kleinen gaukelnden Brüder lachen; 
und fo ſchön hatte fie Amor's Furcht und die Freudigkeit feiner 
Heinen Gefellen ausgebrüdt, daß man geſchworen hätte, man höre 
den artigen Buben hell auffahren, al3 ihm ein kühl Thautröpfchen 
in den Nabel fiel. Auch die Nymphe fprang, da fie von ungefähr 


ihre Augen wieder daraufwandte, jelbit, Hei! fchreiend, zuräd und: 


lachte hernach aus vollem Munde. 

Und nun, als fie ihren Mantel lange genug betrachtet, hängt 
fie denfelben an einen Toftbaren Halen auf, ſchwenkt dann 
Schalen und bereitet aus himmlischen Urnen ihr Nachtmahl. Als 
fie nun fo fist und genofjen und eben im Begriff ift, von ihrem 
fhimmernden Gürtel die Sifter zu knüpfen, um in die goldenen 
Saiten zum Zeitvertreib ein Lieb zu fingen, gaben die Knaben dem 
hinten mwartenden Satyr das Zeichen. Langjam hinkt er bervor, 
ſetzt ih auf einen Eichenftrunf nieder und fängt alfo über vie 
Nymphe ſchimpflich zu brüllen an. 

‚Die Kate mauft gerne. Ci gewiß, du magſt mir eine feine 
Sungfrau fein, Duellennymphe Berfina du! it dem Hesper 
fohleiht ein Süngling in deine Grotte; wo liegt er, bis der Phos⸗ 
phor kommt? Auf Steinen gewiß nit; das glaub’ ih wohl. 
Wollt's einem gleich fagen, wo. Wollte mih nur jemand drum 
befragen. Will doch nur fehen, mo da all hinaus will, o bu 
gottloje ſchändliche Nymphe du! Du gel, die ftiht und beißt und 
mih fo gewaltig in dein Neb veritridt! Ya, du biſt mir eine 
keuſche Dirne! eine keuſche Nymphe, du! Meinſt, ich hab’ dich noch 
lieb? Uber lieg’ du nur wader bei deinem Knaben drinnen; wann 
die Nuß zeitig iſt, fällt fie von ſelbſt, was braucht's da Schüttelns? 
Lieg' du nur wader zu! fag’ ih dir; will dir hernach auch den 
Reihen bringen. Meinft du, das foll mich verbrießen? Ei, mas 
liegt mir daran, lägen aud ihrer zwanzig bei dir! Aber hab’ 
einmal meine Freude dran, bier zu fiten. SHeifa! wie gut iſt's 
do bier bei meinem Schlauch!“ 

Nun hält Mopfus ein wenig inne, fragt ganz leife: „Hab' ich 
gut gebrüllt?“ Und vie Knaben ziſchen aus dem Gefträud hervor: 
„Beſſer noh! Mehr noh! Sie hört.” Da räuspert fih ber 
Satyr und fängt wieder von neuem an. 

„Wahrhaftig, jest hör’ ich gar pizpern, küſſen, daß e3 ſchmatzt. 
Ja, ja, jo iſt's mit ven verjhämten Quellenmädchen; am Tage thun fie 
jo keuſch, jo keuſch mie wankendes Schilf, das auch vor dem gering: 
ten Windhauch ſich zurüdbiegt; aber naht? — nachts fallen fie, 
wie reißende Wölfe in eine Heerde, auf die Jünglinge los und 
ſchleppen fie mit in ihre Höhlen. 

„Pfui tauſend! wie mag man fi fo aufführen! Pfui tau: 
fend! wie mag man nur einen Mund kuüſſen wie dieſer garftigen 
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Aymphe Perfina ihren! Die ijt das häßlichſte Ding, daS unter der 
Sonne lebt. Pfui, um alles, alles nicht! Ja, da käme mir einer 
reht, der mir fo etwas zumuthen wollte; mich peitfchen laſſen aufs 
Ylut wollt’ ich lieber, mein Seel’! als dieſe Quellennymphe Berfina 
nur einmal küſſen. Lieber wollt’ ich des Cerebus Rachen ableden 
ala ihren abjheulihen Mund. Heißt wol: Küffe glitihen fo füß 
von Mund zu Mund mie Honigthautröpfhen in einer Roſe von 
HYHatt zu Blatt; aber bei fo einer! Gi, ic wollte die Knotteln an 
meinem Ziegenfuß nicht einmal drumkämmen, ließ’ fie mir auch 
von ihren Küßmäulern tauſendweis, wie deigen in einem Gad, zu: 
Iommen. Ja, ich Tann andere Mädchen haben, andere, als fo ein 
mageres Ding! Mäpchen wie die Kürbife, mit lichten Augen wie 
die Gemjen! Mit denen will ih mich ergößen; das mill ich, die 
jollen Freude haben! Ja, ja, die dürfen fih an des alten Mopfus 
Schulter hängen, ihre weißen Arme um meinen Hals fchlingen, mir 
im Bart Trabbeln, meine Naſe zwiden, und herzen und küſſen, foviel 
ihnen lüftet. Hörft du's vrinnen? Merkſt du's? Meine Hörner 
follen fie mir dann mit Blumen behängen, ba ha ha! mir die Wan: 
en ftreiheln, ha ha ha! mich Titeln, eine da, die andere da; und 
ih will fie wieder dafür mit Roſen peitfhen, ba ba ha! und im 
Krabbeln meine Baden aufblafen, ba ba ha! die Beine augeinan- 
derftreden und meinen Bauch herausprüden, ha ha ha! die Augen 
verbreben und mit Fleiß laden, als ob mir's wunder gefiele, ha 
ba ba! Uno du follit dann allein in deiner Höhle figen, ha ha ba! 
all dem Wohlleben zufehen und vor Herzeleid dich todt härmen, ba 
ba ba! und ih will noch darüber laden, ha ba ha! mid) von Her: 
zen darüber freuen, ha ha ha! — ba ba ha!‘ 

So ſchmähte der alte Mopſus und lacht’ immer länger und 
mebr. Aushalten kann es die Nymphe nicht länger; fachte fchleicht 
fie herbei und gießt dem Satyr ein großes Beden mit Taltem Wafjer 
über den Rüden. Erbärmlich beult er darob; und die Knaben rau: 
fen hervor. Zurüd will die Nymphe in ihre Höhle; aber an ihren 
langen ſchwebenden Loden erhajhen fie die Knaben und befeftigen 
fie damit um die Inotigen Aeſte einer Eiche. 


Dritter Gefang. 





Noch fingen die Knaben, frohloden um die angebundene Nymphe, 
fpotten und ängftigen fie, indem fie fich untereinander befragen, wie 
und was fie mit der Nymphe jegt anfangen wollen, als Mopfus, 
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das Waſſer vom Rüden ſchüttelnd, ihr alſo zuſchreit: „Haben mir 
dich? Bübin! Haben wir vih nun? Wie ſteht's nun, be? Wie 
iſt's nun? Meinjt du, daß mir warm mar im Dornbuſch, wie 
du mein gelacht, ala ich mein jung frifh Blut vergoß und ich vor 
Schmerzen dir zugeheult, did um Erbarmniß bat? Und du lachteft 
mein und riefft: «Lieg’ warm!» Wart', wart! Mill dich bewar: 
men, will dir's nun eintreiben! Gebt, ihr Knaben! Hört ihr's? 
Eilt alle! Bleib feiner zurüd! Holt Fackeln herbei! edt alles! 
Mir müflen ein Tänzlein halten. Will indeſſen bier im Gefträud 
etlihe Gerten dazu jchneiden; denn gezüdhtigt muß fie fein nad 
aller Ordnung! Das ift nicht mehr als billig!“ 

Alfo der Satyr. Und die Knaben laufen alle davon, einer 
hier=, der andere borthinaus. Als nun die Nymphe ven alten 
Satyr allein fieht, fängt fie ganz bitterlich zu weinen an, um etwa 
fein Herz zum Mitleid zu bewegen, „Pfeifſt vu nun fo, Vögel⸗ 
hen?‘ ſpricht Mopfus, indem er eine Gerte ablaubte; ‚‚pfeifft vu 
fo? Wart’, wart’, ih will dih .. . . Nein! Gehauen mußt vu 
mir werden! Das Tann nit anders fein.” Dann tritt er vor 
fie bin, zerrt ihr den Schleier vom Bufen, reißt ihren fchönen 
Gürtel 103, befiehlt ihr, fich herumzudrehen, damit er fie rechtichaffen 
treffe. „He?“ fchreit er; ‚‚gelt, du meinft, ich foll dein fchonen? 
Dein fchonen, be? Dein ſchonen, du? daß du hernach meiner 
Treuberzigteit bei andern lachen könnteſt. Hol dich ... Nichts, 
Sungfer! Du liebſt mi nit? Wohl, wohl! Darum follit du 
mir auch gehauen werden; davon foll dich Jupiter felbjt und dein 
Großvater, der blaubärtige Neptun, nicht befreien. Gelt, meinft 
nit, daß ih auch Fleiih und Blut babe, gelt?“ Indem er 
noch fo fheltend der weinenden Nymphe gegenüberfteht, tritt aus 
finfterer Wolle der Mond hervor, beleuchtet mit feinen Strahlen 
die mweinende Göttin. Erſchrocken fieht fie der Satyr, fieht das 
Wallen des Bufens, der ängſtlich fteigend fich hebt; und an ihrer 
verfhämten Wange blinten belle Thränen, vie fanft aus ihrem 
halbgeſchloſſenen Auge herabſchmelzen. Verſtört blidt der Lang 
obrige umber, da ihn dag Mädchen alſo flebentlih um Mitleid 
beſchwört. „O beim Jupiter, Mopfus: habe Mitleid mit mir 
armem Mädchen! Berzeih’ meiner Jugend! Knüpfe mich log, daß 
ih vor dir nieverfalle und flehentlich deine Knie umfaffe! D, bei 
meiner Mutter beſchwör' ich dich, die, den eiferfüchtigen Zorn eines 
Gottes fliehend, mich kaum Geborene in dieſer Höhle wilden 
Thieren zum Erbarmen binterließ, die mitleivig vor meiner Un⸗ 
Iaub ihren Grimm vergaßen und mid nährten und zärtlih meine 

mmen wurden. D jet du nicht graufamer als fie! Höre mid! 
Sieh mid an! Sieh meine Thränen! Ach, ich verzweifle) Adh, 
ich fterbe vor Scham, wo du mich nicht loöſeſt und mich fo entblößt 
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die vielen muthmilligen Knaben bier finden!” So fprab das 
Mäpchen. Und ihre Stimme bewegte de3 alten Satyrs Herz. 
Bor Mitleid fallt ihm die Gerte aus der Hand, da er des Mäd— 
hend fanfte Bitte hört. Steif und ftumm fteht er, und indem 
ihm gleihfall3 die Augen tropfen, zieht er ein frummes Maul und 
heult von Herzen mit. „So geht’2, gottlofe Here! Gelt! Warum 
haſt du mich nur fo grauſamlich martern müflen? Gelt, wenn id 
dich losließe! Geb, geh, 's wäre kein Wunder, ich zög' dir's 
üben ohn’ Erbarmen ab! Betrügliches Kind, du! Ja, los— 
laſſen will ich dich wol, meinetwegen! Aber dann kommen mir 
die Knaben auf den Hals. Sieh, bätteft du mich nur liebgehabt, 
mein Lämmchen, fo wäre jebt alle® gut! Gag’, willſt du mid 
denn liebhaben? Verſprichſt du mir3? He? Komm! Schmwör’ 
mir herzhaft darauf, daß du mid künftig Tiebhaben willft; ic 
binde dih dann lo, mögen auch die Anaben mit mir anfangen, 
was fie wollen, mögen fie mich auch todtichlagen! Beſchwör's nur 
recht Träftig, daß es fang immer wahr bleibt, daß du mich recht 
herzlieb haben willſt. Willjt du, fag’, willft bu?” — „Ei gern!” 
ie die Nymphe, „herzlich gern!” Und beſchwor's bei allen Göt- 
tern des Himmeld und der Hölle, bei allen Slußgöttern und ben 
Göttern der Luft, daß fie ihn künftig recht herzlieb haben wolle. 
Dann gibt fie dem jchmollenden Ziegenfüßler einen Schmaß, daß 
er vor herzlicher Freude laut aufjauchzt. Nun bindet er fie in 
aller Herrlichkeit los. Aber die Knaben kommen und fchreien: 
„Was machſt du? Warum läßt du fie 108?‘ dringen herbei und 
umringen den Felfen, auf den fih das Nymphchen gerettet, und 
wollen fie von neuem fangen. 

Aber Mopfus jchreit gewaltig und hebt beide Hände in bie 
Höhe: „Wollt ihr ruhen? He! Ruht doh! Wir find wieder 
gute Freunde; fie ift meine Braut und ich ihr Liebehen. Ich Tann 
ihr de alle Dornitihe verzeihen. Gelt du, mein Eigenthum?“ 
Zugleih löſt die Nymphe ihre Goldſiſter vom Gürtel, verfpricht 
den Knaben Gefang. Da werden alle fröhli, ftoßen ihre Fadeln 
aus und laſſen fih um den Felfen herum im Mondglanze nieder. 

Und nun die Göttin! Die goldenen Saiten erflangen prächtig 
erhaben nun; bald ſchauernd wild wie des Waldgipfels Murren, 
wenn ihm Stürme die Loden zerreißen, gepeitiht vom gewaltigen 
Donner; bald ſchwer wie der Mitternaht Getön, deren melando- 
liſchen Laut einzufaugen, Gefpenjter auffahren und Berftorbene 
erwachen aus modernden Träumen; bald zärtlich füß klagend, dem 
Gegurgel der Nachtigall ähnlih, die von Quellen ven Frühling 
lodt, wenn er zu lange vermeilt und Flora, byacinthengefrönt, 
unter Mandeln feiner erwartet. 

Buerft fang fie die Grotte, wo der greife Saturnus nidt, mit 
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ihren Hütern, Geburt und Tod; im Morgen- und Abendroth 
dämmern und ſchlummern beide, und der lichte Fluß des Lebens 
ſchlägt an ihre ehernen Sohlen. Dann den Drachen Chaos, 
wie der gewaltige Zeus über ihm lag; ſiegjauchzend umflicht 
er de3 Fürdterliben Schuppenhals, daß er umfonjt ſtürmende 
Flügel ſchlägt; fie ſinken und jteigen, bis überwunden der 
Scheußliche Treifht und nun aus feinem ſchwarzen Rachen aus: 
fpeit die lichte Sonne, und von des Träftigen Gotte8 Armen 
niedertropfen die Sterne de3 Himmels und Orion und der Wagen. . 
Dann die Geburt der Welten, und wie Prometheus Menfchen 
gebildet, und wie aufſchwollen zum erjten Strahl neugejchaffen 
die Hügel, grottenreihe Gebirge und grüne Klippen der Fichten 
und der Tannen. Dann die Grotte der Sirenen und ihren 
bimmlifhen Geſang; auch den taumelnden Bachus, der fiegreih 
um Indiens ſchneckenreiches Ufer hinzog; das Gellapper der Mu: 
fheln und der Hörner Schall in den Jubel der Meernympben, auf 
Walroſſe gebunden und umfchlungen vom rafenden Chor. Dann 
der Centauren würgendes Lied, Gejauchz' der Streitenden und ber 
Sinkenden Schall. Und nun vom zärtlihen Orpheus, der, ah! von 
Liebe geleitet, ſtygiſche Nächte durchdrang. Hingeſunken am glühen- 
den Ufer ftrömt fein Häglih Lied, furchtbar (din klang's ind Ge⸗ 
heul der Verzweiflung, eine Muſik, Sterbliche zu entſinnen und 
Seelen im Schauer aufzulöſen; die Götter ſelbſt haben noch keine 
widereinanderſtreitendere Harmonie gehört; bis allgemach fein fanf- 
ter Ton die Verzweiflung ganz bezwang, hingeſunken zu feinen 
Füßen der wedelnde Cerberus entjchlief, ftillfteht im rothen Ufer 
der flammenmwälzende Acheron, und Geheul und die Angft ſich 
legen, und innehalten alle Räder der Verdammniß, der Wutb; 
daß mitleivig ſich küſſen die Schlangen auf der Erinnys fchredlichem 
Haupt, und fi vergeffen und all’ ihren Sammer die Verdammten 
und all’ ihre nagende, nagende Dual. Herab rinnen nun allen 
die Thränen, als der göttliche Sänger fie alfo um Mitleid fleht: 
„Gebt mir fie, ach, gebt mir fie zurüd, meine Eurydice! DO, wenn 
ihr auf jener Welt je geliebt, je die Angft, die zärtliche Angft ges 
trennter Liebe empfunden, o, fo erinnert euch, dur all’ eure Mar: 
ter hindurch erinnert euch, bejammert mich, wie ich euch bejammere! 
Möchten fih, ah, möchten ſich die Götter eurer fo einjt erbarmen! 
Denn lange ift die Ewigkeit!“ Gerührt ftehen nun alle, venfen 
zurüd an die Oberwelt, die fie verlaffen, und an ihre Freunde und 
Geliebten, und wie fie jonft im grünen Thal und Sonnenfhimmer 
und an Quellen und Silberftrömen fih ergößt und gelebt und 
geliebt und glüdlih mwaren.: Und die Thränen ftürzen ihnen 
Ihneller. Dann ihren jegigen graufamen Zuftand: mie fie nun 
hoffnungslos ewig, ewig dulden und ſchmachten und nimmer, 
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nimmer ein Ende ſehen. Und mit Blutbliden, mit knirſchend 


emporgeriflener Bruft heulen nun alle im fürchterlihen Chor auf: 
„a, lange, lange, o Ewigkeit! D ihr Götter, erbarmt euch unfer!” 

Dann von Neptun's wäterlicher Liebe, ald er die ſchönſten Götter 
und Göttinnen beſchwor, fein geliebtes Söhnchen, den artig gezoge- 
nen Polyphem, zu beſuchen. Auf glänzenden Mufcheln getragen 
fahr der jhöne Himmel über Dceans fpiegelnden Rüden dahin, 
und es fangen und klangen die Wogen, als am goldenen Geſtade 
fd die jchöne Schar gelagert. Bon Klippen herab fpringt nun der 
Riefe der väterlihen Stimme entgegen; twohlgezogen redt er zum 
Gruß gegen den Bater die Zunge und zupft ihn bei der Nafe; 
dann jäuft er in einem Zug einen ungeheuern Becher aus, jtellt 
im vor ſich nieder und zieht aus feinem Ranzen einen jungen 
Büffel, den er mit einem Fauſtſchlag niederwirft und mit Haut 
und Knochen auffrißt. Alſo mit Blut befchmiert tanzt er und 
Ihäfert, die Göttinnen zu küſſen, und indem er ſich feitwärts büdt, 
die gejchmeidige Venus zu haſchen, dreht fie fich lächeln weg, 
und der Ungeheuere jchlägt nieder, daß von feinem Fall das ganze 
Gebirge erfhallt und Silen’3 Ejel, ſchreiend, mit den Vorderfüßen 
in den ungeheuern Weinbecher fest und feinen dickbäuchigen Reiter 
in den Koth wirft. 

Dann von der Hagenden Meernymphe Cymodoce, die, vergeblich 
in den blaubärtigen Proteus verliebt, Hülfe juchend zu Amor's 
lieblicher Grotte kam. Mit zerftreuten Haaren und nadten Füßen 
trat fie in die duftende Wohnung ein, wo ber Tindifche Gott an 
feiner fhönlodigen Mutter Bufen lag. Thränend fist fie zur Erde 
nieder, verhüllt mit ihren Händen ihr Angefiht und meint über: 
laut. Umfonft, daß fie Venus bittet, ihr Herz zu erleichtern und 
ihren Kummer vor ihr auszufchütten; denn e3 fehlen, daß die 
Nymphe viel Trübfal in ihrer Seele verjchlöffe, und Thränen ran: 
nen durch ihre Heinen Finger die weißen Arme herab, bis vie 
freundliche Göttin beim Styr und bei ihres madhtoollen Sohnes 
Bogen ſchwur, ihr zu helfen und ihr beizuſtehen wider jedes Gottes 
Gewalt. Da erhebt ſie ſich und trocknet mit ihren Haaren ihr 
naſſes Angeſicht, und indem ſie den ſchönen Amor ſchmeichelnd mit 
der Linken umſchlungen auf ihre Knie hinſetzt und mit der Rechten 
des Oceans füßefte Früchte und farbige Muſcheln zum Spielwerk 
in feinen Schos aufhäuft, lehnt fie fhamhaftig ihre Stimm an feine 
Schulter und fängt, oft von Seufzern unterbrochen, ihm alfo bitter: 
ih zu Hagen an. „Sollt’ ich nicht weinen, traute® Kind, da ich 
durch die Grauſamkeit des unbarmberzigften Gottes, der, ach! meiner 
getreuen Liebe fo zumider ift, ſowol dich felbjt ala deine unver: 
gleichliche Mutter, vie dich ſchönen Knaben zur Welt brachte, fo tief 
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verachten ſehe! Ach, mein Herz blutet! O wüßteſt du, wie lange 
ih ſchon der Liebe wegen dulde! Denn wie ſollt' ich dir fchönen 
Knaben, der du ein Gott bift und mir allein nur helfen kannſt, 
länger meine Liebe zum alten Proteus verbergen? Ah! Ad! 
Mit der Morgenrdthe fteig’ ih vom blauen Meer auf und ſitze an 
feiner Grotte den ganzen Tag über, bis die ſchwarze Naht vom 
Hinmel finit, ſchmachte und ſchaue nur nad ihm. Ad, und jo un: 
empfindlich ift er — o, e3 durchſchneidet mir dad Herz, wenn ich 
nur daran gedenke; denn was thut einem jungen Maͤdchen leider 
ala veradhtete Liebe? — jo unempfindlich ift er, daß er mich nicht 
einmal anblidt; den ganzen Tag läßt er mich einfam figen, ohne 
nur einmal zu fragen: woher? oder: Nymphe, warum weilit bu 
fo lange? oder fonjt dur eine holvjelige Rede meiner Blöbigkeit 
zu Hütte zu fommen, da3 mein ſchmachtendes Herz erquidte. Kein, 
das thut der Graufame niht! Herum geht er lieber, fingt und 
freut fih feiner Künfte, die taufendfach find; verwandelt fih nad 
feinem Gefallen in was er will. Bald zieht er al3 eine Schlange 
mit feinem Schweif ein golvenes Rad in den Sand, indem er bie 
ligerige Bruft zur Sonne fträubt und mit geſchwinder Zunge ihre 
Kharfen Strahlen fpaltet; oder er hängt als ein grauer Meerrabe 
an fchroffer Klippe und fehreit herab ins Thal. Wenn ih ihn dann 
jo verwandelt fehe, geb’ ih, mich weniger fchämend, herzu, vebe, 
daß er alles vernehmen Tann, von meiner unglüdlihen Liebe zum 
alten Proteus, und wie und wo ich ihn zuerjt gejehen und geliebt, 
beim Zanz der Nymphe Oalatea, wo er als einer der flinfiten Jüng: 
linge mir mein Herz ftahl. Aber, o mein trautes Kind, das alles, 
alles bewegt ihn nicht; kaum vernimmt er nur meinen Seufzer, fo 
flieht er fichtbar oder unfichtbar davon. Dann feh’ ih ihn nicht 
wieder, bis er abend unter feiner Heerde fitt und melkt. Mit fei- 
nem ichöngefledten Meerochſen fpielt er dann; denn unter allen 
feinen Meerthieren liebt er nur den vorzüglid. Bei ihm in der 
Sonne zu fißen, feine blaue glänzende Mähne zu ftriegeln und ſei⸗ 
nen fetten Wampen zu ftreicheln, denk’ nur, gefällt ihm befjer als 
füße goldene Liebe, und fein ſcheußlich Gebrüll rührt ihn mehr als 
alle meine zärtlichften Seufzer. Drum made dich auf, mein ftreit- 
bares Kind! Räche du meine Schmach an diefem graufamen Mann! 
D ſei mir gnädig und ſchieße ihn mitten ins Herz, damit er mid 
liebgewinne und au fühle, wie wehe verjchmähte Liebe thut. Und 
wenn er dann fo ein Weilchen gelitten, denn lange wollt’ ich ihm 
nicht gern Böſes wünſchen, o fo jchenke ihn mir! Dadurch, daß 
du einer Bebrängten beiftehft, verherrlichjt du dein Anjehen und das 
Anfehen deiner glorwürtigen Mutter, der himmelreinen Venus, die 
Jupiter's erhabene Tochter und gewiß die ſchönſte unter allen Frauen 
iſt.“ Alfo die Nymphe. Und nun hebt fie auf ihrer Hand Amorn 
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zur freumblien Mutter empor; aber Venus ſchlägt ihr holo- 
eig lachelnd auf die Schulter und ſpricht: „Betrübe dich nicht, 
Symodoce; du haft ein Wortchen geiprochen, das mir gefällt; deine 
Bitte fei dir gemährt!” Dahn langt fie won der Mand Amor's 
goldene Geſchoſſe und bewaffnet ihn. Siegfreudig jauchzt ver Kleine, 
da ihm der pfeilvolle Röder am Naden Hingt; büpfend zettelt er 
die goldenen Spielwerke vom Schos, erhaſcht rüftig den Bogen, und 
kidt, wie ein ruchſendes Goldtaubchen, das vom Lilienbufh aufs 
fiegt, wohin ſich die traute Buhle verftedt, ſchwingt fic der golo- 
befiederte Knabe lachend von der Nymphe Hand auf, davon, durch 
die fäufelnden Lüfte. 

Und Tegtlih, wie Amor Proteus nun zu überwinden ging. 
Lange ſchlich er dem blaubärtigen Alten nad und zielt und jchieht 
oft; aber immer vergebene. Denn ehe die fprühende Spite noch) 
trifft, verwandelt fih der ſchlaue Gott in Wafler und löjcht vie 
gütige Glut. Zur Lift greift nun Amor, der verfhämte Schüge, 
fteigt als ein fchöngefledtes Meerkalb über die blaue Welle empor, 
frringt dann unter den Meerungeheuern ber, bie in ter Wittagsglut 
um die Grotte herumlagen und ven jchläfrigen Alten in Schlummer 
brülften. Süß blöfend tanzt er in mufhelreihem Sande, jpringt auf 
und ab, und bie ganze Heerbe fpringt verliebt ihm nad). Aengſtlich 
fährt Proteus, von ungewohnter Stille erwedt, im Schlummer auf; 
und wie er ſiaunend alles ftill findet, entriegelt er ſchnell die feite 
Grotte, lauft mit [wachen Füßen hervor. Im brennenden Sand 
feucht und pfeift er und ſchreit zu fpät feine Heerde zurüd. „OD, ihr 
Unfinnigen! wo lauft ihr bin? Ach! kennt ihr euers alten Herrn 
Stimme nicht mehr? Wollt ihr mic verlaffen, verlajjen meine 
Grotte, wo fo guter Meerfenchel wählt? Und du, mein blaus 
mähniger Stier, der du vorangehft, o mein Sohn, deſſen jtrahlende 
Loden alle Tage die Meernymphe Cymodoce geftriegelt und mit 
hinten Mufcheln, mir zu Liebe, behangen, dich gelüßt und glücklich 
gepriefen, weil ich dich fo hodhjhäge! Ad, deinetwegen wollt’ ic) 
he ja nicht lieben, weil du mir werther bift als alles in der Welt! 
Nehre doch wieder! Ach, kennft du den Verräther Amor nicht, der 
dich mir verführt, der di mir raubt?“ So fehrie der Gott, keu— 
send am krummen Stabe; und Amor ſchießt den ſich Vergeſſenden 
ins Herz. Heftig ſchreiend fährt er auf, als er die jprühende Spitze 
nun im Herzen fühlt. Aber ſogleich verfhmilgt auch in ibm des 
Haumähnigen Stieres Bild, und der ftrahlenhaarigen Cymodoce 
deln fteht heil in feiner lohen Seele; feiner Heerde vergefiend, 
birft er den frummen Stab in ven Sand hin; eilt, von Amorn 
überwunden, zu Oceans Klippen; ſchnell fpaltet er dort die jilberne 
un und jchießt verliebt hinab zu Chmodocen's muſchelreichem 

alaft. 
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6s Sopllen. 


Alfo fang die Duellennymphe Perſina. Die Morgenröthe Himmt 
ſchon herauf, und Mopfus und die Knaben ftehen nun erfreut auf. 
„Do!“ ſchreit Mopfus, „komm herunter, tomm herunter, haft gut 

efungen, mein Täubchen, fomm herunter, will dir's lohnen! Ei 
fein Proieus, der di ſchmachten läßt. Komm herunter, will dir 
ſatlich thun. Ci, dab dich der Aufuf, du liebes Narrchen du! 
Ing, wann wollen wir denn Hodzeit machen? Kann’3 nicht gleih 
den Augenblid fein? Sieh, bin dir fo verliebt und ift mir fo brum, 
ums Hochzeitmachen. Geh, fag’ doch, ſoll's morgen oder über: 
morgen fein?“ — „Sa, übermorgen, Mopfus, übermorgen!‘ ſpricht 
die Nymphe: „rüfte Dih_darauf!‘ 

Aber vergnügt, daß fie jo dem Satyr entronnen, eilt die Nymphe 
Laut lachend in ihre Wohnung zurüd, und Mopfus und die er 
freuten Schäfer begleiten fie und Hatjchen in die Hände, 





Der Saum. 


Dom Hügel berunter kam der Faun Molon. Auf feiner 
Edulter trug er fein erblichenes Weib. Nun legt er fie weinend 
auf den Holzftoß nieder, ftredt fchluchzend feine Hand auf ihr 
Geſicht, ſeufzt: 

„Nun todt! todt du, liebes Weib! Soll ich denn leben? 

„Es trauern um dich Hecken und Stauden; alle meine Wein⸗ 
becher trauern mit mir. Ach, heiliger Bacchus! bin des Kummers 
ſo voll, daß ich auch Gebet und Weintrinken vergeſſe. 

„So kommſt du denn nimmer zurück! Will von nun an keines 
Lebens mehr genießen. Nein, will mich lieber wälzen durch Dor⸗ 
nen, wälzen in heißen Neſſeln, als von nun an noch einmal mich 
erfreuen. An Feſttagen, wenn andere lachen, will ich daheimſitzen 
in meiner Höhle, Wein trinken, ſo mir Bacchus ferner verleiht; 
deiner gedenken, lange gedenken, bis der Abend kommt; heraus: 
gehen will ich dann, binjiten, wo deine Urne fteht; will betrachten 
den Lauf des Mondes über Berg und Thal, deinen Namen rufen, 
weinen, ja weinen, beide Fäufte voll Thränen. 

„Das kränkt mich nur im Herzen: was ſoll ich mit meinen Klei: 
nen anfangen? wie die Würmchen ernähren, wenn fie ihre Mäul— 
hen aufiperren, lallen und vor Durst am Däumchen nullen? Ob, 
du lieber Gott! Dh! wenn der Erwachſene kommt: «Bater, ſag's 
der Mutter doch, das fie fomme, Brüderchen ftille»; etwa mein 
Kleinerer ſpricht: «Mas maht fie draußen fo lange, die liebe 
Mutter? Wo ift fie? Wird fie bald heimfehren vom Feld?» — wa3 
fol ih dann fagen? wa3? Gern gäb’ ich mich dem Wolfe preis, 
Antwort zu erſparen. Gern, ja gern; daß ſich Pan meiner er: 

arme!’ 

So weint der Faun, wiſcht mit beiden Händen die Thränen, 
Idft nun von feiner Seite die Weinflafhe und trintt. „Ach, ich 
halt’ es nicht länger aus!” feufzt er; trinkt wieder. 
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Vom Hügel kommen nun feine Kinder. Die Erwachſenen ſchlep⸗ 
pen die Kleiniten, und die Mittlern riechen auf allen Bieren nah 
und boden fih um den trauernden Vater, heulen mit; aber er ruft: 
„Schweigt! Ich bin no nicht fertig; danach, danach mögt ihr 
Abſchied nehmen.” Nun trintt er noch einmal, blidt Tächelnd auf 
fein todtes Weib und fängt freundlich) alfo weiter zu Hagen an, 

„Weiß Gott! du warſt ein muntres Weib; redlich, treu und 
an Freundlichleit gibt's doch wenig deinesgleichen. Will nicht aller 
Tugend gedenken, das fräß' mir's Herz ab; aber au Tann ich's 
nicht verjchweigen, wie gut du warſt. Stahlſt mir oft Wein, wenn 
‚ ih nichts hatte, in Nöthen troden in meiner Höhle ſaß; ja, da 

genofjeit du nichts, wovon ich nicht auch einen Theil befam, bätteft 
du’3 auch müfjen heimbringen im Munde. 

„Kam einmal Maienfett Unfer Vieh war an der Seude ge: 
fallen, alle unfere Schläuche leer. Wir find nicht der reichen 
Faunen, die Bachus weidet, alfo daß fie liegen mit fettem Rüden 
auf feinem Füllhorn und mollüftig hinabbaumeln ihre Füße ins 
Weinfaß. Wir hatten nichts zu nagen und zu beißen, und follten 
doch Iuftig fein drei Tage lang. Was war zu thbun? Da gingft 
du hin — ad, in meinem Leben werd’ ich's nicht vergeflen! — gingit 
bin, du lieblihes Weib du, hingft einen großen Rüdtorb auf mei- 
nen Budel, bandeſt Schellen an meine Hörner, um meine Bruft 
ein Ziegenfell; Grad und Kräuter zogft du über mein Geficht, daß 
fie herabfielen auf meinen Bart von vielfarbigem Moos; du aber 
triebft gar artig, auch im Geficht bemalt, triebjt du mich mit einer 
langen Gerte vor dir ber, riefit laut: «Ich komm’ aus Bambel⸗ 
bumbe, Bambelbunde! Wer will gute Wahrfagung? Ihr Mädchen 
fommt, theilt mit, was euer gutes Herz vermag, und ih will in 
artlihen Reimen was Schönes prophezeien, ieglicher, nachdem fie 
reihlih gibt.» Vor jeder Höhle mußten wir nun halten. Noch freu' 
ih mich darüber, wenn id nur daran gedenke. Was flogen da 
Butter, Käfe, Mehl, Honig und Kürbis in meinen Korb! Alſo 
reihlih, daß ich faft darunter zu Boden ſank. Jedem Mädchen 
jangjt du dann was vom goldigen Buben und fremden Schäfer 
mit Lämmerheerden, weiß, grau wie Holverblüt’, und vom Mainachts⸗ 
Amor. Deß lachten die Dirnen gar herzlich, ſprachen: «Ei! wär's 
wahr!» gaben noch Milh und Mojt darüber, alfo, daß wir reich 
beladen zurüdfamen mit allen, was lieb und gut ift, und mir 
ſchmauſen konnten nah Herzenswillen. 

„Geh nur bin; es kann dir meinethalben nirgend übel geben, 
dab du Gut's an mir gethban. Haft mir Treu’ erwiefen in allen 
Stüden, Buben zur Welt gebracht, groß und ſtark, voll heißer Eß— 
luft, alfo, daß ih nicht weiß moher nehmen, ihren Gaumen zu 
füllen. Dein werd’ id gewahr werben, du Fette, im Schmalztopf 
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md im Seller: denn du warft nahrhafter ala eine Heerde, einträg- 
liher ald ein Hügel, worauf Schnitter und Winzer ruhen. Geh 
nur bin; magſt Fedlih dich ftellen vor den blinden Richter, nicht 
zittern, wenn er dich Kniende erwiſcht am Wirbel, wenn er aus: 
einandertheilt mit fchwerem Scepter dein Haar, daß etwa ein füßer 
Schauer durch dein Gebein fauft und deine bebende Seele zerreiß. 
Umfhlinge dann mit deinem freundlichen Arm fein Knie; bring 
ihm meinen Gruß; erzähle, wie viel Knaben du mir geboren, daß er 
dir aufbelfe und dich geleite in Elyſiums ſchönes hal. 

„Wenn e3 jein könnt' — nur nod ein einzige® Wörtchen aus 
deinem Munde! Ad, wenn du unter Elyfiums golvenes Thor ein: 
ebft, wirft du aud meiner gedenken? geventen bei fo vielem 

oblleben? Ich meine, ich ſäh's, wie du freundlich einhüpfft, 
unter Blumen, ah, den Becher in der Hand; hüpfit hervor nun, 
lahit mir, dir fcheint das Sonnenroth unter die Naje — halt’ ein! 
halt ein! daß ich meine zwei Trausföpfigen Buben ermwifche und 
hinter dir berfpringe! 

„So fahr’ denn wohl, weil es nicht anders fein kann, liebes, 
liebe8 Weib du! Gedenke meiner, ehe du aus ver ftillen Duelle 
trinhſt — hum — grab’ meinen Namen in einen Felfen — hum — 
daß, wenn ich einjt entgegenfomme, dir die Hand reihe — hum 
— du nicht zurüdgehit, mich allein ſtehen ließeſt — hum — das 
würde im Himmel nody mein Herz zerreißen!‘ 

So Hagte der Faun, beftreute nun die Leibe mit Blumen, 
legte dann Wachholder, Thymian und Duendel auf fie; dann be: 
trachtet er feine Kinder, die ihm am Gürtel hängen und um feine 
Füße herumkriechen. „Seid ihr alle bier? a, wohl mögt ihr 
jchreien, liebe Herzen; heult nur, heult! Ich will nur hingehen, 
einen Brand holen und den Holzitoß anzünden; denn der Abend: 
tbau ſinkt Schon. Nehmt alle Abſchied von eurer Mutter, ins Dunkle 
geht fie, blidt nimmer zurüd ins Licht.“ 

Alfo der Zaun. Erbärmlich heulten nun die Knaben; aber der 
älteite ſprach: „Laßt mich zuerft heulen, und ihr danach. Ach! 
dab du fortgehit, liebe Mutter, da die jchöne Jahreszeit Tommt, 
ah! da Vögel Nefter bauen, unge zu heden, die Weiden in Saft 
jtehen zu "hönen Pfeifen! Ah! mir möcht” das Herz im Leibe 
brechen, daß ich nicht ſchneiden fol; es rufen die Tauben unter 
Felfen hervor, im jungen Korn die Wachteln. Könnt’ ich Schlingen 
lebten wie du, wollt’ fie bald Friegen; ja, ja! Ach, ich möchte 
vor Herzleid fterben mit dir, daß du hinuntergehſt im Frühjahr, 
figen willft im Dunfeln, wohin die liebe Sonne nicht ſcheint.“ 

„Ei, balt’ fie‘, rief der Kleinere, „halt' fie, Bruder, an der 
Hand; heb' mid, bin zu Hein, reich’ hinauf! Wenn fie nur nicht 
vergißt miederzulommen, morgen? und abends, fag’3 ihr, mir 
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die Geiß am Horn hält, daß ich unten hinkrieche und am voll 
Euter ſauge.“ 

„Ja, ja!“ ſchrie der noch Kleinere und purzelte über noch zu 

anz Unmünbige, die im Gras lagen. „Hätt’ ih nur Nuß und ı 

Hofer! Geh, FF fie fol aufftehen und mir Nuß und den Ay 
geben. Geh! Geh!” 

So heulen die Knaben. Schon lodert der Holzitoß hell. Zur 
führt nun der Faun feine Kinder. Fern ftehen fie, betrachten 
frefiende Glut und heulen weiter. Langſam geht nun Mitterna 
vorüber und feitwärt? über der Flamme voll der Mond auf. 


—— ——— — — 








IK} 


Bacchidon und Milon. 





In ſeiner epheuumwachſenen Grotte ſaß der Knabe Milon 
entzuͤkt. Ihm war erſt ein treffliches Lied auf den Weingott Bac⸗ 
chus gelungen; das gefiel ihm felbft fo wohl, daß er es, weil nie: 
mand ander? zugegen war, der horchen wollte, dreimal feinen 
Ziegen vorfang. Eben kam der immer durſtige Satyr Bachivon 


. feiner Höhle zu. Fröhlich nöthigt ihn der Hirt alfo berbei. 


Milon. Wie recht gehft du hier vorüber, Freund Bacchidon! 
Herein in meine Grotte! Will dir einen Gefang vorjpielen, einen 
krefflihen Gefang auf den Weingott Bachus. Eben ward er fertig. 
Soll dir gefallen, gewiß gefallen; ohne mic, zu rühmen, e3 ift mein 
beftes Gedicht, herrlich! Wirſt ſelbſt hören. 

Bachidon. Mit deinem Gedicht! Lärmit du doch, als wollteft 
du einen zum Schmaus laden. Bin ohnehin ſchwer und unbeholfen, 
und du Narr machſt mic) noch durch die Hite laufen, daß ich den 
Athen verliere. Weg! 

Milon. Wirt doch nicht fo fein, lieber Bachidon! Wieder 
fortgehen, ohne meinen Hymnus zu hören! Bleib doch, wird did 
nicht reuen. Ich hab’ mir alle Mühe gegeben, was Gutes zu 
maden; auch läßt e3 fo fchön, wenn ich ihn fpiele. 

Bacchidon. Still, full! Uh! du flammender Hundöftern! 

Milon. Danady hätten wir uns fröhliche Stunden gemadt, 
nade gezecht; habe meinen Schlauch weidlich mit friihem Moft 
gefüllt. 

Bachidon. Ab, fo! 

Nun heiterte fih des alten Satyrs Stimm auf, als er vom 


Moft hörte. Weiter fprah der Knabe zu ihm: „Willſt du 
horchen?“ 
Bacchidon. Freilich! Laß doch einmal hören, was du Gut's 


gemacht. 
Nun ſaßen beide auf das Moos nieder. Bacchidon lehnte 





74 Idyllen. 


ſeinen zottigen Bocksfuß auf ein zerbrochen Stüd Urne, das eben 
dalag, fein Haupt und Rüden aber laſtet' er an eine grüne 
Pappelwand; dann fprady er dem Knaben gegenüber aljo: „Wa? 
das eine Hitze ft! Was ich dir Durft habe! Sirius tobt ab: 
ſcheulich; ift ein Narr, der Kerl, möcht' ung alle gern rajend haben. 
Wohl, mein Sohn, daß du deinen Schlauch mader gefidt; aber 
dreimal wohl, daß du mich zu deinem Schmaus ladeſt!“ 

Milon. Sage mir do, fol ich allein nur fingen, over joll 
id auch mit der Leier dazu fpielen? 

Bachidon. Närrchen, mach's wie du willſt. Bor allem gib 
was zu trinken; ich meine, Zung’ und Leber brennen mir ab. Was 
das heiß maht! Phu! Iſt mir, als trüg’ ich den Netna im Leibe. 
Ze ſo, ſchon gut! Auf dein Wohlſein, pappelbekränzter Freund 

ilon! 

Milon. Wenn dir’3 einerlei ift, will ich dazu fpielen; läßt 
doch immer hübjcher. 

Bachidon. Vortreffliher Wein! Ertragut! Ertrafein! Dein 
lieber Freund Milon, laß dir einen Schmaß geben! Her, fag’ id. 
Stärfft meine alten Knochen mit föftlihem Balſam; delicates Gläs- 
hen Wein! PVerjüngft mid als ein'n Adler. 

Milon. Scmedt er? Se, Bachivon liebt immer was eines; 
ſollſt's auch gleich hören. 

Bachidon. Um Ban’ willen, wo haft du den Wein ber? 
Geruh, Farbe aus Cypern. unge, wer gab dir ihn? Will ein 
Schelm fein, wo du ihn nicht dem kahlköpfigen Silen weggemauft, 
al® er voll unter jeinem Eſel lag. Iſt's jo, be? Himmliſcher 
sein! Der fchleiht die Gurgel 'nunter! Mein Gläschen tft mie: 
der leer. 

Milon. Traun, er mag gut fein; hat mich aud) mein fchönftes 
Stüd Bod gelojtet. Aber wenn du ein fo großer Becherheld bift 
als du rühmſt, kannſt du mir fagen, was für ein Landsmann? 

Bachidon. Beim Jupiter, ja. Gleich ſollſt du's hören, gleich! 
Laß mid nur erft ausreden, das Herz ift mir zu vol. Was iſt's 
doch eine edle Sad’ um ein gut Tröpfehen! Freund, daß uns doch 
Zeug einmal 8 Genüge gäbe und wir wie Gänſe in ſolchem Trank 
ſchwämmen! Wahrlich, 'n frommer Wunſch. Aber er macht's, wie 
er will. Proſit! Iſt Waſſers Patron. 

Milon. Wie iſt's? Kennſt du ihn nun? 

Bacchidon. Was denn? Wie denn? O mein Seel’, ich hab's 
vergeſſen. Daß dich der Kukuk! Der Schurk' iſt auch ſo glatt. 
Schenk' noch einmal ein! Gar zu glatt, Milon, glätter als ein Aal, 
Kaum wollt’ ich den Schelm am Kopf erwifhen und ihm ins Ge- 
fiht jehen, da war mir ſchon der Schwanz zwiichen dem Daumen. 
Kann's nicht begreifen! — Nun gudte er ins leere Glas und 
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fprah: Freund Milon, ih dacht' auch wirklich, dein Pokal wär’ 
tiefer. 

Milon. Was tiefer! Der Henker reich’ tief genug! Wenn's 
auch ein Ziehbrunnen märe, du föflelt ihn aus. Mein Schlau 
reicht nicht zu, wenn’ fo währt. Bleib ruhig ſitzen; hör’ hübſch 
meinem Hymnu3 zu. Hernach, wein ich fertig bin und dir's ge: 
fallen bat, will ih ſchon wieder füllen. 

Bachivon. Was haft du vor, Junge? Was fol das be- 
deuten? Iſt das dein Ernit, wie? Gi du liebliher Gaudieb, willt 
mich nur veriren? Beriren, ha? Geb, ſchenk' ein; mer will warten, 
wenn der Schlau noch voll it! Schenk' ein, fag’ ih. Warten! 
Daß dich die Belt! Ein ſchön Warten! Kind Milon, nur ein ein: 
ziges Wort. Iſt dein Gefang nicht auf Bachus? 

Milon. Das hab’ ih dir Schon zwanzigmal gefagt; wärft du 
ruhig und ließeft mid) auch gem Wort fommen, fo lönnteft du hören. 

Bachid on. Was? eißt du auch, Junge, was das heißt, 
ein Gedicht auf Bachus? Was das auf fih hat, was das jagen 
will, Baccho ein'n Hymnus dichten? Weißt du, wer Bacchus iſt? 
Frag' nicht umfonft, wer er ift. Ein muntrer durſtiger Mann, 
freundlih und leer, der alle Dinge im Raufch anfängt, dabei ein 
merkliher Feind von leeren Gläfern ift. Merkſt vu? 

Milon. Oho, ſehr leiht! Dein Glas. 

Bachivdon. Was geht’3 di an, wenn's leer ift und dir nicht 
gefällt? Ei, du Närrhen! Zul’ wieder; was hindert's? Weiter ift 
Bachus der MWeinerfinder, der MWeinerfinder, mein Sohn! Wenn 
man ihn malt, trägt er immer in der Rechten einen vollen Becher, 
in der Linken einen Traubenllog. In Wahrheit, hab’ ihn felbit 
einmal jo mit Kohlen an ein aß geriffen, wie er zwei Staaren von 
einer Traube ſcheucht ... 

Milon. Was geht’3 mid an? 

Bachidon. Trauben [heudt . . . zwei Staaren . . 

Milon. Meinetwegen zwei Raben! 

Bachidon. Staaren, bei meinem Horn! Hätteft alle Nägel 
an ihren Füßen zählen mögen und alle Federn an ihren Schwän- 
zen, bei meiner Treu! Die Faunen lachten dir oft drüber. Sieh, 
jo ließ ih dem Vacchus den linfen Arm überd Knie bambeln. 
Sieh doch, den rechten hub er fo in die Höh’, ſchlug mit einem 
Steden dem einen Staarmatz auf den Kopf, daß ihm die gejtohlene 
Beer’ aus dem Schnabel fiel. Danach ſtellt' ich gerad’ feinen 
Augen gegenüber in freier Luft einen mächtig großen Becher voll 
dider Tropfen nebenum; einen Korb voll Trauben hing ih an feine 
Hörner, und fette ihm, Trunks anzudeuten, aus freier Hand mitten 
auf die Naje zwei rothe Boden, haſelnußdick, daß fie jeder von fern 
[hauen mochte. Gelt, das war dir was Nobl's? Noch manden 


16 Idyllen. 


Gott würd’ ih fo an die Wand hinarbeiten, aber ih kann vor 
meinem Bauh nimmer zu. Im übrigen all eind. Wieder aufs 
Wort zu fommen! Du weißt alfo, wer Bacchus ift. Halt du denn 
Bermegenheit genug, einem alten frommen Mann al® mir zuzu: 
muthen, daß er einen Lobgefang auf Bachus anhöre, ohne zuvor 
durch tüchtigen Rauſch ſich in heilige Begeifterung zu fegen? Ah, 
das mag’ ein anderer! Nein, Berwegenheit, graufame Sünde fo 
was! nein, da behüte! Getrunfen muß man haben, fiebft du, und 
ic habe heut' noch kein Tröpfchen über mein Herz gebracht, mein 
eel'! 


Milon. Schwör', daß du erwürgen möchteſt! Ei du fetter 
ſchmerbauchiger Lümmel! Nicht getrunken? Mein Schlauch iſt halb 
leer. Nicht getrunken, nein? Nicht getrunken? So zu ſchwbren! 

Bachidon. Schrei nur nicht fo! Iſt ja nur Spaß. 

Milon. Scledhter Spaß. Iſt dir nur um3 Saufen zu thun; 
einen Gefallen ermeifen, zuhören, kannſt du nidt. Möcht' des 
Teufel3 werden! Säufſt einem den Wein und thuft einen noch 
dazu quälen... 

Bachidon. Ha ha ha! Was das gefproden ift! Berzeih’ 
dir's Jupiter, gottlojer Tiebliher Schelm. Dich quälen! Einen alten 
Mann fo verleumden! Dich quälen! Hahaha! Ei ja doch! Den 
Schlaud wollen wir quälen, ihm den lebten Tropfen vom Herz 
prüden. Dich quälen! Unvergleichliher Dieb! Dich quälen! Sag’, 
wie kommſt du nur dazu? 

Milon. Laß mich nur einmal zum Wort! Hör’ auf zu plap: 
pern! Hätteft du nur deinen Want voll Steine und ließeft aud 
einmal mein Maul frei; aber... . 

Bachidon. Hörft du, Junge, wer hält dir's? Sprich foviel 
dir Lüfte, wir haben das Maul nicht umſonſt. Ah, da fällt mir 
ein artig Stüdchen ein. Weißt du zum Erempel, warum da3 Maul 
unter der Nafe fit, he? Die Na)’ hat fonft auf dem Wirbel ge: 
ftanden; gelt, daS haft du vor nie gewußt? Gin herrlich Hiftörchen! 
Hör’ nur, ein geredhtes Stüd, ein klarer Beweis von Yupiter’3 
Weisheit. Mir hat's jüngft ein graubärtiger Negypter, der in mei: 
ner Grotte übernachtet, ein gelehrter Hexenmeijter, der bir allez 
weiß, was Sonn’ und Mond fpriht und Jupiter träumt, erzählt. 
Zu Anfang der Welt, jagt’ er mir, als Zeus den Menfchen gemadht, 
ihuf er die Na’ auf den Wirbel, fprad) . . . Aber wart’, will zu: 
vor ein'n Schlud thun, daß mir der Hals ein bischen qlätter wird, 
hernach weiter erzählen. 

Nun trank der alte Satyr. Aber Milon fpra heimlich alfo: 
„Wollt', er läg mit feinem Märchen im Rhein; heut’ fomm id 
nicht an, mein Lied zu fpielen; und ich wollt’, ich läg obens 
brein dort, daß ih jo einfältig war und den Nimmerjatt in 
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meine Höhle Zerogen. Wenn's noch lange währt, drudt es mir 
das Herz ab.“ J 

Bachivon. Was geſchah? Da nun jeder feine Naſe unter 
der Kappe trug — denn Jupiter ſprach weislih: „Laßt fie nicht 
eher auß, ald wenn's euch beliebt, fo feid ihr nicht gezwungen zu 
regen, was eud nicht beliebt” — und kurz, meine Meinung zu 
fagen, mir gefiel's ſehr unvergleihli. Aber wie gefiel mit's um 
Erempel, wenn man, wie Jupiter meint, durch des Nahbars Kub- 
fall in feinen Weinkeller geht, ober fonftwo, da man gezwungen 
it, einzufchnaufen, was uns muthiwillige Lüfte unter die Naje trei 
ben, da lieb ich nun habſch meine Kappe figen, ging gerade durch. 
Aber zum Erempel, wenn man bei Gelagen figt, guten Wein trintt, 
da Iob’ ih mir doch dies Plägchen, wo wirklich die Naſe fteht; denn 
da Tann man immer trinken, auch zugleich riechen und fo doppelt 
genießen. Schönheitshalber möchte fie immer ganz wegbleiben; denn 
die [hönfte Nafe, Wahrheit zu jagen, fteht einem nicht beffer zum 
Geſicht als das Bierjhild zu einer Klippſchenke. Aber wieber auf 
meine Erzählung zu fommen. Das ging nun alles gut mit unferer 
Nafe; gerubig ſaß fie unter ihrer Kappe, dacht' an nichts, bis 
Bachus geboren ward, mit ihm die Rebe hervorwuchs, da ar cin 
Jubilirens ohn’ Ende; alles freute fi, denn die Rebe wuchs fräjtig 
voll Moft und Trauben; da waren die Augen, fie zu fehen, Jung’ 
und Maul, Trauben zu Loften, Ohren, lieblih den Moft im Beer 
ſprudeln zu hören, alles voll Luft; nur der armen Nafe unter der 
Kappe, ala ein Ei unter der Henme verftedt, warb nicht gedacht, 
Tonnt’ nicht mitgenießen allerlei Freuden. Denn das muß id) vir 
beifeit’ fagen, Freund Milon, damals war’3 noch nicht Mode, bein 
Gejundheittrinten die Rapp’ abzuziehen, hörft du3? 

Milon ſprach heimlih: Ich wollt’, hätt’ keine Obren! Gewiß, 
ich verbrenne langfam im Sihr, fo dad Ding noch lange währt. 

Bachidon. Will lauter veven, daß du mid; befier verfichen 
tannft. Endlich erfuhr's meine gute Nafe. „Ei!“ ſchrie fie zu Jupiter 
auf, „betrügt man mich jo? Was hab’ ich venn gethan, daß ich ſchlech 
ter geachtet werbe denn ein anderer?” Abſonderlich that's ihr wegen 
des Mauls weh; das trank nun nichts, ohne zuvor der armen 
unter der Rappe zu höhnen, fhrie: „Romm berunter, Näschen, her 
unter, wenn du kannſt, ſchnuffl' ein bischen!” Jupiter fhlug auf 
den Bauch. Jupiter ift ein feiner Mann, fah wohl, daß der Naſe 
Gewalt geſchah; was thut er? Er nimmt fein hübſch die Naje vom 
Wirbel runter, fegt fie recht über’3 Maul hin, fagend: „Weil vu, 
Maul, gehöhnt, fol künftig Nafe recht über bir ftehen, follft inner 
in ihrem Schatten figen zur Straf’; aud folft du, Maul, künftig 
nichts genießen, worin nicht gunor Nafe ihre Nafe ftede.” So kam 
fie herunter. Ga ba hal Nun, wie gefällt dir mein Spaß? 
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Milon. Das will ich dir gleich ſagen. Solange ich hier in 
dieſer Grotte wohne, und ſolange ſie meine Vorfahren bewohnt, die 
Pan ſelbſt hierin erzogen, hat nie ein unerträglicherer Schwätzer mit 
feinem Rüden an dieſer Wand gelegen als du. D du unerträg⸗ 
liher Saufaus und noch greuliherer Plapperer, wie ermübdeft du 
meine Geduld! Ich wollt’, ic wäre zehn Meilen von bier. 

Bachidon. Was ſchnarrſt du? Was gehen mich deine Fratzen 
an! Wenn dir mein Stücchen nicht gefällt, was tobſt du Eſel 
dann 

Milon. Platz' auseinander! Ich ſchwör' beim Cerberus, denn 
nun bin ib fuchswild, follft fein Maul voll mehr zu trinken 
befommen, bi3 du meinen Hymnus angehört, follteft auch drüber 
verzwaßeln. 

Bachidon. Liegt da der Hal’? Ich Ochſenkopf! Hum! Mi- 
Ionen, mein Närrchen, mein Hühnchen! Wirſt doch nicht bös fein? 
Nicht gleich bös fein! Will Silen’3 Reitpferd fein, Difteln frefien, 
mir die Ohren abjchneiden laffen, wo ich's im Herzen mit dir arg 
meine. Wie? Singſt du denn heut’ nicht, mein artiger Venuskeil? 
Laß mich doch nicht fo lange warten. Geh doch, geh, made einem 
alten Mann auch einmal ein Späßchen. Lab ie deinen Hymnus 
hören, mein Seel! Site ſchon über eine Stunde hier, eine volle 
Stunde, lafje meine Ohren weit offen hängen al? ein hungriges 
Füllen, lauftre dir mit Fleiß auf. Sei doch fo geizig nicht, fing 
doch, fing, fing, fing! Komm, will mitfingen, Tact lagen, Baß 
brummen, Ehor fehreien, heulen, bewundern, wie's gilt. Ah, eh’ 
du anfängit, fül’ mir noch einmal dies Glas, noch ein einzig mal; 
und um die Welt keinen Tropfen mehr. Genug! Will die3 mit 
Verſtand trinken, fpigen, fudeln, Tröpfchen für Tröpfchen, big du 
fertig biſt. Yang an! Schluck; vrunten ift alles. Daß dich der 
Beier! Wie ging das zu? Ei du Gaudieb, haft mich am Aermel 
geftoßen, mir das Glas in den Hals geftoßen! Kann’ nicht be: 
greifen. Wunderfame Sympathie! Magnetiihe Kraft! 

Milon fprad nun higig: Horch Bachidon, das legte Wort! Laß 
mich jest gleich mein Lied vorfingen, oder ich glaub’, du ftoffeljt mid); 
will dir's dann gejegnen, fol dir nicht ſchmecken wie mein Wein. 

Als dies der Anabe fagte, bob er erzürmt den Stod in die 
Höh'. Aengſtlich rollte der Satyr vie feurigen Augen, denn ihm mar 
vor Prügeln angft; darum fprad er ganz leife: „Sa, ja, ih will 
fhweigen und horchen; fang nur einmal an.‘ 

Fröhlich ward's dem jungen Hirten nun zu Muthe; entzüdt 
nahm er die Leier, fing mit beweglichen Geberden und herz- 
brechenver Stimme an: 

„Bachust Bachus! Wie fol ich dich fingen, umftirnter Evan, 
tie, o du unvergleidhlicher Thyrfusträger du! Soll ich dich mächtig 
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fingen, wie du mädtig hinter einer Rebe lauernd der nächtlichen 
Yuna kämpfende Draden erhaſcheſt? Erhafcheit, fing’ ich; denn da⸗ 
mit die göttliche Schweiter länger bei deinem Becher verweile, knüpf⸗ 
teft du ihres Geſpanns feuerſchuppichte Schwänze ineinander, zogſt 
fie dann hoch auf, daß fie herabfreiften von deinem Weingeländer, 
ähnlich Jovis flammichten Bligen. Ya, das war ein Spiel! Über 
fol ich dich fingen, wie du epheugelrönt und thyrſusſchwingend durch 
das heilige Cypern flobft? Um dich jauchzten taumelnde Yaunen, 
den Göttern entiprungen; und der Wälder und Duellen Nymphen 
gofjen die Urnen vor dir, pflafterten deine Straße mit Blüten. D, 
da gingjt du ſtolz und föniglih einher! Deine wehenden Loden 
fhlugen harmonifh herab auf den goldenen Riemen, der anzog 
deiner ſchwellenden Schulter den Purpurmantel, daß ihn nit dir 
nachgaukelnde Zephyrn mit leichten Fingern entmänden. O, mie ganz 
beilig warft tu! Wilde Pardel führten ihre Jungen auf deinen 
Pfad, die trunfene Spur aufzuleden, wo dein heiliger Fuß jtand. 
Krokodil und der grimmig jauchzende Löwe liefen wie weinende 
Kinder nebenher, bettelten Mojt und Trauben aus deiner vollen 
Schale. Ab, da gabft du ihnen, und fie nahmen und aßen fröhlich; 
war das nicht himmliſch anzujehen?‘ 

Bachidon. Halt’ein, Milon, Teine Silbe weiter! Hierauf muß - 
erst getrunfen fein! hierauf muß erſt getrunken fen. Was das 
gefungen! Und fie nahmen und aßen — mie weiter? 

A Milon. Und aßen fröhlih; war das nicht himmliſch anzu⸗ 
ſehen? 

Bacchidon. Göttlich Lied! Schenk' ein. Was das gedicht't iſt! 
Schenk' voll. Ei du Spitzbub', läſſeſt das ganze Glas leer. Keine 
Ehrlichkeit mehr! Muß geftehen . . . 

Milon. Hör’ doch nur weiter, lieber Bachivon, jebt kommt 
erſt das Schönite. 

Der Satyr trank und ſprach: „Wohl! wohl!“ 

Aber der Knabe ſang alſo weiter: 

„Auch muthig biſt du im Gedräng' der Schlacht, wo Hörner 
brüllen den Hügel herunter, auch beim Weinmahl. Ergriffſt du 
nicht einſt voll Kraft jenen rußigen Bock, den ausgeſandt der er: 

rimmte Erebus, deinen heiligen Weinberg zu verheeren? An jeiner 
Eufchichten Stirn faßteft du ihn, fchleuderteit ihn hoch, daß er hin- 
fuhr über ven Ocean in Neptun’3 mwellenreiches Spiel, dem brauſen⸗ 
den Walroß zur Beute. Ya, ja! Aber das ift zu traurig für 
meine Schalmei. Lieber will ich fingen, wie du im Grünen 
fherzeit, da, wo hüpfende Quellen herunterfallen von Klippen und 
unter biegenden Lauben plätſchern. Wie munter bift du dann 
und vertraulich! Wie fpaßeft du dann glimpflid mit deinen 
Freunden! War e3 nicht ein ergötzlich Späßchen, als du eins: 
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mals deinem göttlichen Better, dem wackelnden Silen, einen dicken 
Kürbis auf den Rücken warfſt, daß er wie von Jupiter's Blitz 
erührt mit feiner krummbehörnten Glage in den Weinjchlaud 
hlug? Befeſtigt am Horn blieb der Schlauch bangen, begoß ihn 
jo ſtark, daß er fat im herausftürzenden Moft erſoff. Geblendet 
lief er umber, zappelt’ und fpie den lieben Wein, ven andere fo 
ern genöfjen, mit jo lächerlihen Geberven auf die Goldmäntel der 
ymphen aus, daß lachend einer des andern Bauch halten mußte. 
D du majeltätiiche Jovisbrut, fo freundlich bijt du und treu! 
Bachidon. Oh! Oh! Jovisbrut! Keine Silbe weiter) Ein⸗ 
geſchenkt! Ach! Ah! Gud, mas das ein wohlgeihliffenes Glas ift. 
Milon. Es it noch lange nit aus. D mein Herzend:Bacdhis 
don, jetzt fommt’3 erit; jet, jebt! 
Bachidon. Proficiat! Was das ein Yung’ ift! Was mir das 
on Inpen gibt! Auf dein dichteriſches Wohlſein! Hem! Hem! 


Milon. O du herzliebſter Bacchidon, gefällt dir's ſo gar wohl? 
Dir ſtehen ja Thränen in den Augen. 

Bacchidon. Oh! Oh! Hem! O Cerberus! Faſt erſtickt! 
Zu ſchnell getrunken, ſtecken geblieben! Daß dich der Hagel! Schenk 
ein, daß ich's geſchwind aus dem Hals ſpule. Wohl! Sag’, du 
hartherziger Knabe Milon, was machſt du mit mir alten Dann? 
Macht mich vor Freuden meinen al3 ein Kind. Kann nicht weiter! 
Iſt zu viel. 

Milon. So hör’ nur zu Ende! 

Und der Knabe füllte von neuem des Alten Becher, fang alfo 
weiter. 

„Auch jchredlih bit du, Evan! Beſſareus! Sache! Freuden: 
mehrer! Darum weihen wir dir Kränze, vurhflochten mit Trauben 
und Objt, hängen fie an dir geheiligte Aeſt' auf. Ad, du Grau: 
famer, fieb uns nidt an, wenn bie Flamme deines Zorns weht; 
wir liegen auf unfern Bäuchen als gezähmte Schlangen, preifen 
deine Wunder. Wer will dir bejtehen, wenn du rüftig deinen Naden 
ſchüttelſt, zurüdgefallene Tiger erſchrocken winſeln, die Augen von 
deinen ftürmichten Loden drehen? Ach! Ach! Hubft du nicht einft, 
Schrecklicher, die Nymphe Ariadne fo empor? Drüdit fie an dein 
gierige3 Herz, daß fie wollüftig herunterlehnt’ auf deinen Hals ihr 
ſchmachtend Haupt. So glänzend beladen ftehjt du als einer, ver 
mit der Flöte ein krauſes Milchlamm gewonnen und e3 erfreut zu 
feiner Mutter beimträgt. Wehe! Wehe! Mich durchraft’s ganz! 
Pardel mälzen fi vor dir, Weinkönig, Inurren und werfen einan- 
der mit Zrauben,; dennoch bleibjt du jtehen, erhabener Bacchus, 
immer noch, theilſt mit der Linken den Lodenknoten auseinander, 
der wie ein gülden Horn um der Nymphe ſchönen Wirbel fich dreht. 
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Ach! Ah! Da rinnt herab deinen Schenkel wellicht ihr blinkendes 
Haar, übergießt mit Glanz bein heilige Knie. Wärft du ein Mädchen 
und ſäßeſt, ſchwören wollt’ ich, du feilt Danae, ihr Haar Jupiter, 
der fi gülden hinregnen wollte in deinen Schos. Ad, aber fo biſt 
du ein wohlgemadter Knabe; auch dieſes fieht das Nymphchen gar 
wohl, verbirgt ihr ſchämend Angeſicht unter deine jchattige Lode. 
Aber, du Graufamer, lächelſt viftig berab auf ihre Bruft, die da 
hüpft artig und mei, wie zwei Zurteltäubchen hüpfen nach der 
Flöte gelernt. Hätten fie Mäulchen, küſſen würden fie fich, fo wohl 
ift ihnen. Ol O! DI Nun rufit vu hoch, bäumſt auf die wilde 
Bruft, wirfft über den grunzenden Tiger das Joch, fprengft hinan, 
beulend : Mein ift fiet Mein! Mag ein Höllengott fommen, einer 
vom Meer oder der Erde, Hand anlegen an meine fchöne Beute, 
daß er falle vor meinem Wagen! — So aufgefhmwungen jagit du der 
Grotte zu, denn dir blöft die Seele, wie ein junges Mailamm 
blöft, wenn es unter der Mutter hervoripringt. Drum wende 
von und bein Antlit, wenn die Flamme deines Zorn3 weht; mir 
liegen auf unfern Bäuchen al3 gezähmte Schlangen, preijen deine 
Munder, Amen!’ 

Bachivdon. Bift vu fertig? Haben wir nicht morgen Rojenfeft 
oder übermorgen? 

Milon. Sag’, wie hat dir mein Gefang gefallen? 

Bachidon. Wenn’ Regen gäbe, könnten wir nicht tanzen. Iſt 
der Himmel hell? (Er ſchenkt ein.) 

Milon. Mein Hymnus, Bachivon! Wie... 

Bachidon. Schweig doch, Junge! Iſt eine gewaltige Sache 
um Muſik, erfhrediih und ſchwül, graus und erhaben (trintt); 
wäre lang davon zu ſprechen, meint du nicht auch? 

Milon. Was? Was? 

Bachidon. Ah, dein Lied? Fragſt du nah deinem Lied? 
Unvergleihlid, göttlih, meifterhaft! ie, mein vüfliger Apollo, 
kannſt du fo was fragen, wie's einem gefallen hat? fo einen ver: 
fuden? Ad, mir fällt ein gutes Erempel ein, mein Seel’, ein gutes 
Grempel; weißt du, wie mir’3 gefallen bat? weißt du, mie? 
Schenk' ein, dein Lieb ift wie dein Wein; wie dein Wein, fehen?’ 
ein, dein Lied ift wie dein Wein. 

Milon. Ha ba ha! Macht gar Verfe. Aber, lieber Bacdhi- 
don, hilft hier Wollen wenig. Haft fo tapferlih meinem Schlaud) 
zugeſprochen, daß er nun aufs lebte Glas leer ift. Sieh! 

Bachidon. Hab’ ich fo viel getrunken? Wie ging das zu? 
Das iſt im Entzüden geichehen! Daran ijt dein warmes Lied ſchuld. 
D der Kukuk, bätteft mir's jagen follen, hätte feinem andern um 
zehn Böde jo viel gethban. Nein! Mag dir’3 Jupiter vergeben, 
Junge, daß id) mich deinetwegen fo verberbe . . . 
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Milon. Schön, willſt gar noch prahlen; gut, gut, will dieſen 

übrigen Pokal auf die Seite ftellen. 
achidon. Auf die Seite ftellen? Iſt denn noch da? 

Nun gudte der Alte und ſprach wieder: „Mach' Teine Narren: 
ftreiche, gib doch her, wenn noch da iſt. Für was auf die Seit’ ftellen? 
Was? Tann mir einer jagen, daß ich folh ein Wort geſprochen? 
Ein Ihön Wegſtellens; fchöne Manier, einem das Wort im Maul 
verdrehen und zum Uebel legen. Den Becher ber, oder du bift ein 
Erzhalunk', ein vwerpeft’ter Dieb, der kein'n ehrlichen Blutötropfen im 
Leibe hat, mic verläftern will, jagen will, könne nicht aushalten, 
ih! Hüt' dich vor dergleichen Tafter, jo einem geht's bie und dort 
nit zum Beſten.“ 

Nun gab’3 ihm der Knabe Milon. Bacchidon trank's aus, gudte 
in den leeren Grund, ſprach gelafjen: „So geht’. Alles dauert nur 
ein Weilhen. Drum, Kind, laß geben, ftehen, wie's will; mer 
am längjten lebt, erbt die ganze Heerde. Aber jag’, mo wollen 
wir morgen ſchmauſen?“ 

Milon. Wenn du heut’ hübſch orventlich biſt, kann's morgen 
noch einmal bei mir fein. 

Bachidon. Wie! Mein Herz, was verlangit du denn? 
Sag’3 doch geſchwind, mein lächelnder Coridon, meine Waldlerche, 
mein Phönir! 

Milon. Sing mir jet ein Lied! Komm, ſchadlos mußt du 
mih doch mit etwas halten. Habe nichts trunfen; fing mir, ich 
weiß, du baft eine treffliche Stimme. 

Bachidon. Die Wahrheit zu jagen, nein. Meine Stimme 
iſt nicht fein, ift fo fehnarrend, wie foll ich do fagen, borftig, ftre- 
bend, zu vergleichen al3 ein Igel. 

Milon. Sing, Sing! 

Bachidon. Se, Närchen, quäl' mid doch nit fo! Kann 
dir nicht fingen. Schweig davon, fieh, daumensdick läuft mir der 
Schmeiß, da ih nur davon höre. 

Milon. Dein Lebtag feinen Schmaus mehr! 

Bachivon. Kannſt du jo gottlos fein, daß dir's nicht ans 
Herz geht, einem armen alten Mann ala ih fo Schweiß abzu- 
jagen? Wie? Soll ich verbrennen? Willft du mir tropfenmweis 
wieder den Wein abzapfen, willt mit meiner Gefundheit dein Ohr 
füttern, did an meiner Angſt laben? Soll ich dieſe maullofe Feljen 
mit Herzwafler tränten, be? Böfes will dir nicht wünjchen, aber 
bedenf, daß du über den Phlegethbon willt; mögen dir's vie drei 
Biedermänner dort verzeihen, wenn bu fo denkſt! Gewiß, mein 
Sohn, ich lafje jedem gern da3 Seine, mag nidht mehr können, ala 
ih Tann; wenn du neben der Leier dein Pläbchen hältft, fo hab’ 
ih da3 meine neben dem Becher. Neide niemand; einer Tann nicht 
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alles haben. unge, geh fort! Hier läßt ſich's trefflih fchlum: 
mern. 

Milon. Nichts jchlummern! Beim Styr, mußt fingen, oder 
ih binde dih und will di zum Gefpötte.... . 

Bachivon. Fluch’ nur nicht! Wenn's fein muß, will ich aud; 
fonft um die Welt nit. Hilf mir nur ein wenig auf. Es ſchallt 
niht, wenn man fißt, bleibt alles im Bauch. He, du Schlingel, läßt 
mih auf den Bauch fallen, zerplagen! 

Nun hielt der Knabe Milon den alten Satyr an die Wand ge: 
lehnt empor; mit der Linken fingert’ er auf feinem Haberrohr, mit 
der Rechten hielt er den Fleifhhügel von hinten umfchlungen. 

Der Satyr ſprach: „Spiel, hilf mir ein wenig in Schuß; lang- 
jam, langſamer! nicht jo fpringend! taftmäßig und klar! Singen 
foll ih, fingen, und doch ift ver Schlaud leer. So mill id 
denn bier ftehen über ihm, mit Fingern herabweifen und ſchreien: 
leer! leer! Kann man was jagen herzrührender, tragifcher? Bedenkt's 
jelbft und finnet ihm nah! Ja, du fehr leerer Schlauch, wärſt du 
nit leer, fo wärft du voll! Wie wohl wär’ dir, wie wohl wär’ mir! 
Nicht traurig müßt’ ih dann über dir ftehen, Thränen mit Schweiß 
vermifcht auf dein Grabmal herabgießen; nein, luftig fäß’ ich neben 
dir hin, wollte dich mit Rofen befränzen, ald ein Bräutigam feiner 
Braut thut; wollte dir füße Worte geben, als ein Bräutigam feiner 
Braut gibt. Aber ah, dies ift vergebens! Todt, runzlicht, entjtellt 
liegjt du, zuvor fo angefpannter Schlau, ähnlich einer Barke, deren 
volle Segel ein Sturm zerrifien, till ala ein aufgefprungener Dudeljad, 
unbrauchbar als ein Bogen ohne Pfeil. Gern, herzliebiter Schlauch, 
wollt’ ich länger bei deiner Leiche weinen, ſtünde nur, wie ſich's 
gebührt‘, neben deiner Bahre ein mohlgezogenes junges vollbadiges 
Chläudlein, dein Sohn oder Enkel, der mir hernach auch wieder 
mit Mildigfeit meine Bekümmerniſſe hülfe abmwälzen vom Herzen, 
mit feinem Balfam wieder abwüſche meiner Thränen Salz. Aber 
wehe mir Trauermann! Der Erblibene war eine Waiſe. Mag's 
ein anderer, ver ein härtere Herz hat, ausfingen; mir blutet die 
Geele zu viel, weiter fann ich nichts als ſeufzen: Leer! Bu früh 
leer! Ach armer Weinſchlauch!“ 

So fang Bachivon, und num ließ ihn der ladhende Knabe los. 
Am Ufer taumelte der trunfene Satyr fort, feiner Höhle zu; viel 
heult er noch unterwegs vom leeren Weinſchlauch, und der Doppel: 
züngichte Widerhall ftredt fein Haupt aus dem hohlen Ufer jenfeit 
und heult's ihm nad. 
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Die Schafſchur. 
Giatziſch) 





Walter, Beitel gqaereny, Guntel, Lotte (aten und binden Wolle). 


Walter (gert uns fingh). 


Ber Winter kalt, 

lau, ungeftalt, 

Hat id gewendt, 

Kommt an ein End’, 

Das bringt dem Menfchen Wonne; 
Die Lerch ſich ſchwingt, 

Ahr Gefang erklingt 

Mit Freudenfchall 

Laut überall, 


Hol... 
Guntel. Bates! Vater! 
Walter es a Kopf, Rampft und fingt). 
13 jang erklingt 
Mit Feeudenfchall 
Laut überall, 
gebieig lacht die Sonne. 
tun bricht heran die Sommerszeit 
Mit Lieblighleit fo füße, 
Daß all’ ihr’ Frucht die Erde geit, 
Daß man ihr mög’ genießen. 
Kraut, Laub und Gras 
In reicher Maß, 
Die Baum’ ihr’ Blüt’ erzeigen; 
Die Reben gewinnen Augen ſchon, 
z Blut — gohn; 
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Wächſt her aufs nau, 
Thut und den Sommer eigen. 
D Gott, o Gott, wie lieb bift du, 
Wie freundlih und voll Se... 
Guntel. Bater! Hören doch, Pater! 
Walter. Mußt du mich denn immer verjtören, wenn ich aus 
rechtem herzen⸗ rund einmal dies Lied ſingen will, he? 
Guntel. g Ihr ſingt's ja den ganzen Tag. 
Walter. Iſt auch ein ſchön Lied, Guntel! Gefällt mir erſchreck⸗ 
lich wohl; mein Treu, nähm' keine zehn Thaler drum. Als ich's 
jo von ungefähr in einem Wiedertäufer-Geſangbuch aufſchlug, da 
ward’3 mir doch gleich fo warm und herzlich dabei, daß ich's den 
Augenblid auswendig gelernt. Seitvem muß ich dir's überall 
brummen, wo ich nur geh’ und ſteh'. Mein Treu, fiehft doch felbft, 
Guntel, 's geht dir nichts über ein alt Lied, fo recht au3 der alten 
Zeit ber; die neuen taugen dir doch feinen Schuß Pulver. Mäpel, 
du mußt mir auch noch dies Lied auswendig lernen; komm, fing 
einmal die Weil’ drauf, will's gleich wieder von vorn anfangen. 
Ein herzlich Lid! =» 
Guntel. Gin andermal, lieber Bater. 
Walter. Was? Gefällt dir's etwa wieder nidht? 
Guntel. Sum, fo. 
Walter: Sieh doch die Dungel! Weiſ' mir im ganzen Ge: 


Guntel. O, wa3 tft denn Schön’3 dran? 

Walter (yätt inne). Was Schön's dran ift? Ei, gud doch! Gelt, 
da jteden dir wieder deine neuen Lauslieder im Kopf, die dir der 
Schulmeifter als zufammenflidt. Was Schön's dran ift? Ei! Mas 
Schön's dran ift? Sollſt's gleich hören, Jungfer. Iſt nicht alles fo 
herzli wahr drinnen, wie gejagt, ift nicht alles ſo ... wie foll 
ich's doch nennen, du verſtehſt mich ja, fo ehrlich und treu und 
vertraulih drum herum, juft wie’3 in der Jahrszeit gejchieht, fieh, 
Guntel, daß man meinen jollte, wenn man’ fo fingen hört, ftünde 
man in feinem Garten im Frühjahr, wann vie liebe Herrgott3fonne 
nieder auf die Welt fcheint, und vie blühenden Bäume, und die 
Vögel in der Luft, und des Singens und Gejubels in der fröhlichen 
Zeit, daß wieder warm ift und einem ein laues Lüftchen in vie 
Ohren furrt, wenn man fo fiber Gottes junggrüne Wiefen hingeht. 
Verſtehſt du mich, Guntel, he? Was wollt’ ich doch fagen? Ei, du 
gottlofes Mädchen, kannſt nicht leiden, daß ich unfern lieben Herr: 
gott lobe, der und doc fo reihlich gibt und erhält. 
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Guntel. Das ſag' ich ja nicht, Vater. 

Walter (chert fort. Horch, Guntel, thut mein Seel kein qui 
mit und; bift in der Haut nichts nug. — He! Bringt mir doch einen 
andern Hammel herein! — Lachen, rolzen, fpringen wie ein junger 
Bod und von deinen einfältigen neuen Liedern plärren, wo id * 
zwanzig keinen Knopf gebe, das kannſt du, ſonſt nichts. Aber — 
He! Den Widder, den Widder führt mir herbei! — Aber ich will 
dir's vertreiben, du ſollt mir noch ordentlich werden, ich will dir 
noch ... Sieh nur deine Schweſter Lotte dort, wie hübfch ordent⸗ 
lich die da ſitzt und Wolle zertheilt; wird alle Tage geſetzter, das 
Mädchen. — Hörſt du's, Lotte, mein Kind? Ich ſpreche von dir. 
Warum denn fo traurig, mein Mädchen? fehlt dir was, he? — Lang’ 
mir do ein wenig meine Schere, Beitel, fie liegt neben dir. 
Apropos, hab’ ja gehört, willt morgen ſchon fort? 

Beitel. uß mol! 

Walter. Gut Ding um die Fremde fürn jungen Menfchen, 
wenn einer aud) fieht, wie's bei andern Leuten hergeht. Wünfch’ 
dir von Herzen alles Glüd. Kannſt mir doch nicht anders nad): 
jagen, wo du hinkommſt, als daß ich dich allzeit wie ein Kind in 
meinem Haufe aufgenommen. 

Beitel. O gemiß! Werd' Eurer mein Leben lang nit ver: 
gejlen; habt mir mehr Gut’3 gethan, als ih in meinem... 

Walter. Halt doch dein Maul! Narr, bift ein braver, ordent⸗ 
licher Junge, und wa3 ich that, that ich gerne; 's wär eine fchöne 
Sad’, wenn bu mir jet wieder alles vorrechnen wolltet. Geh! 
Dein Vater und ich waren immer gute Kameraden; ’3 thut mir 
immer nod in meiner Seele leid, wenn ich an feinen Tod gebente, 
und was ich an jeinen Kindern thun Tann, weiß Gott, foll mir 
allemal eine herzlihe Freude fein. Was wollt’ ich doch fagen? 
Du gehſt aljo zu deinem Vetter? Nu, das iſt To übel nicht, vu. — 
Aber, Lotte, um taufig Gottes willen, Kind, was fehlt dir nur? 
Geh, geh, ſei fein Narr, fit’ mir nicht fo fill da! Bilt doch gar 
nit mehr wie ſonſt. Sei doch munter! Geh, tanz’ doch, lach’ doch 
ein bischen, das fteht jungen Mädchen gar wohl an. Haben Schaf: 
ſchur heut’, und du bilt noch fo ftill; weißt du's noc, vorm Jahr, 
wie wir Pfänderchens gejpielt und PVeitel und du zun Spaß zu- 
jammen ein Baar wurdet? He? Gelt, da ging’3 Iuftiger ala heut’? 
Komm, wollen ung heut’ auch luſtig maden; follt mir ein von 
unfern lieben alten Liedern vorfingen, die dich deine Großmutter 
noch gelehrt. Hörſt du’3? 

Guntel. gehen doch, Vater! Immer alte Lieder! Weiß ſo 
hübſche neue, die will ih... 

‚ Walter. Halt’? Maul, mir über die alte Lieder zu raiſon⸗ 
niren, oder ih fehlag dir eins hinter? Ohr! Mas weißt du von 
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alten Liedern! Gelt, da3 bat dir gewiß wieder dein Schulmeifter 
in Kopf gejegt, gelt? ’ 
untel. Oh! 

Malter. Weiß immer fo jauber’3 Zeug vorzubringer, der 
Narr. (Stemmt fih auf den Elnbogen gegen fie.) Apropos, Guntel, hat er 
dir gejtern nicht? gellagt? Hab’ ihn des Henkers mild gemadıt. 
Saß da bei meinen Bienen im arten; da bringt er mir, weiß 
der Kukuk was für ein Buch, beißt Idyllen, Gedrudtes, fo von 
Schäfern; fchreit, lärmt und jubilirt und gaubirt fi wegen bes 
Zeugs, fo drinnen jteht; lieft mir dann auch hin und wieder 
etlihe3 vor, das ih nicht wohl verftund, und lobt fo hoch und fo 
fharf, daß mir mein Seel’ die Geduld ausging und ich ihm frei 
beraus geſtand: Poſſen, Herr Gevatter, pur Pollen! Da hättet 
ihr nur ſehen follen, wie fo ärgerlih er den Kopf gefchüttelt. 
„Mas? Das Pofjen, das?“ — Ei freilich, jagt’ ih; wo gibt’3 denn 
Schäfer wie diefe? Was? Das Schäfer? Das find mir curiofe 
Leute, die weiß der Henter wie leben; fühlen nicht, wie wir andere 
Menſchen, Hite oder Kälte; hungern oder durften nicht; leben nur 
von Roſenthau und Blumen und was des fchönen füßen Zeugs 
noch mehr ift, daS fie bei jeder Gelegenheit einem fo mwiderlich ent: 
gegenplaubern, daß e3 einem mein Seel’ wider den Mann geht. 

b was! Weiß aud, wie's in der Welt bergeht, und mein Treu 
dent’ auch ein ehrlicher Kerl zu fein; geb’ gerne, was noththut, 
bin froh und freu’ mich, was vie Gelegenheit mit ſich bringt; mag's 
vor alters mit Schäfern freilih in diefem und jenem anders ge: 
halten morben fein, aber 's muß doch allemal jo herausfommen, 
daß einer ſehen kann, daß alles natürlich if. Aber Sein Pad da 
ift nicht von Herzen luſtig, nicht won Herzen traurig, alles im 
Traume nur; ſchwätzen wie bie Schulmeifter von Großmuth und 
hundert Sachen, die einen Schäfersmann nicht? angehen, und das, 
Herr, was uns alle Tage vor Augen kommt und ans Herz gebt, 
davon pipjen fie fein Wort; fterben aus Großmuth, und wollen 
vergnügt jein, und dergleihen. Und das plaudern fie dir jo frifch 
bei jeder Gelegenheit weg, daß einer gar wohl merken kann, daß 
e3 lauter Geſpaß it. — Da murd’ dir nun das Männchen fuchs⸗ 
teufel3mwild, daß ich fo fehimpfirt und geladht, daß er in vollem 
Zome fein Buch zufhlug, zur Thüre  inauswifchte und ſchwur, 
nimmer meine Schwelle zu betreten, und was er noch mehr aus 
Aerger und Galle ausfpie, das ich alles vor Lachen nicht veritund, 
ha ba ha! Wird Schon mwiederfommen. Iſt doch ein munderlicher 
Hal’, der Schulmeijter. Aber, ihr lieben Kinder, kann euch doch 
mein Treu ohne Singen nicht foheren; fällt mir doch immer ein, 
wie meine Vorältern geſchoren, Da war eine Fröhlichkeit! Und 
was braudt man fo weit zu gehen? Le’ man nur in ver Bibel 
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nach; da ward's auch ſo gehalten mit Schäferfeſten und Singen, 
wenn's Zeit Scherens war und die Schäfer aller Orten zuſammen⸗ 
kamen bei Laban und Jakob, wie man denn dies alles ganz deut⸗ 
(ih im erften Bub Mo . . . Ei fieh! Guten sag, Herr Schul: 
meifter und Schwager Schulz! Wie geht's? Stet's Leben? Wollen 
ihr mithelfen fcheren? Seht euch. Rückt doch, ihr Kinder! Eben 
ſprechen wir davon, wir wollen in ver Neih’ herum fingen — He! 
Bringt noch zwei Schermefjer herein! — in der Reih’ herum fingen, 
jedes ein Lied. Da mein Kind Lottchen foll anfangen; fie hat fo 
eine zarte Stimme. — Geh, mein Töchterchen, fing mir ein? von den 
Liedern, die di deine Großmutter noch gelehrt; hör’ fie do für 
mein Leben gern, gefallen mir tauſendmal beſſer als alle neue, die 
man heutzutage macht. Weiß noc), wenn fie fo in die Spinnjtube 
zufammenjaßen und einander Märchen erzählt und gejungen und 
ih als ein Bub’ auf meinem Schemel unter ihnen in der Mitte 
gejeilen und zugehört, hätt! ih das nicht um ein Königreich ver- 
taufcht. Nu, Lotte, greif dich an; fehft du, Nachbar Peitel geht 
morgen fort von bier, weit ind Schwabenland hinauf; wer weiß, 
ob er fein Lebtag wieber bierherfommt; mußt ’3 ihn doch hören 
lajien, daß er's auch erzählen kann in der Fremde, mie ſchön du 
fingft. Ei, warum wirſt du fo roth, Lottchen? Ei, laß fein, brauchſt 
dich nicht zu ſchämen, Lotte, wenn dich dein Vater lobt. Sing. 

Lotte. Geht denn Beitel morgen ſchon? 

Walter. Du hörſt's ja. 

Lotte. Morgen fhon? 

Walter. Freilihd. He, was ijt dir? 

Lotte. O nichts. Iſt mir was ind Aug’ gefahren. Ach! 

Walter. Biſt doch mein liebes ... hab’ doch fein liebres 
Lottchen als dich! Geh her (küßt fig, du mein Engel! Nu fung hübſch! 

Lotte. Wenn ih nur gleich Tönnt’. 

Walter. Ging, fing! 

Lotte. Lieber Gott, was foll id dann allemeil fingen? 

Walter au). Es muß in der Neih’ herumgehen; jedes muß 
hernach aud eins fingen, da3 fag’ ich zum voraus. enn’3 an 
mid) fommt, werd’ auch mein Theil thun. Nu, Lotte, fang’ an! 
(Rotte wifcht fih die Augen) (für fid.) Mein Treu, weiß nicht, wie mir 
das Mädel vorfommt. Sibt doch ver arme Narr So kümmerlich 
da, al3 wär’ ihm Vater und Mutter geftorben; dem Mädel fehlt 
was, muß heunt den Barbierer befragen. 

Schulmeijter. Herm Gevattern Walter und einer angen 
ehrfamen werthgeſchätzten Geſellſchaft will zum voraus gefliffen ih 
bedeutet haben, wie daß ich anheute nicht mit unter diefer Anzahl 
Singender zu fein die Ehre haben kann, mweilen vom gejchwollenen 
Halsweh fehr übel incomod ... 
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Walter. Schad't nichts. hr übrigen alle, da gilt feine 
Ausrede. — Ya, mas du fingen follt, Lottchen? Ei, fing dad vom 
Pfalzgrafen Friedrich; nein, das kannſt du nicht, das mag hernach 
Guntel fingen. Sing das vom Liebesthrone, ijt gar ein uraltes 
Ding, hat mir in meinen Kinderjahren immer gewaltig gefallen, 
und mein Treu gefällt mir als noch. Schwager Schul, erinnert 
ihr’3 Euch noch, wie wir Jugend zufammen in Landſtuhl gedient, 
wie wir als Sonntag? abends da mit den Mädels auf3 alte Schloß 
binaufgeftiegen und um den alten Thurm herumgeſeſſen, wißt Ihr's 
noh? Was da3 eine Freude war, wenn wir fo ins Thal hinunter: 
gefungen! Wie mir denn das alles noch friſch in der Seele jteht, 
wenn ich’3 jo herzlich betrachtet: das Abenproth zur Rechten, und , 
ur Linken die grauen Wolken der Naht, und dann die fanften 
Dävela mit ihren zarten Stimmen, und die alten Lieder und ver 
Widerhal! Wie das alles in meiner Seele nahllang! Wenn 
ih denn fo durch die verfallenen Mauerlöcher herabjah in die 
Dunklung, fih alles unter meinen Bliden geſenkt und verlor, daß 
ih nicht mehr unterfcheiden Tonnte die vom Herbit gebrudten Nuß— 
bäume und den Nebel über den Hütten im Thal, und über meinem 
Haupte hervorflommen aus Gottes Himmel die Sternlein der Nadıt; 
hat's mich doch allemal innerlich durchbebt, daß mir die Augen bell 
überliefen, wenn ich's fo bedacht, die menschliche Jugend, mas ich 
damal3 war, und wie vergänglidh, und wie e3 vielleicht ſchon fein 
würde in einem Sahr, und ob wir no einmal in unserm Leben 
fo zufammenfommen , hier zu fingen. Damal, bei meiner Seel’, 
hab’ ih meine Julle zum erften mal liebgefriegt, erinner’3 mich 
mein Leben lang. — Wir faßen nebeneinander; Schwager, du weißt 
den Platz; dort, mo der brave Franz von Sidingen getroffen ward, 
da Iangen fie juft dies Lied vom Liebesthrone, das mir dann mein 
Leben ang im Herzen bleibt. Schwager Schulz, danıal war's noch 
Leben! he? — Lotte, geh, fing mir hurtig das Lied; meiß, du kannſt's 
fo ſchön! 

Lotte (finst). Ausgeſpannt 

Droben in den Wolfen 
Steht der Thron der Liebe. 

Walter. St! St! Das fag’lih euch, muchſ' ſich keins! Halt't 
al’ eure Mäuler; wenn ſich eins hören läßt... .! Und Er, Herr 
Gevatter Schulmeifter, nur feine gelehrte Gloſſen, wie Er’3 nennt, 
nur feine gelehrte Gloſſen! 

Schulmeifter. Nu, nu! 

Walter. Sag's ihm zum voraus, fonft geht’3 wieder wie im 
Garten mit den Idyllen. Wenn Lotte fingt, Leine Gloffen, Herr 
Gevatter; fo was Tann ich nicht leiden. 








90 Idyllen. 


Lotte (fingt). 
Ausgeſpannt 
Droben in den Wolken 
Steht der Thron der Liebe. 
Wer hüllt den Mond in ſein Gewand? 
Wer feſſelt ihn mit ſtarker Hand 
Wol unter die klaren Geſtirne? 
Mer mäßigt den glühenden Sonnenitrahl 
Zum linden Kuß? Das thuet all 
Der mächtige Gott der Liebe. 


Schulmeifter ür ns). Strahl und all; was das gereimt iſt- 
Walter cür fig). Eſel. 
Lotte (fingt). 

Sag’ an, mo fteht der golbne Thron, 

Der golone Thron der Liebe? 


Sahſt du noch nie dag Siebengejtirn? 
Das flammt gleich einer Kette 

Mol dur die Naht am Himmel; 
Das fchließt den Liebesthron rund ein 
Und gibt ihm einen bellern Schein 
Als taufend Diamanten. 

Ein jedes Sternlein davon ijt 

Ein Aeugelein ver Liebe; 

Sie fehn herab zu jeder Frilt, 

Der Menſchen Thun fei falfch, fei rein, 
63 fehn’3 die Haren Sternelein . .. 


Schul meiſter (für fi). ... nelein! Reim dich oder ich friß dich. 
Walter. Eifel. 
Lotte cfingt). 

Und fagen’3 dem Gott der Liebe. 


Sag’ an, wo fteht der Wonnegott, 
Der Wonnegott der Liebe? 


Er fteht nah’ an dem Orion, 

Dort hängt die Wage der Liebe. 

Er mägt die Wünſche, die Triebe, 

Er wägt die Freuden, die Leiden, 

Er mägt die Treue der Herzen. 

Nebenher brennen ver Liebe Kerzen; 

Vom Morgen: bis zum Abendftern 

Schwankt ein Kranz voll Wonne und voll Freuden 
Und ein Kranz voll Schmerzen und Leiden 

An der hohen Himmelsbahn 
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gi unter der Wage der Liebe. 

ehn die Sternlein keuſche Triebe, 
Dann winken fie’? dem Liebedgott hinan 
Zu der Wage der Liebe. 

Er legt in die Schal’ und wäget; 

Dann fteigt vie Schale der Faljchheit, 
Die Schale der Treue fchläget 

Mol auf den Kranz der Freuden; 

Dann träufeln herab auf die Welt 
Freuden zu allen Seiten. 


Sehn die Sternlein falfhe Triebe, 
Dann rufen ſie's dem Liebesgott hinan 
Zu der Wage der Liebe. 

Gr legt in die Schale, mäget; 

Dann fteigt die Schale der Treue, 
Die Schale der Untreu’ fchläget 

Mol auf den Kranz der Leiden; 

Dann jtürzt herab auf die Welt 
Leiden von allen Seiten. 


Doch viele lieben treu und rein, 
Müfjen doch unglüdlih fein; 
Wie mägt fie der Gott der Liebe? - 


Er mwägt fie mit der Wage der Liebe. 


Am Nabel des Himmels hängt ein Schild 
Bon feingefchlifnem Golpe; 

Das tönt von felbjten treu und mild 
Durchs weite himmliſche Gefild, 

Wenn treue Lieb’ foll trauern, 

Zönt: Zwei treue Herzen 

Sollen fühlen der Liebe Schmerzen, 
Sollen koſten der Liebe Thränen, 

Sollen leiden der Liebe Sehnen! — 
Dann trauert jedes Sternelein, 

Der Liebesgott hüllt fih in Wollen ein 
Und meinet und trauert und Hagel. 
Dann fallen herab wie Abendthau 
Ueber Blumen auf der Au 

Seine mwohlriehenvden Zähren, 

Fallen auf die Loden hin 

Der Trauernden; 

Und will es das Schidfal gleich wehren, 
Ihre Leiber zu vermählen, 
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So vermählt er ihre Seelen. 

Die zieht er im Traume hinauf, 

Ganz umwunden vom Nebe ſüßer Triebe, 
Mit in den Garten der Liebe. 


O finge mir, o fage mir, 
Wo Steht der Garten der Liebe? 


Hoc über der Sonne 

Auf hellen filbernen Pfeilern 

Ruht der Garten der Liebe. 

Da fleußt das Bad der Wonne, 

Da blühen der Freundfhaft Blumen, 

Da fpringt der Schönheit Bronnen, 

Da wäſcht, da badet er ihre Seelen in Freuden 
Und ftärfet fie zu fünftigem Leiden; 

Da trinken fie au dem Strom ter Wonne 
Und tanzen miteinander auf der Sonne. 

Oft, wenn ihr Leib feine Raft auf Erden bat, 
Sitzen ihre Seelen bier auf goldnen Stühlen, 
Die der Liebesgott ihnen zubereitet hat, 

Der Himmel Freuden fie fühlen. 


Walter. Gut, Lotthen! Mein Treu, recht jehr gut! Vergeſſ' 
bob alles, wenn ich fol ein Lieb anhöre; das hat doch nod fo 
etwad. Nu, Herr Schulmeifter, Er red't ja nichts, fpricht Tein 
Wörtchen. Gibt's fo Lieder heutzutage? Ah was, Schwager Schuls, 
wie hat’3 mein Mädel gejungen? Sagen, wie hat’3 Euch gefallen? 

Schulz. Hum, fo! Mein Treu, verfteh’ dir fein Wort davon; 
gefällt mir übrigen? ganz gut. Saderlot, was das herumgeht, 
reht3 und links, har und hot, mit dem Liebeswagen; mein Gir, 
mir fiel dabei ein, daß ih noch 'n Wagner fehje Holz im Wald 
fisen hab’, die mir meine Jungen morgen heimführen follen. 

Walter. So? Was iſt's denn für Hol, Schwager, eichen 
oder buchen? 

Schulz. Narr, gut jung Buchenhol. 

Walter. Könnt Yhr mir nicht etliche Klafter davon zukommen 
lafien? Brauch’ eben zum Branntweinbrennen,. Was? Geſchäh' mir 
ein Gefallen damit. 

Schulz. Hei, marım denn das nit. 

Walter. Hum! Was mollt’ ih doch fagen? Sekt wär’ 
an bir, Guntel, jet mußt du eins fingen; wart’, will mir nur 
vor einen friihen Hammel holen, dab ih nachher nit auf: 
ltehen muß. : 

Guntel. An Eu, Vater, iſt's. 
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Walter. An dir, Guntel, an dir! Wie? Willt vu mi be- 
trügen, Here? Sitzeſt du nicht da Lotten am nächſten, be? Wart’, 
will vich lernen, du hunderttaufig Sapperlot! 

Guntel. Ha ba ha! 

Walter. Sing hübjh das vom Pfalzgrafen Friedrich, iſt auch 
ein uralt Ding. — Guchk, hab’ ich dich erwifcht, du ehrlicher Schnei- 
derögefell’? Diefen Wider, ihr Männer, hab’ ich vorig's Spatjahr 
auf der Kirchweih im Scheibenfhießen gewonnen; e3 waren ihrer 
viele da, hab’ euch den Jäger Fränzel mitten aus dem Schwarzen 
berausgef&hollen, da3 ihn verflucht geärgert hat. Ya, da war euch 
ein alt Zigeunerweib, die vor den Thüren berumbettelte, vie hat 
euh Märchen gefungen! Wenn ich fie mie nur hätte abfchreiben 
laſſen: vom braunen Fräulein, von der keuſchen Genoveva, und ber: 
gleihen; die waren recht jo nach meinen Gefallen. — Ru, was 
guckſt du wieder? 

Guntel. Darf ih eins fingen? 

Walter. Freilih, Guntel; fing das vom Pfalzgrafen Friedrich. 
Kannſt's doch no? 

Guntel. Nicht recht mehr. Geht, will Euch ein andres ſchö— 
ner's dafür ſingen. 

Walter. Ein neues, ſo vom — Schulmeiſter da, nicht wahr? 

Guntel. Ei ja, hört's nur einmal an, ob's Euch nicht beſſer 
gefällt als all' die einfältigen alten Lieder, die... 

Walter (irgerlich. untel, mein Seel', 's gibt Wichs! Ich 
ſchlag' dir den Kopf entzwei, wenn du mir nur noch ein Wörtchen 
wider die alten Lieder muckſt. Willt du auch, he? willt du auch die 
geſcheite Jungfer machen? Narrenkopf du, ih will dich ... Aber 
ſieht er, Herr Gevatter Schulmeiſter, an dem Teufelszeug al iſt 
niemand ſchuld als ganz allein Er. 

Schulmeiſter. Wie ſo, wie ſo? 

Walter. Wenn Er derentwegen herein in mein Haus freſſen 
kommt, mir meine Kinder zu verſtiften, daß ſie keinen Reſpect vor 
ihrem Vater haben ſollen, thut Er geſcheiter, wenn Er meinetwegen 
lieber draußen bleibt. Sag's grad' heraus, ohne Scheu. 

Guntel. Will ja gerne ſingen, Vater. Sein doch zufrieden! 

Schulz. Nu, nu, Schwager, nit gleich bös, nit gleich bös. 

Walter. Ei was bös! Das Mädel fol fingen. Nu, machſt 
ou? Soll ih dir helfen? 

Guntel (ingth. Die Naht gar klar und lieblid ift, 

Der Himmel fternenhelle, 

Kein Lüfthen unter Blumen wühlt, 
Nur raufht des Neckars Welle, 
Schwer nidt der Kloftertburm hinein 
Und büpft im leichtern Widerfchein. 
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Da ſäuſelt's durchs Geſträuche weich, 
Als wenn ein Engel ſcheidet; 
Ein junges Mädchen, geiſterbleich, 
N weißen Flor gekleidet, 

ebt jeufzend auf der Aue da, 
Als ging’ ihr Pfad dem Grabe nah. 


Walter. Gut, Guntel, gut. 

Guntel (fingt). 
Und von dem Felfen Himmt berab 
Mit kreideweißem Barte 
An feinem dürren Dornenftab 
Ein Pilger auf der Fahrte, 
Der freundlich fih zur Seite drebt, 
Woher des Fräuleins Seufzer weht. 


Walter. Gut, fing fort. 
Guntel (fingt.) 
„Was weint du, Tochter... . 
Walter. St! St! So haltt doch eure Mäuler, daß dag Mädel 
fingen Tann. 
Guntel cAngt). 
Mas weinſt du, Tochter? Sag, verſchied 
Dir Vater oder Mutter? 
Eingt man daheim ein Todtenlied 
Um Schweſter oder Bruder? 
Du mweinit al... 


Shulmeifter. Mit Erlaubniß, Herr Gevatter! 

Walter. Nu, was will Er ſchon wieder? 

Schulmeiſter. Heißt's wirllih bier im Lied „um Schwefter 
oder Bruder”? 

Walter. Gr hört's ja, zum Henker! 

Schulmeifter. Bruder — Mutter, das Tann unmöglid auf: 
einandergehen, das iſt Feine gute Harmonie, da3 Klappt nicht; 
ſchlechter Rim, das muß nicht fo fein, Herr Gevatter Walter. 

Walter. Es muß, Er hört's ja, es ift fo. 

Schulmeijter. Ei, das kann nit, das kann nicht. Mutter 
hat ein doppelt Tau, Herr Gevatter; Bruder hingegen wird mit 
einem einfachen Delta . . . ſieht Er... 

Walter (aßt Schere und Hammel fallen. 's Wetter und der Teufel! 
Soll ih dann in meinem Kaufe nicht Herr fein dörfen, daß mid 
der verfluchte Schulmeifter drin herum cujonirt? (Eteht auf) Was 
Teufels gehm mid dann Seine Delte und Tau an? Geh Er zum 
Denter, ehalt Er das Zeugs für fih und laß Er einen fingen hören! 
il noch, fo wahr ich leb', jährlich fünf Malter Korn in? Almofen 
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geben, blos daß mir der Schulmeifter vom Hals bleibt. Ich Trieg’ 
noch da3 Fieber, das ift gewiß. 
Guntel (fine). 
„Was weint du, Tochter? Sag’, verfchied 
Dir Vater oder Mutter? 
Singt man daheim ein Todtenlied 
Um Schmeiter oder Bruder? 
Du meint allein.” — „Ad nein, ad nein, 
Mein Herze preſſet andre Bein.” — 


„Laß willen mich's, o Tochter! Sprich ... 


Walter. Jetzt ſpricht der Pilger. 
Guntel (fingt.) 
„Eh daß ich mich entferne 
Ins Thal hinab, um Gräber ich 
Zu ſterben ſtreb' und lerne. 
O zeig' mir deinen Namen an, 
Damit ich dich auch kennen kann!“ — 


„Kam denn zu deinem Ohre nie... 


Walter. Hegt ſpricht fie wieder. 
Guntel (fingt). 
„Vom Grafen Friedrih Kunde? 
Und dem verlafinen Schätzchen nie, 
Der zarten Kunigunde? 
Ach heil’ger Pilger, die bin ich; 
Der ſchöne Pfalzgraf Tiebte mich. 
Walter. Nu, fing fort. 
Guntel. Kann’3 nicht weiter, hab’3 wieder vergeflen. 
Walter. Was vergefien! Mad’ mir fo keine Streihe! Sekt 
fommt erft da3 Schönfte. Jetzt Tommt’3, wie fie dem Pilger er: 
zählt, wo jie und der Pfalzgraf zuerjt ſich gejehn und geliebt und 
einander ew'ge Treue geſchworen. und mie er, nämlich der Pfalz: 
graf, kurze Zeit hernach untreu ward, eine Gräfin von Straßburg 
geheirathet; und wie fie fi) drüber kränkt und trauert und vorge: 
nommen, zu ihm, dem Falfchen, naher Straßburg aufs Hochzeits⸗ 
feft au reiten, um da vor feinen Augen zu fterben; und wie's ihr 
der Pilgersmann ausreden will und das Fräulein bit’t, die faljche 
Melt und alles zu verlaffen und zu Gott mit ihm ein Pilgersmann 
zu werden und ihres Ungetreuen zu vergeſſen; und wie fie weinet 
und ſchwört, daß 's nimmermehr möglich fei, daß fie ihn nimmer, 
nimmer vergejlen könnte als im Tode; und mie fie nun verzivei- 
felnd fortläuft in Graus und Nacht, zu Hauf’ ihres blinden Vaters 
Waffen umlegt, fein Schwert umgürtet und ſich auf3 Pferd ſchwingt, 
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um unerkannt als ein fremder Rittersmann gen Straßburg hinauf: 
zureiten. Nu, erinnerft du dich jetzt ... 

Guntel. Ich weiß nicht weiter, Vater! 

Malter. Hahlgans, die du bift! Iſt das auch erlaubt, fo 
was zu vergefien? Hab’ mein Lebtag fein dummer Menſch gefehn. 
Wart', da fällt mir's ein . . . Nein, kann's auch nicht mehr. 
’3 fommt nun, wie fie zu Straßburg eintrifft, juft am Freudentag 
ihres Liebſten. Guntel, ich möcht ‚dir eins hinters Ohr geben, 
das Schön’ Ding zu vergeffen! Halt... o der Henker, ift fo fchön 
das, mie fie in’n Kreis hineinjprengt und ihrem Liebften überall 
nachreitet, der endlich jeiner Gräfin die Hand gibt; das ihr dann fo 
leivthut, daß fie ji der Thränen nicht mehr erwehren kann, vor ihn 
hinreitet und ihr Schwert zieht, fich vor feinen Augen zu erſtech ... 

Guntel. Da weiß ich’3 wieder. 

Walter. So mad fort, Beltie. 

Guntel cfingt). 

Ihr Ritter blidt und blidt fie an, 
Ihr Schlägt das Herzlein belle. 
Biel Seufzer ſchickt fie himmelan, 
Doh ah! nun brennt fie Hölle, 
Da er bei ihr vorüberftreicht 

Und feine Hand der Gräfin reicht. 


„Sp falſch, ad Gott! fo falſch und ſchön 
Muß dih mein Herz noch fchmähen! 

Du ſollt mi, follt mich fterben fehn, 
Mi jterben follt du fehen. 

Bleibt lächelnd dann auch dein Geficht, 
Wenn Kunigundend Auge bricht?” 


Sp feufzet fie und ſchluchzt und zieht 
Das Schwert, die Thränen rinnen; 
Doh ah! was fie anjebo fieht, 
Das reißt fie ganz von Sinnen: 
Der Ritter fehenkt hinweg den Ring, 
Den er von ihrer Hand empfing. 


Zurüd dreht fie ihr fcharfeg Schwert, 
Gezüdt ſchon nad) dem Herzen. 

Sie tummelt, Wuth und Tod! ihr Pferd 
Auf ihn und heult vor Schmerzen: 
„Verräther, Falſcher, wehre dich, 

Den Tod auf dich, den Tod auf mich!“ 
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Und ad! zu ihren Ende ſchwingt 

Ein Engel fih vom Himmel. 

Der Ritter wüthig ſchmäht und fpringt 

Sm Sattel, reißt den Schinmiel, 

Und zudt und ftößt, es knirſcht fein Schwert, 
Das Fräulein ſchreit und finft zur Erd’. 


„Reißt, Gott! reißt doch den Helm herab, 
Ich kenne dieſe Stimme. 
Ha, Kunigunde! Kunigund'!“ 
Er knirſcht in Wuth und Grimme: . 
„Ha, Vater! Daran ſeid Ihr ſchuld! 
O Kunigunde! Vater!“ 
Walter wifht ſich die Augen). Ei, iſt doch gewiß ſchön; gar ſchön. 
Guntel (fingt). 
Er ſinkt vor ihr aufs Knie und ſchreit 
Und weint in ihre Wunde. 
Eh' ſie in ſeinem Arm erbleicht, 
Seufzt fie mit ſchwachem Munde: 
„Ich ſterbe gerne; liebe mich, 
Gedenke mein, gedenk' an mich! 
Walter (ur ſich. Armes Mädchen! Ach Gott! Wenn's meine 
Tochter wär’ ... wenn's meinem Lottchen ſo erging' ... 
Guntel ding). 
„Laß bauen mir ein Grabmal auf, 
Daran dein Bildniß hauen, 
Und ſchreib mit eigner Hand darauf, 
Daß meine Freund' es ſchauen: 
Die hier den bittern Tod erlitt, 
Mein Schätzchen und mein Weib war ſie.“ 
(Walter wiſcht ſich die Augen. Schulmeiſter lacht.) 
Walter. Lauskerl, der Schulmeiſter! er ärgert einen, daß 
man die Angſt kriegen möcht'. 
Guntel (iugt). 
Er ließ ihr ein Grabmal bauen, 
Drein dieſe Worte hauen: 
„Ein Fräulein bin geweſen, 
Aus Tauſenden der Schönſten 
Die Schönſte auserleſen, 
Und nachmals Pfalzgräfin; 
Geliebet und getödt't hat mich 
Mein liebſter Pfalzgraf Friederich. 
Nun ſitz' ich unter Engeln 
Im hohen reichen Himmel.“ 
Mater Müller. I. 7 
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Daneben war ſein eignes Grab, 
Darein ward er geleget 

Kurze Zeit hernach, 

Als er mit Trauern geſtorben. 

Walter (aut ein). 

O ſtreuet, ſüße Sternelein, 
Auf dieſes Grabmal euern Schein 
Und meinet helle Zähren. 
Ihr aber, Junggefellen mein 
Und holde zarte Fräuelein, 
Die dieſe Gefhichte hören: 
Weint belle fromme Zähren, 
Den Ruhenven zu Ehren! 
(Walter fteht auf, holt einen andern Hammel. Schulmeifter und Schulz flüftern 
zuſammen.) 

Walter. Lottchen, ſag', was fehlt dir nur? Was ſoll ich dir 
denn kaufen, mein Kind? Gitzt neben fie.) Biſt du krank? Sag's 
doch, mein Liebchen! Weiß ja nicht, was ich dir alles zu Gefallen 
thun fol. Die fehlt was. 

Lotte. Was foll mir dann fehlen? 

Walter. Weiß ’3 der liebe Gott, der alles weiß; ich Tann’. 
ja nicht wiffen! Geb, ſag's doch, Lotte, liebes Lottchen! 

Lotte (feine Hand küſſend). O lieber, lieber Vater! 

Walter. He? Was ift dann? So red’ doch! 

Lotte. ! 

Walter. Nu? 

Lotte. Kann's Euch alleweil nicht jagen. 

Walter. Gelt, fagft mir’3 heut’ Abend, wenn wir allein vor 
der Hausthüre im Mondfchein fien; gelt dann, Lottchen? 

Lotte. Ya! 

Walter. Du mein. . .! (Aüßt Lotte. Auf Seite zum Schulz. Nu, 
was gibt’3 dann wieder, Schwager? Was prebigt der Schulmeifter 
Euch vor? (Schulz lächelt.) 


Walter. Die Peltilenz! Schäm' Er fi) doch, Herr Gevatter, 
mit Seinem einfältigen Gewäſche; was behauptet Er gegen meinen 
Schwager da, died wär’ auch ein einfältiges Liev? Was? Mein 
Geel’, Er kommt bei mir blind! (zäßt Lottens Hand fahren.) Ein jo 
einziged Lied, versteht Er mich, Herr Schulmeifter, ſag's Ihm rund 
unter die Nafe, iſt mehr werth als zwanzig Eurer neuen alfänzifchen 
Dingerhend, die weder kalt noch warm find und, Gott verzeih’ mir 
mir meine Sünde! fo ungenießlic und einem fo Trausdid im Magen 
liegen, als hätt! einer Hobeljpäne gefrefien. Das Mädel da wär’ 
eine Närrin, weil fie fo getrauert und gefeufzt, und nicht vergefien 


Die Schafſchur. 99 


fonnte, und nicht thun konnte, was ihr unmöglih war? Ginfältig, 
dummes Gefhmwäg! Nicht? Herr, nichts. Weib auch, was das ift, 
Betrübniß und Bein, und wohin einen Traurigleit bringen kann. 
Hab’ einmal müſſen helfen ein Mädel zum Gericht führen. Per: 
ef’ mein Lebtag nicht, wie's da audgefehen. Das arme Ding! 

ie fie da binging im Todesſchweiß den bittern Marterweg! Und 
die Ergebung und Duldung, in Gott zu leiden und zu tragen, was 
fie verdient; und die Soffmun und das jehnende Verlangen, im 
Tode zu ruhn! Das alles, Derr, fällt mir allemal deutlich ein, 
wenn ich dies Lieb fingen höre, und ich mein’ immer, ich fäh’ das 
Mädel noch mit naflen Haaren vor mir hingehen. Aber Er, auf fo 
was gibt Er fein Leben niht Acht. Nein, fo was gefällt Ihm nicht, 
wenn’3 nicht hübſch voll von der Doris und Damdtad und Morten 
und Rofen und Knoblauch und Zwiebel und weiß ver Henker all 
ft. Er iſt ein Erznarr, Herr Gevatter Schulmeifter, der allen 
Berftand gefreflen haben will, versteht Cr mi? — He, laßt doch den 
Krug berumgehen, der Hal3 wird einem bei meiner Seele ganz 
dürre. Langt doch einmal was zu trinken ber! 

Shulmeifter wigig). Herr Gevatter, Er ift ein Ignorant. 

Walter dpringt au. Blib, was ift das? 

Schulmeijter. Bleib Er nur fien, nur fiten; wir reden ja 
mit dem Mund und nicht mit den Händen. Ich will Ihm dieſes 
alles ganz klar unter Augen bringen, ich will Jhnı alles ausführlich 
beweifen. Sag’ Cr mir, warum findet Er dies alte Lied da fo 
ſchön? Warum gefällt's Ihm fo wohl? Nur die. 

Walter. Pos Stern! Hab’ ich's Ihm dann nicht ſchon zehn: 
taufendmal erplicirt, warum? Juſt, mweil’3 fo grad’ drin hergeht, 
wie man’ denkt, und... Blitz, meint Er etwa, Er hab’ Feine 
Buben vor fih? 

Schulmeijter. Ich merf’, was Er fagen will; Er will fagen: 
Herr Gevatter, weil's fo natürlih iſt. Nicht wahr? 

Walter. Nun ja doch! Hab’ Leinen Haspel im Maul, wie 
ihr Leut', daß ich alles jo grad’ herausklingeln könnt. Nu, weil’3 
fo natürlich ift. 

Schulmeijter. Eben darum ift es nicht? nuß. Eächelnd.) Denn 
fieht Er, mein lieber Herr Gevatter, warum wäre bie Poefie eine 
jo erhabene wichtige Wiſſenſchaft, von Göttern erfunden und.von 
Königen und Kaifern ausgeübet, wie ich Ihm denn dies alles bei 
einer andern Gelegenheit fehr deutlich und mit vielen Beifpielen 
zu beweifen mich anheifhig made; warum, mwieberhol’ ih, wären 
Schulen angelegt, warum Lehrer dazu beftelli, warum Regeln 
feftgefebt, warum fo viele gelehrte Bücher darüber gejchrieben mwor- 
den, wenn die Poeſie, mie Er es meint, eine jo natürliche ge- 
meine leichte Sache wäre? (Rod lächelnder. Ei, da dürfte ja man⸗ 
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cher, der Gaben in ſich fühlt, nur ſich umſchauen in der Natur, 
hier und da Achtung geben und, wie ſie's zu nennen pflegen, den 
Menſchen ſtudiren; er dürfte ja nur niederſchreiben, grad' wie er 
ſich ums Herze fühlt. Das wär' ein gar Leichtes, ein gar Leid: 
tes, nicht wahr? Aber was gäb’ das für unfere Herren Gelehrten? 
Wo blieb’ dann das Cole? He be he! Das Geichmadvolle, das 
Schöne, das Gelehrte, Herr Gevatter, wo blieb’ das? He be bel 
Zum Grempel. Ich hab’ es gar wohl in Acht genommen, daß ihm 
diejenige Stelle, wo der junge Pfalzgraf, da er feine Liebite er- 
kennt, zu gleicher Zeit fein Unrecht fühlet, ganz verzweifelnd jei- 
nem Bater gleihfam Vorwürfe maht und ganz mwüthig ausruft: 
„Ha, Vater! Daran ſeid Ihr ſchuld! O Kunigunde! Vater!’ ga 

vortrefflich gefallen. Es iſt jo übel nicht, es iſt fo ganz nattelid 
hingejagt, und wenn man fo etwas mit dem Anſehen eines alten 
Autoren bewähren Tann, daß ver auch fchon jo was gejagt, ei 
dann mag’ allenfall® jo mit hinfchleihen. Aber weit jchöner 
ift’3 doch allemal, wenn zum Exempel bei heftigen Schmerzen over 
Betrübniß, wie eben bier, wo ganz natürlich jedermann meinen 
würde, der Autor feinen Perſonen ganz fremde gegentheilige Em: 
pfindungen in den Mund legt; zwar nicht jujt Lachen, denn jo 
was ging aud nicht wohl an, nein, fondern fie evelmüthig, er: 
haben und prächtig in einer jtolzen, wohlgeſetzten Rede über fich und 
fein Unglüd in weiſen und gelebrten Sentenzen fimuliren läßt. 
Zum Erempel wie bier; da hätte der Autor nun fehöne Gelegenheit 
gehabt, ein Wörtchen griehifh oder lateinifeh, oder was von der 
Meßkunſt oder ſonſt was Gelehrtes, das er am beiten verjtanden, 
mit anzubringen. Das, Herr Öevatter, maht Aufjehen; da, da 

jtedt’ 31 (Bei Seite zum Schuß.) Dan? ihm, Herr Schulz, hab’ noh 
ein Prischen; ich fehnupp’ fo meinen ordinären Sendemeer, das 
it mein Leibtabad, he he be! — Ya, da jtedt’3, mein lieber Herr 
Gevatter! Da jagen dann hernach die Lefer: „Ei um alles in ver 
Melt, wie hat nur der Mann auf fold einen Gedanten kommen 
können, und dazu noch bei dieſer Gelegenheit! Das ift was Außer: 
ordentlihes! Wie hat er dieſen weiſen Spruch des Seneca, de 
Cicero, des Marcus, des Tulliug bier anbringen können!‘ Dies, 
mein lieber Herr Gevatter, ilt der große Weg da; da hinunter 
muß man fegeln, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, 
um auf dem Großfluß der Gelehrfamfeit flott zu werden; fo was 
bringt Ehre! Aber etwas Hingefchmiertes ſchön zu finden, das 
vielleiht ein paar müßige Handwerksburſche in ihrer Herberge zu: 
fanmengeflidt . . . denn ein Gelehrter hat ein für allemal an 
all diefem Quark Hand angelegt, dies fieht man an den barbari- 
Ihen Reimen und häufigen Elifionen: hat's, ftatt hat es; er’s, 
ftatt er es, und dergleihen. Und das nennt ihr Leute hernach 
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natürlich); ja wohl naturlich, leider nur zu natürlich. Mein lieber 
Hert Gevatter, bedenl' Er nur künftig fein hübſch, daß das, mas 
ihm am natürlihften vorlommt, juft allemal am ſchlechteſten ifi. 

Walter. Iſt Er bald fertig? Nu, die Angft geht einem aus 
Big und ’3 Wetter! Weiß Cr was, Herr Gevatter Schulmeijter ? 
Lin num einmal zum Lernen zu alt; wenn das fo ift, wie Gr's 
denn beffer verftehn mag, fo will ic in Gottes Herren Namen in 
meinem alten Sattel fortteotten und geruhig meinen Ejel zwiſchen 
ten Ohren halten. — — Da, trink Er eins. Profit! Der Donner 
eihlag’ mid), ©evatter, du oder id, einer von beiden ift ein Narr. 

Sähulmeifter. Ei, ei! Gut Wohlfein! 

Balter. Was am natürliciten, am ſchlechteſten? D_nein, 
'" muß einer fein Hirn haben, jo was 8 lauben; 's iſt zum 
Srügeln. — Gevatter Schulz! Ihr werdet Euch doch nicht dahinten 
finden laffen? Nu, friih! Singen aud eins! 

Syulz. Singen? Ei, hab’ ja nit e mal eine Brill’ bei mir. 

Balter. Biſt 'n Narr; für mas denn eine Brill’? Ginat, 
mas Ihr auswendig könnt. 

Schulz. Nu, will Eud ein Lied fingen, das eine Adelich 
die einmal eine Zeit lang bei mir gewohnt, als gefungen, ie 
fe ihr Kind eingemiegt. Soll ein — Lied fein; ich mei 
theils verſteh' fein Wort davon. Einst.) 

Komm, jhöne Galathee! 
Die Lämmer ruhn im Klee, 
Die Vögel muficiren, 

Auf Zweigen fie fpazieren: 
Wie alles froblich üft, 

Weil Zephyr Floren kußt! 


-Die Rofe klimmet ſchon 
ervor; Cytherens Sohn 
üpft los die grüne Binde 

Und ſchmeichelt ihr gelinde; 

Da öffnet fie voll Luft 

Die ambrareihe Bruft. 


Ah Schatzchen, du bift mein! 
Ah Schäghen, ih bin dein! 
So oft der Frühling blühet, 
So lang’ mein Auge fiehet, 
Soll dies mein Wuͤnſchen fein: 
Bleib’, holdes Schäghen, mein! 


Ihr Tauben in der Höh', 
Ihr Schwanen auf dem See, 
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Die ſich einander küſſen, 
O möchtet ihr es wiſſen! 
Ihr Tauben in der Höh', 
Ihr Schwanen auf dem See! 


Fliegt, Vögel, flieget auf, 
Zum reichen Himmel auf! 

Ach hier, an meiner Seite 
Mein Mädchen, meine Freude, 
Vergeſſ' ich Sternenflug, 

Ihr Kuß iſt mir genug. 


Walter. So recht! Jetzt will ich euch auch gleich ein Märchen 
erzählen. — He, bringt doch friſche Hämmel herein; und du, mein 
Kind Lottchen, zieh' mir doch ein bischen die Wolle unter den 
Süßen hervor. So, fo! — Berjteht ihr mih: vom Fräulein von 
Flörsheim will ih nun erzählen, die fo weltberühmt wegen ihrer 
Schönheit war; zu der gar viele hohe Ritter des Landes, weit und 
nah, zuſammenkamen, vor ihr turnierten mit Speeren und Lanzen 
und allerlei luſtigen Reiteripielen und vor ihr freieten in Liebe; 
und wie fi) damald auch ein armer, armer Schäferdjunge in fie 
verliebet, der von ihr wiedergeliebet ward, ohn’ daß er’3 mußte; 
und wie endlich das alles fo traurig hinausläuft; wahrlich, iſt euch 
ein recht anmuthiges Schäfersſtückchen. Hört nur! Fängt ſich gleich 
mit des verliebten Schäfer Gefang an, der betrübt allein im Wald 
liegt. Sing’? euh fo grad’ hin, wie ich's in meiner Jugend aus⸗ 
wendig gelernt. 

„Muß ich denn alleine liegen? Hört niemand meinen Geufzer? 
Ah, du lieber Mond! Warum mallit du die Fluren hinunter? 
Meine Lämmchen fehlummern bereit3; nur mein Herz machet mit dir. 

„Die mir die Seele verwund’t, die mich erfreut und betrübet, 
ist im goldenen Saal, im Saal, wo hundert Kerzen brennen, ihre 
Schönheit zu erhellen, wo vie goldenen Ritter figen und um ihre 
Liebe buhlen. Was bleibt mir übrig? Ich, vefien Hütte ein alter 
Baum, veilen Bette ein Stein, feufze nah ihr! liegt mein Herz 
hoch, was will ih ihr geben? Und ach! mwer kann ihr mehr geben 
als ih? O heil’ge Mutter Gottes! bin wol arm und unglüdlid. 

‚Bär ich ihr Diener, nah’ um fie... Ha, wär' ich ihr Hut! 
Dürft' ih ihre Lämmer meiden vor ihr! Dürft’ ihr die Wolle 
ſcheren und bringen, und fie fragte mich dann; ab, für mi armen 
ungen ein Glück! Blief’ ih am Brunnen und fie käm' morgen? 
und abends heraus, fähe mit an meine Widder tränfen; ach Gott, 
welh ein Glüd! Wollte fie mir Lohn dingen, ih thät’3 ja um- 
jonit, wär's auch rauber Winter, wär’? auch warmer Sommer. 

„Bald werd’ ich fie nicht mehr fehen, das bricht mir das Herz. 
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Welcher Ritter fie erbeutet, wie glüdlich ift ver! Vor allen ein 
golvdened Lämmchen hat er gewonnen, feine Haufe Zierde. Ge: 
jegnet find feine Tage, die Frömmigkeit wohnet bei ihm. Fremde 
lehnen ihre Stäbe gern’ an feinen Pfoften, und fein Name wird 
berrlich weit und breit. Denn wo gibt’3 an holvfeliger Freund: 
lichkeit noch eine ihresgleihen? Mich armen Schäfersjungen fogar 
bat fie nicht verſchmähet anzufehauen, fo oft fie vor mir überging; 
ad ja! dann fchaute fie die Seele aus meinem Herzen.’ 

So fang der Knabe, fitt an einem alten Stamm nieder und 
feufzt: „Hier will id mir im Kühlen ein Bläbchen erwählen. Wer: 
den morgen die Ritter fämpfen? Wird fie der Reichſte in feinen 
Armen halten? Dann will id auch länger nicht leben.” 

Und er entfchlief, der Schöne Knabe; aber Thränen zitterten feine 
Wangen herab. Eine leife Stimme flüfterte durch die Büfche: 
Schlummre du, ſchlummre du ſachte, trauter, lieber Knabe! Liebe 
getreu, und deiner will ich gedenken.“ 

Sie war e3 felbit, dad anmuthsvolle Fräulein, die des Knaben 
ängftlihen Seufzer belauſchet. Süße Liebe für ihn hatte ihr Herz 
empfunden, als fie ihn fingend einft unter ihren Schafen erblidt. 
Hervor gehet fie nun, betrachtet des Schlumm’rer3 unſchuldige Reize, 
fein rundes Geficht, von leichten, braunen Loden umfpielt, und die 
Thränen, welche vie Liebe geweint, unter halbgefchlofinen Wimpern 
hervorſchwellen. Ein fanfte® Beben durchfährt ihre Bruſt. „Ach 
unter allen‘‘, feufzt fie, „unter allen, allen, die um mich werben, 
unter feinem ihrer blinkenden Harniſche fehlägt vielleicht fol ein 
redliches Herz, jo voll inniger, warmer Liebe zu mir. Schlummre 
du, ſchlummre du ſachte, ſchöner Knabe! Deiner will ich gedenken.“ 

Und fie vrüdt auf des Schlummernden Herz ihren Schleier und 
verſinkt in die Nacht. 

Aber am geftirnten Himmel finft der Mond hinunter. Aus 
wehmüthigen Träumen fährt der Knabe auf; ihm iſt's, als jäh’ 
er, verlör’ er auf immer die, die er fo herzlich liebt. Bald fühlt 
er fih der Glüdlichite, das Fräulein in feinen Armen und fein; 
dann hoffnungslos ihm wieder entriffen, in Graus und Dunkelheit 
davon. So reißt er fich verzweifelnd zwifchen Kummer und Freuden 
duch Geſträuche fort zu feinen Schafen. 

Aber im prächtigen Schloßhofe fochten die Ritter ſchon drei 
Tage. Umfchloffen fist das Fräulein von taufend Edeln, die meit 
und breit berbeizogen, ihrer Schönheit Wunder, Oetreue und Un: 

etreue, Freunde und Feinde ftehen in ein? hier vereinigt, das 

äulein zu lieben und ihren holden Beſitz zu erlämpfen. Und 
ſchon blinten die Speere im Schimmer, die Federn ſauſen nad 
dem Wind; es ſchäumen die Hengite, die Schwerter erflirren; e3 
ſchreien und ftoßen erhitt die Reiter und fprengen einander vor. 
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Doch keiner konnte des Fräuleins Herz erreichen. Ach lange, lange 
ſchon hielt es die Liebe in zärtlichen Banden geſangen. 

Und du weinſt an der Quelle, ſchöner Schäfer! Ins Gelispel 
ſchwanker Buchen glitſcht dein Seufzer. Deine Thränen bewegen 
die Flut. Siehe, deine Gedanken ſchweifen umher; im Schloßhofe 
ſtandſt du, ſaheſt das Gejubel und der Ritter ſtolze Pracht. Deine 
Niedrigkeit fühlend, ſchlichſt du von dannen und blickteſt ſchamhaft 
zum Fräulein zurück. Und nun liegſt du, liegſt ſterbend an der 
Quelle und weineſt die letzten Thränen nach ihr. O halt ein! Be— 
weine dein Unglück nicht! Weine, daß du dein Glück nicht weißt! 
Ah, unter allen Jünglingen der Fluren, unter allen blütenbefrängten 
Knaben ift Feiner geliebet wie du. Nur an bir hängt des Fräulein 
Seufzer. Dich nur zu denken, deine Flöte zu hören tönen durch 
hallende Thal, dich zu erlaufhen, bevedt von mwißpelnder Birke, 
ift ihrer Seele Gedanke ded Frühling. Schon jteigt fie den 
Söller herab; unergögt vom fürftlihen Spiel, fucht fie die Pfade 
der Flur. Die Ritter brechen die Lanzen, die Splitter durchfaufen 
den Mähnbufh, es jubelt in Freuden die ganze Bahn; nur fie 
allein fitt einfam am Fels, achtet der Freuden nicht mehr. Die 
glühende Wange gegoffen in ihre hohle Hand, denlt fie ihrer Zärt— 
lichkeit nach, denkt fie an did. „Sollt' ich ihn, konnt’ ich ihn ver: 
geſſen! O, er liebt mich, er liebt mich gewiß! An welcher Klippe 
nidit du, Zärtliher? Deine Thräne hab’ ich gefeben. Wo zittert 
im Winde dein Haar? Komm ber! O komm doch und fage mir, 
daß du mich liebſt! Sollt' ih dich verachten, mein Knabe! meil 
du arm biſt, ich reih? Nein, ich will dich vor allen Rittern mir 
erwählen. Ewig mollen wir uns vereinigen. Denn gerne taujch’ 
ih Reichthum um frohe, füße Liebe.“ So ſpricht das Fräulein 
und eilet der Quelle zu. Winde der Nacht unglattern fie; ein ängit: 
liher Schauer hält des Fräuleins Fuß. „Wer ſchlummert im Mond⸗ 
glanz dort? Ach, mein Knabe! Soll ich mit Blumen erweden ihn? Er 
hört mid nicht!” Sie küßt ihn; aber alt feine Stirne, erloſchen 
fein Aug’, feine trauernde Seele war ſchon zum Himmel entflohen. 

Und das Fräulein fißt neben den Leichnam hin und weint in 
die Quelle. 

Sp weit geht das Lied. Aber wie fie hernach geitorben, und 
wie die Ritter alle zufammen beider Treue und unglüdlichen Liebe 
zum Andenken eine ftattlihe Kirche haben bauen laflen und vorn 
an den Giebel in Stein das Fräulein und den Schäfer mit feinen 
Hund und Dudelfad haben ausbauen laffen — wie man dies nod) 
heutzutag’ alles jehen kann —, fünnen einem alte Männer nod) gar 
ausführlih erzählen. Ei, Kinder, ihr müßt die Kirche gefehen ha— 
ben, fie regt rehter Hand am Walde, wenn man auf Trippftabt 
zu geht. Ihr wißt's ja, gehört dem Baron von Hade. Es war 
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euch) auch noch an dem nämlichen Felfenbrunnen, wo der Schäfer: 
fnabe geitorben fein foll, eine Schrift zu lefen, die, wie man jagt, 
das Fräulein mit eigener Hand bineingehauen. Sie war gar meh: 
müthig. Weiß noch, als ich einmal einen Sommer dort gehütet, 
haben wir Buben und Mädels uns oft dort herum gelagert — das 
war immer fo meine Sad’ —, haben dann al3 die Schrift geleſen. 
Ein fohöner grüner Pla, voll Blumen und Heden, war da an: 
gepflanzt, und oben aufm Fel3 ftand euch eine dicke Buche, die 
warf Schatten herunter. Sag’ euch, ’3 war immer ein’ Luſt und 
Leben um diefen Plag da herum; und mein Treu nirgends find 
euch mehr Liebjhaften gemaht worden als eben bei dieſem Brun: 
nen: denn ich fag’ euch, er war über die maßen angenehm. Aber 
was geſchieht? a reit't euch der Teufel, Gott verzeih' mir meine 
Sünd'! einen von den Kirchenälteſten, dem war das Aergerniß 
und Sünde am Brunnen; der geht euch hin, zerhaut, zerſtückt 
euch die Schrift, daß nirgends mehr was zu ſehen war. Und, hört 
ihr's! grad' als wenn die Quell' Leben und Menſchengeiſt gehabt, 
hat ſie ordentlich drüber getrauert, lief ſchwächer und ſchwächer, 
bis ſie ſich hernach ganz verlor; die Kräuter und Blumen da herum 
verſturben auch, die milde gutherzige Buche auf dem Felſen ver: 
dorrte gleichfalls, und ift hernach von diefem fo ſchönen herrlichen 
Brunnen nicht? übrigblieben als ver kahle Feld, mie er heutzu: 
tag’ no ſteht. — Nu, Veitel, fing jebt du eins! Was zum 
Kukuk? Halt ja Waller im Aug’. Glaub’, du Narr haft gar prüber 
gegreint. Haft drüber gegreint, Veitel, he? Gib’ mir deine Hand! 
Bit, mein Seel’, ein braver Jung’. Geh, fang jetzt an und thu 
ein wenig bein Maul auf. Sipeit ja da wie meine Lotte. Man 
ſollt' euch zwei zufammenjperren. 

Beitel. Wär’ mol zufrieten. 

Walter. Nu, ein Lied! 

Beitel. Sol ih dann? Ad, Lottchen! 

Walter. Was Hübfches! 

Beitel. Will was fingen, dad mir gewiß von Herzen geht. 
Lottchen, Lottchen! (otte gudt unter fiy,) So ſoll's dann, mu es 
dann geſchieden fein? Cotte ſchluchzt.) 

Walter. Einfältiger Streich, ſo zu plaudern! Narr, machſt 
mir nur das Mädel greinen mit deinem dummen Geſchwätz. 
Geh, ſing! 

Veitel. Oh! GSingt.) 

don wol en gutes Mäpchen ich, 
äb's nit um Gold und Geld; 


Um Gold und Geld mein Mädchen ich, 
Nit um die ganze Welt. 
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Ihr Aug’ fo ſanft und himmelrein, 
Ihr —* warm und treu! 

Für mich ging’ fie in Tod hinein, 
Sn bittern Zod ohn' Scheu. 


Muß reihen ihr nun meine Hand, 
Ich ſcheiden muß und fol. 

Dem lieben Gott iſt nur befannt 
Mein Herz, fo trauervoll. 


Dergefie mih, o Schätzchen, nit, 

(Lotte ſchluchzt laut.) 
Wann ich dich nimmer ſeh'! 
Vergeſſen will ich deiner nit, 
Wo ich auch geh' und ſteh'. 


Umſchweben ſoll mich dein Geſicht, 
Dich denk' ich jederzeit, 

Wenn's donnert und der Fels zerbricht, 
Wenn's regnet und wenn's ſchneit. 


Und wenn der Hirſch vor Hitze ſchmacht't 
In heißer Sonneglut, 

Den ganzen Tag, die lange Nacht, 
Wenn alles ſchlaͤft und ruht: 


Gedenk' ich deiner Treue doch 

Und ſeufze nur zu dir: 

Wär' ich bei meinem Schätzchen noch, 
Ach, wär' ich noch bei ihr! 


Leb' wohl! Leb', ſüßes Mädchen, wohl! 
Die Stimme ſinket mir. 
Ah, daß ich dich verlaſſ' ... 

(Lotte ſpringt auf und weint.) 

Walter. Was iſt? Was gibt's? Lotte, Lotte, he! 

Lotte. O ſterben! Ich will ſterben! O Veitel, Veitel! 
(Beitel wirft dem Walter den Hammel auf bie Bruft, daß er zu Boden ſchlägt, ſpringt 
zu Lotten hin, weinen und küſſen einander.) 

Veitel. Ne, ne, Lotthen! Ich geh’ nit! Sollen und nim: 
mer, nimmer trennen. 

Walter. Eimfältiger Streih, wirft einem den Hammel an 
den Hals. Zum Teufel, haft du dann feine Augen zum Guden? 
Narr, ver bu bit! (aammt fi) mit ven Fingern bad Stroh aus den Haaren.) 
He! Wa3 taufendfapperment gibt’3 denn da? Ich glaub’, ihr 
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küſſen euch da und häng n zufammen in meiner Gegenwart! Der 
Donner, ift das Reſpect? Wie, Lotte? 

Guntel. D Tieber Vater! Laſſen fie doch zufammen! Gie 
haben einanver lieb. Lottchen weint fid) die Augen aus dem Kopf, 
wenn Beitel weggeht; fie ftirbt, lieber Vater, fie ftirbt gewiß! 

Walter. Ahr fo? Was? Wie? Was? 

Schulz; Um Gottes willen Schwager, Nu... 

Schulmeifter. Herr Gevatter Walter! Ich bitt' Ihn um? 
Himmel? willen, lieber Herr Gevatter, ftell! Er fein Unglüd an, 
mag's aud fein, wie e3 will. Bedenk' Er, daß ſchon manches 
braven Manns Kinder... . Bedenk' Er... 

Walter. Geh Er zum... Was will denn Er wieder? Muß 
Gr denn fein Maul überall haben? Was foll ich bevenfen, wa3? 
St ein ehrlich Mädel, mein Mädel; was braucht's da meiter? 
Menn ich fie nun zufammenlafjfen will, was taufend Schwer... . 
bat denn Er dawider? Kann meinen Kindern fo gut Leges vor: 
fchreiben wie Er, verjteht Er mih? He! Canaillepad! Was mweinft 
du denn, Lottchen? 

Lottchen. O! Ah! (Außt igm die Hand.) Water, lieber Vater! 

Walter. Nu, was willt vu dann, Rind? Könnt euch ja zu: 
ſammenſcheren. Hab’ nichts dagegen. 

(Vettel wirft die Kapp' in die Höh'.) 

Veitel. Iſch Lotte mein, juhe! iſch alles mein. 

Walter. Dein? Ka, ich will dich beveinen. Was? Meint du, 
hab’ feine Kinder mehr als euch, daß ich dir alles anhängen foll? 
Will euch zappeln laflen zufammen. Warum habt ihr’3 ohne mein 
Vorwiſſen gethban! Sollt fühlen, was da3 heißt, hinter deinem 
Vater löffeln, du Canaille! Eine Heerve Schafe geb’ ih euch mit 
und, mein Seel’, Teinen Schwanz mehr; zwölf Kühe, da könnt ihr 
zuſehen; dreißig Morgen Aderland und zehen Morgen Wiefen und 
ein Häuschen im Dorf, das ift alles. Will euh den Daumen 
auf? Aug’ drücken! Will euch ... Getröſt't euh nur feinen Heller 
baar Geld weiter als zwölfhundert Thaler; ihr follt mir! Hätt' 
ih das in meinem Leben gedacht, Veitel, daß du mir darum nachts 
fo ums Haus gefhlihen mit deinen verwünjhten Märchen und 
Zeufelöpofjen, wollt’ dir anders aufgegeigt haben. Aber dacht’, 
Gott traf? mich! nicht anders, ala das eihäb nun alles pur aus 
Lieb’ und Freundſchaft zu mir. Verhenkert Bad! 

Guntel. Seid zufrieden, Vater, daS arme Lottchen greint fich 
ſonſt todt; laßt fie gehn. Sie fingt Euch auch von Euern alten 
Leibſtückchen, wenn Ihr's haben wollt. 

Walter (ächelnd). Ya, fomm mir nur! — Aber, Herr Gevatter 
Schulmeifter, fag’ Er, könnt' man niht aus dem Dings da all 
miteinander eine vortrefflihe Idylle machen, be? 
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Schulz. Seid Ihr geſcheit, Schwager? Seid Ihr geſcheit? 

Schulmeiſter. He be hei Will's heunt Nacht einmal 
überlegen. 

Walter. Thu’ Er’3, ‘Herr Gevatter; und damit’3 recht Iuftig 
drein hergeht, fo bring’ Er mich mit hinein, wie ih, der alte Walter, 
euh all’ zum Luftigfein aufmuntre, mit meiner Julle den Vortanz 
thue, alle8 hereinnöthige. Merkt Er, Herr? Das müßt’ eine rechte 
wahre gute Idylle geben. 

Schulmeifter. He be be! 


mn 
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Das Nußkernen. 
GPfälziſch.) 





(In des Schulzen von Lämmerbach Stube.) 


Schulz. Muß mir da 'n Weilchen den Klotz zum Aufhämmern 
zurechtſtellen, damit alles ſchon in Ordnung iſt, ehe die andern an: 
fommen. Frau! Rüd du einjtweil den Tiſch und hol’ Del, die 
große Hänglamp’ anzufüllen. (Ruft zur Thür Hinaus,) Hört ihr's draus! 
Holt 'n Weilden die Nüff’ runter, nehmt große Körbe mit, vergeßt . 
nit Licht mitzunehmen, ift dunfel auf der Trepp', wird heut’ früher 
dämmrig; trüber Märzentag! — Wenn’3 noch drei Abende hinter: 
einander fo voll wird wie gejtern, werden wir dies Jahr mit dem 
Kernen bald fertig. Walter’3 ganze Haushaltung kommt heunt her, 
Sag’, haft vu auch ſchon Obſt und den Aepfelwein parat? — Ei 
ſieh doch! Guten Abend, Wetzſtein, woher noch fo fpät? Auch 'mal 
wieder bei uns eingefprochen? 

Wepftein. Sag’ lieber: ſchon wieder da. (Er jekt ſich) Guten 
Abend, Frau Bärbel. 

Shulzin. Vorige Woche feid Ihr und vorbeigangen, waret 
hierüben in Lämmerbach . . . mir willen’3 gar wohl. 

Wetzſtein. Ah! hatt’ damals ven Kopf fo voll Verdruß und 
Zant, daß mir's nicht drum war, gute Freund’ zu befuchen. 

Schulz. Schon wieder! Will’3 denn mit dem Amtmann nod) 
nit voran? 

Mepftein. Der Schindhund, daß er nur gleih am Galgen 
hing’! Gott verzeih’ mir meine Sünd’ . . . daß ich ihn nur gleich 
mit eigenen Händen . . . Nein, es ijt mein Seel’ nicht erlaubt, 's 
ift zu arg, wie fie’? einem machen, die Schelmen; daß fie alle der 
Zeufel hol’! Haft nit 'n Schlud zur Hand? Aerger' mich, wenn 
ih nur daran geven®. 

Schulz. Pfirſichkernwaſſer, doppelt abgezogen. Nu, mas 
hat's denn wieder von neuem? Über iſt's ala noch wegen deiner 
Schwägerin? 
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Wetzſtein. Freilich, als noch des Lumpenhandels wegen mit 
meiner Schwägerin. Der Amtmann will nun 's Geld nicht wieder 
rausgeben, das meine Schwägerin hier hinterlegen mußt’, als ihr 
Tochtermann, der Halunf, bier ihre Fuhr' arretiren ließ. Hundert 
ern mußte fie damals Caution hinterlegen bis zur ausgemachten 

a ’ 

Schulz. Weiß das wohl; aber... . 

Depftein. Nu, da jekt alles gefchlicht’t und gericht't ift und 
aller Zwiſt abgetban, wie du felbjt wohl weißt, will der doch nichts 
mehr 'rausgeben, macht dir jebt allerhand Schwänk' und Saufereien 
von meiterer Berichtigung und fagt endlih gar: er hab's ſchon 
mit dem Tochtermann jo weit vergliden, der hab’ nun die Erjtattung 
der hundert Thaler felbjt übernommen; jest lauf’ ihm nad). 

Schulz. Der Tochtermann, gefteht er's auch fo ein? 

Wetzſtein. Was will er machen? Stedt dem in ven Klauen 
ganz und gar, muß zu allem jebt Ja fagen, am End' ift aber doch 
meine Schwägerin allein drum gefprengt. 

Schulz (tampft). O Gerechtigkeit! Werd's doch nochmals er: 
leben, daß unfer gnädiger Herr Graf wieder hier ift! Ihr müßt's 
nicht jo dabei lafjen.. Deine Schwägerin muß ſich an die Regierung 
wenden. 

Mesftein. Verklag' du den Teufel in der Höll'; wirft dort 
Ihön angehört. Sind aud Blutigel mit, die ſich gerne von dem 
mäjten, was unfereinem abgejchröpft wird. 

Schulzin. Ya, da3 jag’ ih und bleib’ dabei: Gott behüt' 
einen vor dergleichen Proceſſen! Lieber'n bischen was gelitten und 
nachgeben, fag’ ich immer zu meinem Mann, als denen unter die 
Klauen gerathen. Was die einmal in ihre Gewalt Triegen, ift, Gott 
verzeih’3, ald wär's in Ewigkeit verflifät. 

Schulz. Das ſchwör' id dir, Wesitein: kommt unfer gnäbiger 
Herr mal wieder zurüd — er hält was auf mid, das weiß id 
felbft, daS weißt du und der Amtmann und die ganze Nachbar: 
ſchaft; er hat's mir auch oftmal3 bewiefen —, ich reit ihm dann 
zehn Meil Wegs voraus entgegen, fag’ ihm dann alles ſchnurſtracks, 
wie alles befchaffen iſt und feit der Beit über in feiner Verwaltung 
zugangen. Der Amtmann fol dir fein Fett Eriegen, hat ohnehin 
Ihon wa3 bei mir im Salz. Gelt, wie unfer Graf hier war, mas 
er dir da fo höflih um einen herfchwänzelte und dir fo freundlich 
und manierlih that; da war bir fein Hochmuth auf hundert Stund’, 
da hieß es immer: mein lieber Herr Gevatter Schulz, und: lieber 
Confrater und Socius! Und jet? Da klingt's ander. Aber 
wart’, wart! O, daß der gnäbige Herr fo lang’ in Wien bleibt! 
die vier ſollt' er jegt fein, mollten’3 dann bald anders aus⸗ 
machen! 
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Wetzſtein. Aber das bilft nun all nichts. Große Herren fißen 
erne in großen Stäbten, lafjen fih’3 dort brav gefallen und wohl: 
Fein, und denfen wenig an und aufm Lande; Sollen doch unfere 
Hüter und Hirten fein, und willen nicht, daß der Wolf derweil bei 
und die Runde madt, und wie armfelig da ihre Schäflein geſchoren 
und gefunden werben. 

Schulz Frau! Wo ift doch der Fegen Papier? gab dir’3 
legt zum Aufheben geben, war Selleriefamen vreingewidelt. Sit 
dir fo was Gebrudt’3, eine herrliche Regel für große Herrn. — 
Da ift dir ein Philofophus, Wegftein, der mit einem jungen Für: 
ften ſpricht, wie mir's legt der Schulmeifter ausgelegt; der hält 
ihm eine Predigt, die nicht links ift: wie ſich's jchidt und mas 
einem großen Herrn wohl anjteht, wenn er regieren will. Der 
Henker! wüßt' ih nur, mwie das Buch heißt, aus dem's gerifien 
ift, Tauft’ mir's gleich. Ah! jetzt fällt mir's ein, bab’3 drin im 
Schränthen zwifchen andern Papieren liegen. (Schließt das Schrankchen 
auf und fudt nach.) 

Schulzin. Wie geht’3 denn font daheim? Was macht Frau 
Gertrud? Noch gejund? 

MWepftein. So, fo; geht anfang? 'n biöchen befler, da ihr 
nun der ungerathne jung’ 'n biächen mehr aus'm Sinn kommt. 

Schulzin. Kinderkreuz, ſchwer Kreuz! Sie nimmt’3 aber au 
gar zu ſchwer auf fih. Der arme Fri! Freilich, dab er draußen 
jo 'rumſchwärmt, ift nicht ſchön; Böſes aber habt Ahr doch weiter 
nicht3 von ihm erfahren. Wie lang’ iſt's, daß Ihr Teine Nachricht 
mehr von ihm habt? 

Mepftein. Weber drei Jahr'. Ihr wißt nicht alles: was er 
für Kapital hinter mir aufgenommen . . . Hätt! ich’3 in meinem 
Leben geglaubt, daß mir der Yung’ fo viel Herzeleid noch verur- 
fachen ſollt'! 

Schulzin. Wer glaubt und armen Neltern, der nicht felbft 
erfahren, was Kinder erziehen beißt! Kleine Kinder, kleine Sorgen ; 
große Kinder, große Sorgen: das wächſt mit jeder Stund'. Woher 
Ihrieb er Euch denn das legte mal? 

Wetzſtein. Aus Hamburg an der Elb’, wo man den guten 
Lachs fängt. Schrieb mir, daß er eben auf den Walfiſchfang nad 
Grönland zu wolle unter guten Conditionen als Schiffschirurgus 
und hefnad bei feiner Rückkunft über Moslau hin nad China zu 
eine große Reif’ mache. 

Schulzin. Ei was, Schiffschirurgus? Hat er das ſeitdem 
gelernt? Das läßt fih ja hören, Wesitein. 

Mepftein. Aber kurz hernach hat ihn jemand Bekanntes in 
Holland im Haag gefprohen. Dort erjhien er wie ein Cavalier 
in bebrämten Kleidern in Komödien und öffentlichen Spielhäufern. 
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Nun weiß ih doch, daß er fein Felleiſen Schulden halber in Bre 
men fiten laflen; wo er nun dad Geld dort hergenommen . . . '8 
dreht fich alles in mir, wenn ich dran geben, fürcht', am End’ noch 
Ihön’3 Zeug an ihm zu erleben. 

Schulzin. Was meint Ihr denn? 

Wetzſtein. Ha, mas fich meinen läßt! Bielleiht unter eine 
Gejellihaft von Beutelſchneidern gerathen, over vielleiht gar... 
wozu bringt einen das lieverliche Leben nicht! 

Schulzin. 'n Freimäurer geworden, he? Gott wol’ ung in 
ae beiftehen! Die Triegen’3, fagt man, und niemand weiß 
ober. 

Mepftein. Ab, wär was anders... 

Schulzin. Hört Ihr's: Frig ift nicht unartig, boshaft, lüg: 
neriſch, tüdifsh oder von falſchem Gemüth; gewiß, das ift er gar 
nicht, er hat ein gut's Naturell, gewiß, das hat er. Ylüchtig was, 
aber daS vergeht mit der Zeit. Seiner Freundlichleit wegen muß 
er überall wohl aufgenommen werden, bei DVornehmen und Ge: 
ringen. Hat er nur erit mal 'n biöchen ausgetobt ... Ausgetobt 
in der Jugend, maht im Alter ftille Leut’; ehe der Wein mild 
wird, gärt er brav in die Höh'. Bleibt doch heunt bei uns, wir 
fernen Nüſſe, kommt diesmal hübſche Geſellſchaft beiſammen. 

Wetzſtein. Kann diesmal nicht, muß noch zum Oberkeller 
'nauf der Quittung wegen des abgelieferten Korns; hab' auch ſonſt 
noch was Weiters mit ihm abzumachen. Der Oberkeller iſt ſo ſo, 
aber doch faſt ein ehrlicher Mann, wenn man ihn gegen die andern 
Bärenhäuter vergleicht. Liebt er gleich 'was ſchmierige Finger, 
nimmt er hohe Procente, reißt er's einem doch nicht ſo mit Gewalt 
vom Herzen. 

Schulzin. Den trefft Ihr aber heut' gewiß nicht an, kommt 
erſt bis morgen wieder zurück nach Haus, iſt heute früh mit dem 
Förſter 'naus auf die Dachsjagd geritten. 

Wetzſtein. 's Wetter auch, daß er nicht eher zurückkommt! 's 
iſt doch auch verdammt, auf 'n Lieferungstag nicht daheim zu ſein! 
Sie treiben's, wie ſie wollen; wir armen Hunde ſollen das alles ſo 
geduldig einſchlucken. 

Schulzin. Geduld! Seht, da kommt Walter's Mutter herein. 
(Frau Hämmerlin tritt zur Thür herein.) Sie verliert nach und nach das 
Geſicht und Gehör, geht fo immer bei ung aus und ein Yen lieben 
langen Tag. 

Wetzſtein. Wie alt ift fie jetzt? 

Schulzin. Fünfundachtzig vorbei, 

Wetzſtein. Schön Alter! ft fie noch bei Sinnen und gutem 
Verſtand? 

Schulzin. Probirt's, gebt ihr ein Räthſel auf, noch ſo ſchwer: 
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fie wird’3 Euch rathen. Sie treibt’3 jo beim Spinnroden und im 
Garten, mwo fie gern das Unkraut zwiſchen ven Pflanzen nachgätet 
und dabei ihre alten Reime fingt. Hört Ihr's? 

Hämmerlin (pinnt und fingt), 

Der Hab’ichgern denkt Ränk' und Liſt, 
- Der aͤtt ichgern aufs Bücken. 

Dienſt, Lieb' und Ehr' verſchieden iſt; 

Die Wahrheit hinkt an Krücken. 

Wetzſtein. 's iſt vorbei, Frau Bärbel, wo unſereiner noch ans 
Räthſeln denken konnt'; ja, jetzt nehmen einem die Hausſorgen die 
Zeit hinweg! 

Schulzin. Ei, doch manchmal noch fo ein paar. „Kein Dörf—⸗ 
chen ſo klein, des Jahrs doch einmal Kirchweih drein“, ſagt's 
Sprichwort. 

Wetzſtein. Das könnt Ihr leicht ſagen, Frau Bärbel. 

Hämmerlin (ingh). 

Sollt' Wollen und Wünſchen wirklich werden, 
Es ritten die Narren wol all' auf Pferden. 

Schulzin. Das meint Ihr nur, das meint Ihr nur, mein 
guter Wetzſtein. 

Hämmerlin (fingt). 

Menn ein Eſel den andern ehrwürdig ſchilt, 
Der Miſt mehr als der Pfeffer gilt: 

Das ift wohl Wahrheit 

Wie Sonnenklarheit. 

Schulzin. Was habt Yhr zu Hagen? 

MWepftein. Kein Kreuz und Sorgen, fo wie ich mit meinen 
Kindern. Euer fall... 

Shulzin. Still doch damit! Der beite Sohn hat immer zu 
viel Vaterſchweiß und Mutterthbränen auf dem Kerbholz. Schickt 
erjt mal einen Sohn auf Univerfitäten 'naus und, ſprecht nachher. 
Mas wir jchwigen müffen! MWeberall Koſten; da heißt's immer: 
Vater, thu’ den Beutel auf! ’3 Blechen nimmt fein End’! 

Wetzſtein. Erlebt dafür auch brav Freude an ihm. 

Schulzin. Hoffen’3, wenn Gott will. 

Hämmerlin ding). 

Bänke, lern’ mir nicht zu viel, 
ußt fonft leiden und ftreiten viel! 
ätt' das Kälblein mehr Berftand, 
är’d nicht an die Wand gerannt. 
Schlacht' nicht mehr, als du kannſt falzen, 
Koch’ nicht mehr, al3 du kannſt ſchmalzen; 
Iſt am Löffel auch fein Stiel, 
Gott ſchenkt's jedem, wie er’3 will. 
Maler Müller. I. 8 
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Wetzſtein. Gott ſegne's der Alten, ſie iſt noch wohlgemuth 
bei ihren grauen Jahren. Euer Karl... Ya, mein Taugenichts, 
hätt’ er fih jo geartet, wollt’ gern Rod und Wams verkauft haben, 
alles an ihn zu wenden. 

Hämmerlin (fingt). 

Laß dir rathen, liebes Kind: 
Beſſer jchel als gänzlich blind. 
Sit das Thierlein noch fo Hein, 
Dünkt ihm Lob und Leben fein. 

Schulz. Hab ih dir's doch endlih erwiſcht! Schwitz' dir 
wahrhaftig überm Suchen. Sapperlot, das iſt mir ein Fetzen, 
wahre Victoria zum Leſen; und Halleluja, der's geſchrieben! Die 
Brill' her, Bärbel! Gib mal Acht, Wesitein! Ha, wenn's jo wär”, 
dergleichen heutzutag’ noch geſchäh' wie vor vielen hundert Jahren, 
wo das golbne Zeitalter floriret, wie mir der Schulmeifter erzählt, 
wo niemand geraubt noch geftohlen, kein'n Doctor und Apothefer 
gegeben . . . und dann nachher zu Argus Nautus’ Zeiten und 
Hannibal der Große, die von lauter tüchtigen Philoſophen aufer- 
zogen wurden und gelehrte Herrn wurden und voll Verftand und 
was dazu gehört, zu regieren. Hör’ mal. (Lieſt.) „Wenn es beine 
Geſundheitsumſtände erlauben, fo ſchaue dich ferner im Lande jelbit 
um und übe mir ftrenge Gerechtigkeit. Unſere eigenen Augen und 
Ohren find uns getreuere Kundfchafter als die Augen und Ohren 
anderer. Es gibt der Wahrheit und dem Recht mehr Stärke und 
gröbere Behenpigfeit, da3 Beſſere zu bewirken, wenn der unbejted): 

are Richter öfter ſelbſt Zeuge von Handlungen jein Tann; das 
macht wachſam jedes Individuum auf feine Pfliht. Ein Fürft fol 
nie jeine Gewalt übernehmen, bevor er nicht da3 Land, das er 
regieren will, genau fennen gelernt; verjtellt, gleihfam als ein 
Fremdling, foll er feine eigenen Städte und Dörfer durchziehen, den 
Schatz und Mangel feines Landes beftimmter zu unterfuhen, nad): 
zufehen den Gebräuhen und Uebungen, wa3 Gutes und Böſes 
daraus entjpringe, die Richter und Gefege recht zu prüfen, feine 
Bögte und Amtleute nicht dem Namen, fonvdern vielmehr ihren 
Handlungen nah kennen zu lernen und gleihfam wie das Auge 
Gottes, ungejehen und unbemerkt, alle heimlihe Schlupfmwinfel zu 
durchforſchen, wohin Ungerechtigkeit und Trug fich fo gern verbirgt; 
der Gemeinden ungeſchminkte Meinung zu vernehmen; anzuhören, 
was fie drüdt, wo zu heben und zu beflern wäre, jo wie einen 
Kranken der Arzt anhört, wie Bruder den Bruder. Ein Kittel 
ſpricht doch immer vertraulicher zu einem Kittel al zu einem 
verbrämten Talar“ ... Juſt da hört's auf, wo das Belt’ noch 
bätte follen nachkommen; recht fo Wafler auf unfre Mühle! 
Gäb' gleih 'n Kopfitüd drum, wenn ich's ganz auskriegen könnt'. 
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Mas meinft, Wepftein, wenn großer Herren Kinder fo auferzogen 
würben; wenn’3 unfer Hetr Graf auch fo gemadt, be? 

Wetzſtein. Ach freilih! Aber was hilft's? Man weiß gar 
zu wohl feit langer Zeit, was gut und ſchön und aud nüglich 
wär’, ſteht aud fon in vielen Büchern gebrudt; aber was hilft’s, 
fag’ ih nochmal, folang ’3 nicht gefchieht? Dom Wunſchen wird 
unfereiner nicht heil. — Schau’, dort fommen ja ſchon deine Gäſte 
nen Mi herauf! Muß dir heunt recht flink gehen, Hände im 

eberfluß. 

Schulz. Bleib dann als bei uns heunt! 

Wetzſtein He, meinetwegen dann. 

Schulz. Seht, der ganze Schwarm! Herr Fröhlich auch da: 
bei, ein Schwäntemader wie weit und breit feiner. Sollft mir da 
’nen luftigen Gefellen kennen lernen, Wetzſtein, dort im blauen 
ſeidnen Wam der! 

MWegftein. He, fieht einem ganzen Lüftling gleich. 

Schulz Macht dir des Henkers Zeugs daher, zum Kranklachen. 
Was er heute aber wieder für 'ne Munmerei treiben wird, bin’3 
curios zu jehen. 

MWepftein. Wer ift er denn? Wie heißt er? Woher? 

Schulz Weiß das feiner genau von und; fein Nam’ ift 
Fröhlich, das heißt er nun mit allem Recht. yet it ihm gut: in 
MWalter’3 Haus ift er wie's Kind daheim; zu Walbthal drüben beim 
alten Baron gilt er vir alles, der hat ihn auch mit fih aus Eng: 
land herübergebradht. «&eife) Sieht Walter's Guntel gern und 
ſchleicht ſo um fie rum. 

Wetzſtein. Wieder 'n Stih durh alle Knochen! Meinem 
alun?, dem Tagdieb, war fie von Jugend auf verfprocden. 
ebt . . . (Srößlic kommt zur Thür herein.) 

Fröhlich. Einen ertrafeinen Guten Abend dem ehrliebenden 
errn Schulz von Lämmerbach fammt feiner geveihlihen und preis: 

Iihen Hausfrau! Da wir zum Nußlernen eingeladen worden auf 
diefen Abend, jo wollen wir uns einitellen, wie’3 wadern Arbeitern 
gebührt, damit wir hernach auch deito feinern Lohn fordern dürfen; 
und der foll nun darin beftehen, daß ihr und den Zehnten vom 
beiten Vorſchlagöl auf einem ſchönen gelben felbit gepflanzten Salat 
genießen laßt. Dafür aber wollen wir anjegt ſchön danken und 
das liebe Glück anrufen, daß es fo überfhmwenglich reiche Gaben 
auf euch regnen lafje, foviel Stern’ am Himmel, oder foviel wir 
und da3 Jahr über Haar’ unter der Naſe wegbalbiren laſſen. 

Schulz. Da belämen wir's dunn genug. Habt kaum ein 
halbes unter der Naſe zum beiten. 

Guntel (ruft zum $enfter herein. Uebel gefahren, Herr Boftillon! 
Huft um! 

8* 
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Fröhlich. Gut, Juüngferchen! Wollen ſchon noch mal ins 
rechte Gleis zuſammenkommen mit der Zeit, hoff' ich. — Ei Guten 
Abend, lieb's alt Mütterhen! Noch geſund und wohl? Hab’ was 
für Euch mitgebraht zum Kauen für eine Weile. Große Patſch⸗ 
hand, Mütterden! Wil Euch 'n Räthſel aufgeben, daran Ihr zum 
Aufbeißen Eure drei Zähne probiren könnt. Soll mir eher einer 
durch den Schornftein hinauf einen Dachs hießen, ald er mir dies 
auslegt. Sagt mal, Mütterhen: Wer find die Leute, die ihre Füße 
in den Händen, die Zähne zufammengelegt und die Augen in der 
Taſche tragen? 

Hämmerlin. DO weh! Hab’ ſchon vor funfzig Jahren ver: 
geſſen. Willft dein Gefpött mit meinem Alter treiben. Alte Leute 
ſind's; der Stod ift mein Fuß, die Brill’ mein Aug’, dad Mefler 
mein Zahn. Iſt's wahr? 

Fröhlid. Wißt auch alles zu rathen, Mütterhen. Wo foll 
man's auf die Legt! hernehmen für Euh? Wenn ich als nicht Zeit 
zum Inventiren hab’, lef’ ich jo Alt’3 und Neues zufammen, komm' 
aber gemeiniglih übel bei Euch angefahren; Ihr fein ein ganz 
Räthjelmagazin. Aber jebt 'was Nagelneues! Merkt wohl auf; 
eb’ Ihr mir dies rathet, will ich Nüffe vom Dornbufch herunter: 
ſchwingen. 

Hämmerlin. Laß mal hören, was 's Gut's iſt. Aber ſag's 
recht deutlich und laut. 

Fröhlich. Daran ſoll's nicht fehlen. 


Tränk' einer Wein aus Malaga 
Und ließ' ſich's wohl behagen, 
Trüg' einen Wams aus Genua, 
Aus Brabant einen Kragen, 
Wär' immer froher, freier Laun' 
Und wollt' dies Räthſel wagen: 
Da wett' ich drauf, er wird mir, traun! 
Viel dürrer als ein Steckenzaun, 
Eh' er mir's ſoll erjagen. 


Doch wer mir's räth fein friſch und gut, 
Fürwahr ein wackrer Kerl! 

Vermach' ihm gleich 'nen Doctorhut, 
Verbrämt mit Schmuck und Perl'. 

Und dir, lieb's feines Mütterlein, 
Erräthſt du's ohn' Verdruß, 

So drück' ich dir aufs Backenbein — 

Eeiſe) Ich möchte gern dein Enkel fein — 

Hübſch friſchen, derben Kuß. 
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Hämmerlin. So, Farenmaher? War vor Zeiten auch voll 
Fleifh an meinen Baden. Da blühten mol Roſen und Lilien zu 
Hauf, manch ftattlicher Ritter ſchaute darauf! Jetzt ift’3 vergangen, 
alles vergangen . . . 


Fröhlich. Mütterhen, Achtung jegt! Del in die Pfanne; der 
Fiſch wird gebaden! 


Kein Menſch und aud Fein Thier ich bin, 
Kein Bogel, Fiſch und Kraut; 

Leb’, ſchweb' in frohem, freiem Sinn, 
Trag’ weder Haar nody Haut. 


Mein Vater hoch im Bauch mich trug, 
Grünhaarig, ſchwank und alt; 

Die Mutter, die mich aus ihm ſchlug, 
Klein, budlig, ungeftalt. 


Eſſ' weder Salz noch Schmalz noch Ei, 
Bin weder —5* noch Bein, 

Und muß doch zwiſchen Weiber zwei 
Aufs ſchlimmſt' verkuppelt ſein. 


Die erſte ſchwer und corpulent, 
Die andre ſchmal und rahn; 
Wenn die mich ſtoßt und niederrennt, 
Fängt die zu poltern an. 


Und Plump und Plapp, und Aniff und Pfiff! 
Muß fahren in den Schacht, 

Hinauf, hinab als wie ein Schiff, 
Wenn Sturm und Donner kracht. 


Iſt roth nicht, ſchwarz; iſt Freud' nicht, Leid; 
Nicht Hochzeit, Trauermahl; 

Wol manchen meine Unruh' freut, 
Dem andern bringt ſie Qual. 


An mir ein Mann ſich ſpiegeln kann, 
Wenn er es fein bedenkt; 

Sich tröſten, daß er lobeſan 
An Einem Weib nur hängt! 


Hämmerlin. Schon gut, hab’ alles recht bemerkt. Will dir's 
fhon finden und auslegen, laß mir nur Zeit. (Sie ſpinnt wieber fort.) 
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(Guntel und Lieſel zur Thür treten herein.) 


Guntel. Guten Abend betfammen! Guten Abend, Better und 
Bafe! Großmütterhen, auch hübſchen Guten Abend! 
ämmerlin. Ei laß mich jeßt ungefchoren! Guten Abend. 
röhlih. Scharr' mir faſt die Füß' ab, Jungfer Guntelchen, 
mein fhön Compliment zu machen; Sie will nicht jehen und bemerken. 

Guntel. Wo berumgeftrihen diefen ganzen langen Nachmittag, 
Herr Bruder Lieverlih? Das Baumjtüd hat gewartet. 

Fröhlich. Und ih im Baumſtück. Bin fajt drüber erfroren, 

Ountel, Lügen! Hätten Euch dort gejehen. — Lieschen, wie 
er dir wieder auffchneibt! Cr wär’ draus gemein! Na, brav 
nicht wahr. 

Fröhlich. Was wetten wir? Liefel, auf Gemwiffen! Rein 
ausgeſagt! 

ieſel. Hi hi hi! 

Guntel. Wo warſt du dann? Warum lachſt du ſo, Lieſel? 

Lieſel. Hi hi hi! 

Fröhlich. Commod hab' ich freilich nicht geſeſſen, hab' ſo ein 
Weilchen den Winterkukuk im Stroh agiren —5 In dieſer un⸗ 
höflichen Märzenluft thut's einem nicht ſehr klau. 

Guntel. So? 's gilt mir auch gleich. 

Fröhlich. Wer oben am Dach ſitzt, iſt ſo gut da wie die, 
die drunten ſtehen. Nu, Guntelchen, bleibt's bei dem, was ihr 
dort miteinander geſprochen, Lieschen und du? Ich hätt' von dem, 
was ihr euch da zuſammen geſagt, um hunderttauſend Thaler kein 
Wörtchen verhören mögen. 

Lieſel. Hi bi bi! Er weiß alles, was bu mir dort gejagt, 
hat alles von der Mauer runter mit angehört. 

Guntel (wir rot). So foll Ihn ja der Geier! (Sie ſchlägt Fröh⸗ 
lich auf die Schulter.) Du Schelm! Du Schelm! 

Fröhlich. Noch zu früh zum Schlagen, Schätzchen! Wart’ 
Liebehen, bis wir einmal erſt zufammen find, darnach geht’3 eher. 

Guntel. Auf deinen heimtückiſchen Rüden! Alles angehört? 
Was hab’ ih denn gejagt? Gar nicht hab’ ich gefagt. So auf 
die hohe Mauer hinaufzuklettern, die alt und baufällig iſt! Hätteft 
gar leicht herunterftürzen, Arm und Bein brechen können, du ver- 
wegner Strid! 

Fröhlich. Sagt’ ich Doch gleich hundert Meil Wegs ber und, 
fänd’ ich nicht gleich einen guten Klepper, fäß’ ich wol auf Schuſters 
Rappen, mein Stedenpferb nebenher, und machte mich voran, 
Jungfer Guntelchen fhön Kußhändchen zu überbringen! Sollte 
mir’3 wol mühfam fein, auf eine armfelige Scheune hinaufzuflettern, 
Arm und Bein ein bischen daran zu wagen, jo was Lieb's felbit 
mit anzuhören; wie? 
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Guntel. Wil dir den Streih gewiß nicht vergeffen! Geh, 
Iofer Bogel. 

Fröhlich. Bei Leibe! Vergiß ja nicht, Guntelchen! Sep’ e3 
Tieber zum Webrigen, was noch Maul’ hat, Gut's für mich bei 
dir zu fprechen, und laß es zu feiner Zeit in Wirkung kommen. 
Suntelhen! Bin dir von Herzen jo gut, lieber Schatzl Wenn ich 
ein Schelm wär’, ich fagte dir wol taufenderlei ſchöne Dinge vor; 
aber ih kann nit! Ach mein's fo rein mit dir und fo treu und 
wahr! Es geht mir alles fo durch Herz und Seel’, wenn ich dich 
anschaue und du mich anſchauſt, und ich bin fo feſt und mein’, ich 
könne und müfje niemald mehr von dieſen lieben blauen Augen meg. 

Guntel. Heute fo; aber morgen? Aprilenwetter, Männer: - 
ſchwüre! Heut und morgen find zweierlei Tage. 

Fröhlich. Nur Einer für mih in dem Sinn, und der bis in 
Ewigkeit! Wolle Gott mir niemals Ruhe verleihen, wenn ich fie 
irgendwo ander ſuche al3 bei dir, vor diefen lieben traulichen 
Augen, die mir in die Seele hineinfchauen künnen, gud ber! — 
bei diefem rothen Mund und Wangen! Nein, ih kann bir nicht 
weiter; 's zieht mir die Kehl’ zu, mein Treu; es beißt mir ſcharf 
in die Nafe, als hätt! ich Meerrettich geilen . . . Guntelchen! 
Prüfe dein liebes ſüßes Herz; was du heut’ unter der Scheune 
geſprochen, wenn’3 dein Ernſt wär’... 

Guntel. Wa3 wär’ dann, wenn’ mär’? 

Fröhlich. D dann wär’ alles genug für ung beide und genug 
für mih! Mehr braucht’ ich nit, um gudis zu fein. 

Buntel. Meinit das wirklich? — Da kommt mein Bater. 

(Walter und Hans treten zur Thür herein.) 

Walter. Guten Abend, Schulz! — Ah fieh, Wesitein! Auch 
mal wiever hier? (Gibt ihm die Hand.) Das iſt ja hübſch! Willit 
heunt Abend auch mithelfen? 

Schulz. Wo ift denn Beitel, fommt der heunt nicht? 

Walter. Iſt die Amme abholen drüben von Waldthal ’rüber. 
Lotte ift drauf und dran, heut nieverzufommen. — Bafe, thätet mir 
und ihr großen Gefallen, wenn hr binginget. 

Schulzin. Ei freilih, den Augenblid! Bei fo was muß ich 
ja hauptſächlich dabei fein. (Schnell a6.) 

Schulz. Sebt euch dann in Ordnung her, damit’3 mal vor- 
angeht! Können nachher beim Kernen ſchon fortplaudern. — Hanz, 
ftell’ du die Körbe in die Mitte, daß alle zulangen können; will 
felbjt bier am Blod die Nüffe auffchlagen. — Sielel, ſchür's Licht, 
damit’3 hell brennt. — Walter, Webftein, hieher zu mir; bie alte 
Melt fo zufammen. 

Öuntel. Hier wär’ mein Platz. (Set fig.) 

Liefel. Meiner bier. 
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Fröhlich. Ich in die Mitte, mit Erlaubniß, ſo hübſch eine 
Roſe zwiſchen zwei Dörnchen. 

Guntel. Wie heißt das? 

Fröhlich. Iſt's nicht recht, wenn ich euch beide für ein paar 
echte Roſenknöpfchen und mich mit euerm Belieben für den Dorn in 
der Mitte gelten laſſe? 

Guntel. Anders umgedreht! 

Fröhlich. Stolpert ja ein Pferd auf vier Eiſen! Müſſen 
refpect3halber 'n biechen ſachter zufammen reden, wenn alte 
Huge Leute in der Gefellihaft find. Schägchen Ountelden, Tag’ 
mal, bift mir auch recht von Herzen hold? 

Guntel. Willſt's Maul halten jegt! Huf! 

Fröhlich. Huſch! Nur näher angerüdt! 'n Kuüußchen! Wir 
figen fo hübjch im Dunkeln; der gute breite Lichtrüden! Gefegn’ 
Gott den guten BZinngießer, der ihn fo fein breit gemadt. Das 
Händchen, das liebe Batichändeien! (Er tüßt ihr die Hand.) 

Guntel. O Shelm! Weg doch! Er küßt ihr das Geſicht, Zu 
arg! Weg! 

Walter. Wetzſtein! Was iſt denn das mit des Pfarrers 
Tochter von Bollenbach, die die Zigeuner geſtohlen und ihre Wei: 
ber nachher umgebracht haben follen? Habt Ihr nichts davon ge: 
hört? — Ei, Guten Abend, Herr Schulmeifter! (Säulmeifter kommt 
herein) Wett’ drauf, der wird die Geſchicht' am beiten wiſſen. 
Sep’ Er ſich hieher neben mid. 

Schulmeifter. Guten Abend allen zufammen! Schönen guten 
Abend dem Herrn Schulz, allen ehrfamen alten Männern voran, 
und dann auch den feinen Jungfrauen und ehrbaren Junggefellen! — 
Die Herren ſprechen vermutblid von des Pfarrerd von Bollenbach 
Tochter? Weiß nun die Gejhichte fehr genau; mir hat’3 eben mein 
Gevattermann, der Schulmeifter von Waldthal, der mich heute be: 
ſucht, ſehr umftändlich erzähle. Hum, Hum! Sc kenne ven Pfarrer 
ſehr genau; er war ehedefjen mein Schulfamerad, wir bejuchten 
miteinander da3 Oymnafium zu Grünjtadt; hab’ auch noch das 
Mädchen, feine Tochter, jehr wohl gekannt. Sie hatte von Jugend 
auf fo mas Befondred, Stille, Melancholiſches; aber fonft fehr 
manierlih und freundlih im Umgange gegen jedermann. Sie ver: 
liebte fi nun, wie es jtabt: and landkündig id in einen Zigeuner: 
burfhen, der vie Geige fpielte und öfters an Felttagen ind Dorf 
hinablam; ein fchöneres, wohlgewachſneres Mannsbild foll man 
nicht leicht haben finden können. — Will mid mit Erlaubniß erft 
bierherjegen, wenn dieſer Stuhl niemand anders zugehört, fo zum 
alten Bater Wepftein; ’3 it Schon ein Weilden, daß wir nicht 
mehr fo beieinander gefeflen, he be he! 

Wetzſtein. So 15! Ein ziemlihd Stüd... 
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Walter. Poran, Schulmeifter. 

Schulmeijter. Ab, wie gefagt, fie verliebte fi) in einen 
Zigeunerburſchen, der die Geig’ ſpielte. Dem ging fie nun mandyes 
Wegs zu gefallen. Da3 ward bald in dem Dorfe und in der 
ganzen Nachbarſchaft bekannt, auch erfuhr es der Vater und hielt 
fie deswegen fehr fharf zu Haufe. Und um das Ding recht gut 
und bald abzuändern und allen übeln Folgen auf einmal vorzu- 
beugen, ſuchte er fie geſchwind an einen alten ſehr reihen Land: 
trämer, der eben um fie freite, zu verheirathen, und drang fie mit 
Gewalt, ihre Einwilligung zu geben. Dies machte ihr verliebtes 
Herz ganz aufrührifh und vwerzweifelnd; fie weinte Tag und Nacht, 
wie man erzähle. Endlich ward fie wieder ruhig und verfprad 
ihrem Vater, fie wolle mit allem zufrieden fein. Den Abend vor 
ihrem Hochzeittag ſchlich fie fih aber aus ihres Vaters Haus, nahm 
mit, was fie in Eil' wegbringen konnte, traf ihren Liebhaber, den 
fie ſchon am gewilfen Ort und zur gewiflen Stunde beitellt, und 
zogen aljo miteinander glüdlih davon. Sie war nun, wie man 
jagt, bei der Rotte fehr willlommen und in kurzer Zeit ihres höf— 
lien, freundlihen Weſens wegen äußerft beliebt; alle Männer 
bingen ihr an und fuchten ihr Gefälligkeiten zu erweilen. Das 
verdroß die übrigen Weiber aufs äußerſte; alle fahen fie mit nei- 
diſchen Augen an, und nicht lange dauerte es, fo brach das Feuer 
bel aus. Die Weiber ratbichlagten bald untereinander, mie fie 
diefe wieder lo3 würden, und ſannen auf manderlei Ränke und 
Mord. Eines Tags, als ale Männer hinaus auf den Fang ge: 
zogen waren, überfielen alle auf einmal wie wüthige Wölftnnen 
die arme Berlafine in ihrer Hütte, fehlugen fie ohne Mitleid nieder, 
zerbiſſen und zerjehnitten ihr Angeficht und ihre Brüfte gräßlich, und 
wälzten fie nachher über ven Fels hinunter an die — Hier 
ließen ſie den mishandelten Körper liegen und machten ſich ihres 
Wegs davon. 

Walter. Gott im Himmel, was iſt das! Aber der alte Vater 
bat gefehlt; er war ſelbſt ſchuld dran, daß das Mädchen davon: 
lief; er bätte fie nicht fo zur andern Heirath zwingen follen, er 
hätt’ es ander® machen können. Ueble Neigung an einem Kind 
läßt jih mol mit Bernunft hezähmen, dazu hat der Vater das 
Net; aber Neigung zu einem andern hin läßt ſich nicht erzwingen. 
Und gar bei foldhen Umftänden! Das geht wider die Natur. 

Schulmeifter. Freilih hätt’ er viel Hüger gehandelt, wenn 
er ihr mit Sanftmuth begegnet und nad) und nad durch Zureden 
und vernünftige Vorſtellung fie aus ihrer verirrten Leidenſchaft 
wieder auf die rechte Bahn zu leiten geſucht. Die Zeit allein iſt 
der einzige Doctor bei dergleichen Liebeskrankheiten; Sanftmuth 
thut hier mehr als Gewalt. 


122 Idyllen. 


Walter. Ah, freilich, freilich. 

ans. Sie war gewiß ſchon ſchwanger, wie die Leute ſagen. 

alter. Deſto betrübter iſt's. Behüt' Gott jeden braven 
Vater davor, ſo was in ſeiner Familie zu erleben! — Wie iſt's 
Guntelchen, mein Kind? Haft noch Nüſſe? Du lachſt immer und 
hörſt nicht zu. Liebe Tochter, gib mir die Kerne von deinem Schos 
zu, will bie ausleeren und friſche Nüffe reihen. Sitzeſt jo meit ab 
im Dunkeln. 

Guntel. Siß’ recht gut bier, Vater. 

Walter. Kannit —* wol ſagen: Lieber Vater. Bin ich dir 
denn gar nicht mehr lieb? 

Guntel. Mag's Euch lieber beweiſen als ſagen, lieber Vater. 

Walter. Gutes Mädchen! Werden jetzt bald Freude haben. 
Deine Schweſter Lotte, will's Gott, wird's nun bald überſtanden 
haben, dann wollen wir daheim luſtig ſein. 

Schulmeiſter. Ebenſolch eine wunderliche Geſchichte hab' ich 
mir vergangenes Jahr erzählen laſſen. Reiſte da im Herbſt mit 
meinem Schwager in ſeine Heimat gen Albersweiler zu; er, als 
damaliger —— — von pfälziſcher Seite, hatte viel mit dem 
dortigen Weinzehnten zu ſchaffen; ich hatte alſo recht gute Muße, 
für mich allein in der Gegend herumzuſtreichen und alles durchzu—⸗ 
jtören und recht genau in Augenjchein zu nehmen. Das ijt nun 
fo mein Hauptgaubium, neue Gegenden zu entdecken und zu durch: 
wandern; da mein’ ich denn immer, wenn ich zuerit jo in ein fremd 
Thal eintrete, ich wär’ einer von den Kunpfchaftern, die Joſua in 
dag Gelobte Land vorausgefchidt, um alles auszufpähen, und nun 
müſſe ich auch recht genau Acht geben und jedes Ding recht feiner 
Natur nah bemerfen. Da ſchau' ih mich denn überall um, und 
ein Zag ftreiht mir manchmal fo dabin wie eine Minute. Haupt: 
ſächlich gibt's nun in dortiger Gegend viele alte Bergſchlöſſer und 
verftörte Klöfter; und fo in den alten verfallnen Mauern herum: 
zuflettern iſt eine wahre auserlefene Herrlichkeit für unferemen, 
der jo ein biöchen das Handwerk verſteht und weiß, was ein alt 
Monument oder eine alte feltne Inſcription auf fih hat, die man 
oft und unvermuthet bei folchen Gelegenheiten entvedt. Da iſt nun 
dag berühmte Schloß Madenburg in der Nähe, nicht weit davon 
Neu:Kajtell, und dann das mweitläufige Klofter Eiſersthal, eine präd: 
tige gothifhe Auine; recht dauer und jchade, daß fo ein herrlich 
Etüd jo gewiſſenlos zerjtört worden. Das haben wir denn all’ den 
lieben Franzofen zu danken. Cheu, fie haben und an Leib und 
Seele angeftedt und auch felbjt im Lande ruinirt. Ging nun oft 
bin, befagtes Klofter zu beſchauen; es liegt auch in einem fo an« 
genehmen, mit zwei Bergwäldern befegten grünen Thal, das in 
der Mitte ein einer murmelnder und durch die Wieſen ſich hinfchlän- 
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gelnder Bach durchſchneidet. Ich machte bald Belanntichaft mit 
dem dortigen Geiftlihen, der ein fehr artiger umgängliher Mann 
mar, auch eine hübſche Jungfer Bafe bei fich hatte, die in Litteris 
fehr wohl verfiret war; ein recht liebes Paar Leutchen. Sie-thaten 
mir alle erjinnlihe Freundſchaft, gaben mir aud alle Gelegenheit 
an Hand, die dortigen fehr merkwürdigen Inſcriptionen und Epi— 
tapbien zu copiren. Einsmal, als der Mkarıer und ich fo zufammen 
por einer alten Wand ftanden, zeigte er mir oben ein mit Dornen 
und Geſträuchen verwachſnes Loch und erzählte mir dabei folgende 
fehr merkwürdige Geſchichte. (Pust die Nafe.) 
Walter. Still, ihr Kinder! Bit! Ruhig, dort hinten! 
Schulmeifter.. Hm, hm! €3 lebte vor einigen Jahren bier 
im Dorf eine Wittfrau; dieſe hatte eine Tochter, ein ſtilles, ehr: 
bares, fleißiges Mädchen. Man konnte Mutter und Tochter in 
einem Stüd was Unehrliches nachſagen, und fie waren auch beide 
ihres ehrbaren Weſens wegen bei jedermann fehr beliebt und werth: 
geihäbt. Es gefhah nun, daß fi das Gerücht auf einmal ver: 
reitete, als fei da3 Mädchen ſchwanger. Alle Leute beobachteten 
fie deöwegen ſehr genau; man konnte aber nichts mit Gemwißheit 
entdecken. Es war nicht3 ander von ihr bekannt, ala daß fie vor 
einigen Jahren der Sohn eines reihen Bauern heirathen wollte, 
daß e3 aber fein eigener Vater verhindert, weil ihm das Mädchen 
zu arm war, Das Mädchen betrug fich auch bei der ganzen Sad’ 
jehr vernünftig; fie ging aus und em und zur Kirche, trieb wie 
vorher ftil und befcheiden ihre Geſchäfte fort und that, als ver: 
ftünde fie dag Sticheln und Reden nicht, was man ihr hie und da 
am Brunnen und an andern Orten zu verftehen gab. Sie war 
aber doch in der That fohmanger, fam auch, ohne dab es jemand 
erfuhr, jelbjt, wie man behaupten will, ohne Willen ihrer Mutter 
nieder und bracht' ihr Kind gleich nad der Geburt um. Sie ftedte 
den Leichnam des Kindes in einen Hafen und trug den des Nachts 
hinaus auf einen Ader, vergrub ihn dort ftille.e Da war es nun 
fiber und wäre gewiß verborgen“ geblieben, aber nichtsdeſtoweniger 
däuchte es ihr da nicht richtig genug. In der dritten Nacht aljo 
nachher jtand fie auf und ging hinaus, es wieder auszugraben, und 
bradte auch das Kind wieder mit fih nah Haus zurüd, um es, 
wie fie nachher gejtand, im Keller zu verbergen. Da ward ihr nun 
auf einmal fo ſchwer und bange, fie wußte in der Angjt nicht 
wohin, fie glaubte fih ſchon verrathen mit dem Kinde, ihr war's, 
als ſchrei's noch und beftändig und ließe ſich durch nichts ftillen. 
Gie bevedte alfo den Hafen auf? neue und ftieß ihn in der Küche ing 
Aſchenloch unter den Feuerherd und vermauerte das Loch überall mit 
Aſche. Aber auch bier blieb es nicht lange, es follte und mußte nun 
einmal heraus! Sie konnte jegt nachts nicht mehr fchlafen, es war 
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ihr, wie ſie nachher ſelbſt geſtanden, als ob das Haus brenne oder 
ala höre fie drunten auf dem Feuerherd ſieden und baden und 
allerlei fremde Menfchenftimmen, die von dem Kinde im Aſchenloch 
und von ihrem graufamen Mord fprähen. Dann börte fie fid 
aufrufen, den Stab bredhen, die Trommel rühren, und wie bie 
Henkersknechte kämen und der Karren hielt, fie abzuholen und zum 
Gericht zu führen, 

Liefel. Herr Jeſu! Still do, Guntel; bit, fill! © 

Guntel. Andre Nüffe ber, hi hi hi! Gießt mir dieſe über den 
Schurz! Wart’, will dir diefe wieder an den Kopf werfen, daß 's pufft! 

Liefel. Still doch, Guntel! Walter ſchmählt, der Schulmeijter 
fann nicht erzählen. 

Walter. So halt’t doch eure Mäuler dort, Tann Tein gefcheit 
Wort vor euch reden. Guntel, he! 

Güntel. Ei warum ruhen die aud nit, be he he! 

Walter. Ei was, ſchweig! Schulmeifter, fort, fort. 

Schulmeifter. Bald träumte ihr, der Hafen wüchſ' hervor 
wie ein Berg fo groß und das ganze Dorf ſtünde drum herum, 
zu befhauen und anzuflagen; dann fuhr fie auf, ſchlich barfuß 
und im Hemd herunter, lauerte an der Treppe, ging wieder zurüd 
zu Bette, kam bald mwieber, feßte ſich vor das Aſchenloch, ftarrie, 
jeufzte, wußte nun in aller Welt nicht, wohin mit dem Kind und 
wie fie es gewiß verbergen möchte, damit e3 ihr doch einmal wieder 
ruhig würde. So trieb ſie's fünf Nächte. In der ſechsten ſtund 
fie auf, trug’3 wieder in den nämlihen Wald hinaus und vergrub 
ed dort von neuem in die Erbe. Aber aud) da follte es nicht ange 
bleiben, e3 jollte nun einmal an Tag hervor und mußte fi alles 
dazu fchiden. In der achten Nacht kam's ihr vor, ala habe fie 
das Kind nicht tief genug begraben, e3 reiche mit einem Aermchen 
noch über die Erde heraus. Sie ging aljo am Morgen fehr früh 
wieder in den Wald hinaus, grub es von neuem wieder aus und 
brachte es hieher in diefe Rumen; auf einer Leiter ftieg fie an 
diefe Wand hinauf und feßte den verdeckten Hafen mit dem Finde 
in dies Loch hinter die Heden und Gefträuhe. hr ward nun, 
als wär’ fie auf einmal erlöft und frei von allem Uebel; fie war, 
wie fie nachher geftand, innerlidy wieder fiher und ruhig. E3 war 
wol ein halb Jahr vorüber und alles mit dem Mädchen und ihrer 
Schwangerſchaft längft vergefjen. Einsmals, an einem Sonntag 
Nachmittag, da einige Jungen während der Kirche hier außen herum 
nad) Spaßenneftern ftiegen, ſah einer von ungefähr dort von der 
Mauer herüber den verdedten Hafen bier im Loch Stehen; er rief 
das fogleicy feinen Kameraden berunter, die neugierigen Jungen 
ſchleppten gar bald eine Leiter herbei, diesen dann hinauf, zu fehen, 
was in dem Hafen dort oben fei. Sie langten ihn herunter und 
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fanden zum größten Erftaunen aller das Kindlein drinnen. Dies 
ward nun bald ein lautes Geſchrei, e3 liefen mandherlei Leute ber: 
bei an den Hafen, das halbe Dorf ftund drum herum, das Ge: 
murmel kam bi in die Kirche unterm Gottesdienft, eind um das 
andere fchlih hinaus, zu fchauen, was draußen vorging. Das 
Mädchen war nun auch in der Kirhe und kam, da ohnehin der 
Gottesdienft gleich zu End’ war, auch heraus. Als fie des Wegs 
näher kam und den Hafen erblidt, faltete fie ihre Hände und fchrie 
überlaut: „, ger Jeſu, das ift mein Kind!” Sie ward nun natür: 
licherweiſe gleich arretiret, geftund auch freiwillig ihr ganzes Ver: 
brechen den Augenblid; nur den Vater des Kinds wollte fie niemals 
nennen, und mar auch durch feine Gewalt der Richter noch Zureden 
der Geiftlihen jemal® dahin zu bewegen. Ihr warb nun bald 
darauf der Proceß gemacht und fie nach vierteljährigem Siken ver: 
dammt, mit dem Schwert gerichtet zu werden. Nun ift in Eifers: 
thal kein Hochgeriht, fondern die dortigen Delinquenten werben 
nad) Germersheim abgeliefert; vie Lieferung aber ift eine Sache der 
Gemeinde unter fih und geht immer um. Es traf ſich alfo in 
ber Reihe, daß es juft an einen der reichften Bauern kam. Da 
der Bater Trank lag, mußte der Sohn an feiner Statt die Lieferung 
übernehmen. Cr fpannte alfo feinen Karren an; das halbtopte 
Mäpchen ward darauf reitgefeht. Es meinte alles, da dies geſchah; 
die Mächter felbjt, die nebenher ritten, feufzten überlaut; vie alte 
Mutter lag im Herzeleid halbtovt am Weg, raufte fih die Haare, 
rief ihrer Tochter zum legten mal zu, man trug fie zurüd. Der 
junge Kerl, der das Mädchen fahren follte, ſaß vorwärts gebüdt 
auf feinem Schimmel und weinte, daß die Thränen in die Dähnen 
herunterfandelten; die Geißel entfiel ihm, da er fahren follte. Bald 
brad er überlaut aus: „O Jeſu, o Jeſu, mie bitter!” Und dann 
fhwieg er wieder und fchnaufte und rang innerlid. Es mar nun 
der halbe Weg bald gemaht und die germeräheimer Gemarkung 
nicht mehr weit, wo der Delinquent abgeliefert und, wie gewöhnlich, 
von andern Schergen empfangen werben follt'. Hier hält der Kerl 
auf einmal ftille, dreht fih im Sattel, fpringt auf den Karren 
zurüd, fällt mit auögefpannten Armen über da3 halbtodte Mädchen 
bin, faßt fie heftig und feit an feine Bruft, fchreit beflommen: „Ach 
Hannden, Hannden! Soll ih dich nun felbjt zum Tod hinführen 
und hab’ dich Doc in dies tiefe Herzeleid geftürzt! ch bin's, der dich 
dazu bradte, hab's mit meiner Kalfehbeit ausgeriht't . . . bin 
Bater zu deinem Kind! Führt mich zum Galgen hin, bringt mid 
um, du bift unfhuldig!” Und fie wieder: ‚Nein, bin’3 allein, 
CEhriftoph! Laß mi allein für meine Sünden büßen! Bet’ für 
meine arme Seel'!“ Man rik ihn nicht ohne die größte Gewalt 
von ihr los den Karren herunter, er verwundete ſig und andere, 
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Lieſel. Ach Gott, ach Gott! Das arme Mädchen ward doch 
nicht gericht't? 

Schulmeiſter. Sie ward gericht't. 

Walter. Schaudert mich. Armes Mädchen! Hätt' ihr wahr: 
haftig Gnade geben, und hätt' ich's auf meine Seel' verantworten 
follen! Und hätt! ich Gottes Richtſchwert geführet, Gnade hätt’ ich 
ihr gegeben, hätt! mit Barmherzigkeit und Milde ihr zerfchlagnes 
Herz erquidt, mein Seel’! 

Mepftein. Ya, ja! Aber fie war doch allemal eine Mörderin. 

Walter. Das war fie; aber wie? Was bracht’ fie dazu? 
Hätte fie dad Kind allein in einer Wüfte unter wilden Thieren "zur 
Melt bracht, gewiß hätte fie es nicht ermordet. DO Menfchen, Men: 
Shen! Ihr ſeid ärger als Thiere! Hätte das ganze Dorf nicht mit 
boshaften Augen das arme Mäpchen zuvor fo bewacht, allen Schimpf 
und Schand' vorbereitet, die fie im Fall zu erwarten hatt’... 
Die Schabenfreude, die fih fo recht an folh einem armen Ding 
weiden kann — jeder Menſch hat ohnehin feine Feinde, die immer 
auf der Lauer find —, und dann der Gedanke noch obendrein, daß 
folh ein arm Ding nur eine Ehre hat, und daß die jegtda hin und 
auf immer dahin fein foll: das ijt’3, was die Natur ganz verdreht, 
Sanftmuth und Liebe in Raferei und Blutdurſt verwandelt und das 
weiche mütterliche de eifenfeit bärtet. Wie in aller Welt wär's 
denn fonft möglih? Wo kann eine Mutter fein, die ihr Erzeugtes 
nicht liebet? Es müßte Gott, der alles fo vollflommen gemadt, 
einen Fehlgriff in die Schöpfung gethban haben und fein Meijter: 
werk hier unvollfommen fein. 

Schulmeifter. Ganz gewib. Gelehrte find auch deswegen der 
Meinung, daß eine folhe Kindermörderin nicht wohl am Leben zu 
Strafen fei, weil ſie im Delicto fich nicht mehr im eigentlichen Stand 
der Natur befinde, ſondern vielmehr theils durch Schreden, Angft 
und Verzweiflung ſinnlos und abgeſchwächt, theils durd dag Leiden 
der Geburt außer fich verfegt fei und daher niemal3 einer folchen 
That wegen ganz zur Rechenſchaft gezogen werden könne. Hier 
fommt nun alles auf die Umſtände an; mie bei diefem Fall zum 
Beifpiel, da der Kerl nachher felbit geftanven, er habe dem Mäd— 
hen vor Gott und Menfchen unter dem freien Himmel verfprocden, 
fie zu heirathen nad) feines Vaters Tod, er habe kurze Zeit nachher 
fih mit ihr zertragen und ohne ihre Schuld, habe fich zu einer an- 
dern gewandt und, ala ihm das Mädchen ihre Schwangerſchaft zu 
willen geban, fie ohne Troſt und Hoffnung von ſich geitoßen. Das 
arme Mäpdchen trug alfo ihr ſchweres Kreuz ganz allein, und leider 
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wurde e3 ihr zu ſchwer. Sie that's, und hatte den Kerl doch noch 
zu lieb, ihn nachher mit in ihr Unglüd bineinzuziehen; fie verſchwieg 
ihn lieber, trug ihr Leiden geduldig und großmüthig allem. Sollt’ 
ein fo treue Herz nicht Mitleid bei Menjchen verdienen? 

Walter. Bei Engeln und Menfchen! Gott, wer kann's ihr 
verſaggi 

chulmeiſter. Aber ſolche arme, durch Liebesunglück zerrüttete 
Mädchen, wie unbarmherzig geht man mit ihnen um! Gie find die 
ſchwächern Gefhöpfe, und follen doch alles allein entgelten und 
tragen. Wo fol fo ein armes Kind die Kraft hernehmen, dem 
zifchelnden Hohngelächter einer Welt zu begegnen? Abjonderlith, 
wenn fie unter den Klauen unempfindlicher, unbarmherziger Anver: 
wandten fich befindet, vie, ftatt fie zu tröften und ihren Schmerz 
zu lindern, durch ihre Vorwürfe fie noch mehr zerrütten und deſto 
jihrer der Verzweiflung entgegentreiben. Die Schande ift gar zu 
arg, zu meit! Und ift denn das fo was Erfchredliches, ein Jungfern⸗ 
find? Hm, Hm! (Spriät leiſe zu Walter.) Abfonderlih), fo in wahrer 
Liebe gezeugt, he he! Hab’ fo meine eigenen Gloffen darüber; aber 
man barf eben nicht3 davon pipjen, es fällt einem gleich die Orthodoxie 
auf den Hals, und das liebe tägliche Brot ſchmeckt einem doch füße. 

Walter. Freilih gibt’3 fo unbarmberzige Anverwandte, die 
mehr Schuld an dergleichen Verbrechen tragen als die Thäter felbit. 
Sollten aber dafür auch nah Maß beitraft werben. 

Wetzſtein. Was war das für 'ne Gefchichte mit des Kürſch⸗ 
ner? Tochter von... 

Guntel. O meh, von neuem mit den jämmerlihen Geſchichten! 
Wollt ihr und damit ganz umbringen? Um Gottes willen, ift ja 
fo gräßlid), davon zu —* 3 gebt in einem "rum... 

Lieſel. Laß als, Guntelhen! So was von Henker und Rich: 
ten und Spitbubenhiftorien . . . bi bi, man fißt fo ftill dabei, 
könnt’ eine ganze Naht aufhorchen, ohne zu fchlafen. 

Guntel. pfuil Lieber von was Suffigerm! Meine Schwelter 
wird bald Kindtauf’ halten; laßt uns 'n Weilchen vorher Gevatter 
madhen. Wen räthit du, wer wird’3, wenn's ein Bübchen ift? 

Schulz. Recht jo, Bäschen Guntelden! Mein Treu, es foll 
beim Nußfernen luftig drein gehen; will nicht haben, daß 's heißen 
fol, beim Schulz; von Lämmerbah ift Betitund’. Lieber fo ein 
Kichmeihitüdchen und was von Tanz und Faſtnachtabend! — Hört 
Ihr's, Herr Fröhlih! Ei, Ihr fibt ja heunt wie zugefroren. Geſtern 

ing’3 Iuftig her, nicht wahr? Als Ihr da mit Schlafrod und der 
Bereite und in Pantoffeln hereingefhlurft kamt und als der be: 
rühmte Doctor Müdenfhwanz jevem feinen Puls befühltet und mit 
Stod und Takt Lectionen vorfunget. — Walter, hättet’3 fehen jollen, 
hättet Euch drüber kumm und budlig geladt. 
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Walter. So? 

Schulz. Heraus damit, mit Euern Schneckentänz', Herr Fröh⸗ 
lich, damit's die Leute auch ſehen und mir glauben. cht mal 
Eure Komödie von Herzog Ernſt, wenn Ihr's noch wißt. 

Fröhlich (pfeift und ſteht auf, geht in ber Stube herum und klopft überall), 
Wo ftedit du denn, he he? Aus dem Tornifter heraus, du luftiger 
Hand Springinsfeld! Was fibeft du da wie ein Kalendermacher, 
der auf Regen und Wind ftudirt? Hörft nicht? Der theure Herr 
Schulz von Lämmerbach will dich haben. Aufgewart! (Er geht herum 
und Hlopft bei ven Frauenzimmern an) Wo haft du dich hin verkrochen? 
Meine Herr'n, meine Frauenzimmer! Sie werden mir erlauben, 
nachzuſuchen. 

ieſel. Und warum nicht gar, hi hi hi! 

Fröhlich. Da ſitzt er! Hört ihr, wie er wie ein in'n Schwanz 
gebiſſnſer Kater brummt? Der faule Bruder will nicht heraus, man 
muß ihn wie den Bären berauzftaheln; aber-nur Geduld, ſoll bald 
leiht werden. Will ihm die Füß’ ein wenig mit Heufchredenfett 
alben, daß er lüftig fpringen foll. Hafa! Sufa! Luſtig, Tuftig! 

er Pillen und gute Waare kauft, herbei, herbeil (Steigt auf den 
Stuhl hinauf. Ihr Yungfraun, ihr Herrn, was wär’ zu Befehl? 
Blecherne Mausfallen, daran halbverborrte Rattenſchwänze Heben; 
find böfe Omina für ſchmachtende Herzen! Blaue Augen und rothe 
Lippen, vertreiben Jungfern Melancholie. Hütet euch in diefen böfen 
Zeiten, daß eure Beſtändigkeit nicht den Schnupfen kriege; ihr wer: 
det's mwiffen, was für ein fehredlicher Komet regiert, der bald eine 
noch fchredlichere Tragödie nad fih ziehen wird, daß nächſten Tags 
ein Doctor fih in feinem eigenen Uringlas erfäufen fol, auf welchen 
Klagfall wirklich ſchon dreißig müßige Poeten mit ihren Clegien 
warten. Die Urſach aber ift, dieweil die Männlichfeit in unfern 
Zagen gar fehr auf der Neige fteht und zwanzig Jungfern, wie 
ehmal3 ein Dutend Weiber um ein Paar Siem, fih jet um einen 
Nagel Schlagen, an den fie die baufällige Rüftung ihrer abgezehrten 
giebesritter hängen können; eine Krankheit ohne Remevium! Sn: 
defien laßt und hier ein bischen Luft jchöpfen. (Er langt die Geige 
oben vom Bret herunter.) Bink binf binf! (Singt und fpielt.) 


Einem jeden gefällt feine Reife jo wohl, 
Drum ft die Welt der Narren fo voll. 


Und was meinen denn meine Herrn und Frauen zu dem, mas 
ich weiter in der weiten Welt erfahren, beſonders da ich als Her: 
zog Ernſt der Zweite das hohe Meer überſchifft? Ihr werdet ver: 
muthlih ſchon von meinem Urgroßvater Herzog Ernjt dem Erften 
vernommen haben, der in kirſchfarbnem Mantel und in Holz ge 
ſchnitten auf allen Meffen und Jahrmärkten florivet. Ich habe eine 
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große Seereije gethan von einer Spike des Pols zur andern, allerlei 
MWunderdinge erfahren, die kein Poet vor mir weder in Reimen 
noch in Proſa erzäblet; es wäre wol genug damit, hundert Fajt: 
nachtsabend' zu decoriren. Verſpare mir’3 deretwegen, umftändlicher 
zu erzählen, bis zur gelegenen Stund’ und thue anjeo nur zu 
wiffen, daß, nahdem ih den Krieg mit den Pygmäen glüdlic 
eendigt und ihren König Däumerling, ein'n andern Alerander und 
Hercules, gefangen genommen, aud in meines Großvaters Namen 
einen Handlungstractat mit den ftreitbaren Kranichen, Riefen, Zwei— 
föpfleen, Einfüßlern, Mohren, Tataren, Kalmuden, Afrikanern 
et cetera geſchloſſen, nahm ich meine Fahrt weiter nordwärts. Der 
Wind pfiff mir garjtig in die Segel, enplich drehte fih das Schiff 
und wir famen bald dem Magnetberg nahe; viesmal aber ent: 
wifchten wir glücklich. Wir hatten und durch unferd Großvater 
Sournal warnen lafjen, hatten das Schiff ftatt Eiſens mit Nägeln 
von Sped beichlagen und rutſchten alſo glüdlih und unverfehrt in 
den hohlen Berg hinein. Was wir inwendig drinnen für Wunder: 
dinge angetroffen, wäre einer Amme faum all zu glauben. Genug, 
der große Greif, der fein königlich Neit von gebiegenem Gold und 
ben koſtbarſten Granaten oben auf der Spite des Berg? hat, ber 
Notabene bejtändig vom Morgenroth befchienen wird, dieſer, jag’ 
ih, fam herunter und machte un? in höchfteigener Perſon eine Viſite. 
Er hat ji feit meines Großvater3 Zeiten jehr modernifirt und ift 
umgänglicher geworden; machte mir ein höflih Compliment, ver: 
ehrte mir Aue beim Abjchiednehmen ein Stüdchen von feiner ma- 
jeftätiihen Klaue und nahm dagegen von mir Nürnberger Lebkuchen 
an. Den Streih, den ihm mein Großvater mit den Ochfenhäuten 
gejpielt, hatt’ er noch nicht ganz vergeflen; dennoch aber war er 
nichtädeftoweniger fehr aufgeräumt. Er zeigte uns auch fein Rari: 
tätencabinet und wies una die berühmte bolländifche Windmühle, 
worauf alte Weiber wieder jung gemahlen werben, alfo, daß wenn 
man ein Dutzend alte, zahnlofe, krumme, buckliche, triefäugige 
Mütterhen oben aufſchüttet, nah Verlauf einer Stunde zwölf 
junge, friihe, hellaugige, gerade, mwohlbezahnte Dirnchen heraus: 
fallen, die weiß und roth wie Lilien und Roſen blühen. Der Hin: 
mel weiß, was wir all’3 noch mehr da gefehen, man vergißt nichts 
leihter ald Lügen oder einen Traum, und meine Memorie ijt nicht 
jchneller al3 meine Imagination. Doch hoffe ih, daß wir noch 
einmal zufammentomnen, ehe noch die fiebzigtaufend Jahre des 
großen phtlofophifhen Weltcirkels herumgelaufen; mir wollen aud) 
dann das Meitere, was noch bie und da edicht ift, rund biegen; 
Inüpfen für jebt aber die Materie hier feft, gleichmwie jenes Mädchen 
den Strid, woran der roftige Ritter im Korb fih zur ſchönen Ku— 
nigunde hinaufhagpeln ließ. Der arme Schluder fchwebte zwischen 
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Himmel und Erde beim friſchen feuchten Sternenglanz und ſeufzte 
ſeine Liebesqual den Spatzen und Schwalben vor, die alle ihre 
vorwitzigen Naſen aus allen Löchern hervorſtreckten, ven halb: 
verfrornen Schlucker Fi belaben. Es war eine bitterfalte Nadht, 
der arme Tölpel ftad zufammengejchrumpft wie ein Tafchenmefjer 
und fohnatterte, daß ihm ver gaud auf dem Zmwidbart reifte. Purr! 
Purr! Wie heißt das higige Winterlied, betitelt: «Amor’3 verlorner 
Köcher im Schnee»? 


Ah Schätzchen, thu dein Fenfterlein auf 
Und zieh mich armen Schelm hinauf! 
Das Herz im Buſen knarret mir, 

Die Seel’ im Leib verfrieret johier. 

Ah Schätchen, zieh mich Schnell hinauf, 
Sonft geht dein armer Schluder drauf! 


Pure! Purr! Wenn jemals einer in einer Gänſe-Akademie ein 
zärtlih Gänſe-Adagio ſchnattern gehört, der fomm’, und ih mill 
ihm einen Kiefel zur Hafelnuß geben, woran er feine Zähne pro: 
biren mag. Uebrigens find das lauter Poſſen und Eitelleit, ob 
man auf den halbzerbrodynen oder doch die meijte Zeit verjtinimten 
Pfeifen dieſes Leben drei Griffe höher oder tiefer berumfingert; 
ich ftrede mich oft wie der hebräifche König bei Feltivitäten und 
Veierlichkeiten, wo Narren fo Hug ausfehen, und gähne eins tüchtig 
herunter, und wenn's mir dann etwas unregelmäßig unter die Nafe 
ſurrt, den?’ ih wie jener Nesculap hinterm Pflug: «Freiheit ein 
goldnes Haus! Der Vogel ſpricht's und fliegt zum Käfig hinaus!» 
Und dann dreimal aufm Abſatz herum und frifh und fröhlich! 
Der ich bin, der bin ich und bleib’ ih, laſſe den Wind fein fchnur: 
ren, woher und wohin es ihm beliebt. 


Mir ift oft fo hämiſch, ſo dämiſch und dumm, 

So burrig und ſchnurrig, und weiß nicht warum, 

Sp hippig und jchnippig, und weiß nicht wonach; 

Das ändert und wendert mit jeglibem Tag. 

Hei hopja, hei Iuftig! Das 34 iſt noch voll! 

Nimmt Schätzchen ins Bett mich, wie iſt mir ſo wohl! 


(Leife zu Guntelchen, Wie meinſt? — Genug alſo, ihr Herrn, da⸗ 
mit ihr ſehet, daß ich von meinen vielfachen und weitläufigen Reifen 
binlänglih profitiret, fodaß ich manch ſchön Exempelchen aus dem 
Vorrathsſchrank eigener Erperienz euern hungrigen Ohren auftifchen 
könnt', ſag' ich jegt nur, daß ein günftiger Wind mich bald anfapt’ 
und mid aus Holland den Rhein heraufblieg — Notabene, meine 
Löwen, Krofodile, Mohren, Affen, Bapagaien, die ic von meiner 
Reife mitgebracht, ließ ich alle zu Amfterdam unter dem Rathhaus 
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in fihrer Verwahrung — beraufblies, ſodaß ich jeßt in meines 
werthen Herrn Schulzen von Lämmerbah Stube fige und Nuſſ' 
terne, zwiſchen ein paar geledte niedliche Jüngferchen hingepflanzt, 
die fo artig find, wie ih auf allen meinen weitläufigen Reifen und 
auch felbit mitten im Dlagnetberg und bei Ihro Majeität König 
Greif’ Windmühle feine fo muntre und keine artigere angetroffen. 
Iſt's nicht wahr, meine Herren? 

Schulz. Ordentliher Advocat. Wo das verzweifelte Zeug durch⸗ 
einander her ift! Eine ganze Dorfſchaft bringt nicht jo viel zufammen. 

Guntel. Man tann ihm dob nicht unholo fein. 

Lieſel. Gewiß nicht, hi bi hi! 

MWepftein. Sum, Hum! 

Walter. Warum fhauft fo, Wesitein? 

Wetzſtein. Nichts. Kam mir fo was in Sinn. (Gebt auf und 
ab, betrachtet Fröhlich, jest ſich wieder.) 

Malter. St dir mas? 

Mesftein. Gar nichts. Da kommt Frau Bärbel wieder zu: 
rüd; werben jegt hören, was die und Neues bringt. 

Shulzin. Gut Glüd, ihr Kinder! 's iſt vorbei, haben’s 
glücklich gewonnen, Lotte ijt entbunden. 

Liefel. Mutter, was iſt's? 

Walter. ch wette drauf, ein Junge! 

Guntel. Ein Mädchen! 

Schulzin. Hm, hm! Wer räth's? 

Alle Was iſt's? Sagt's! 

Hämmerlin (Lommt hervor und ftelt fi in bie Mitte, fieht alle an und 
Iprigt laut). Ein Glockenſchwengel ift’2. (Aue lagen.) Dümpeldäumchen! 
Lacht, lat, was iſt's denn weiter? Iſt's etwa das erite mal, daß 
ih fo ein Räthfel herausfrieg’? Der Bater ift der Eichſtamm, die 
Mutter das Beil; die zivei Meiber, an die er verfuppelt ift, Glock' 
und Seil; wenn ihr die eine anzieht, plumpt und plaft die andre; 
bei Hochzeiten und Leichen hat er zu thun. Nun, iſt's fo, hab’ 
ich's getroffen? 

Fröhlich. Aufs Haar, Mütterhben. Hier habt Ihr Euern 
Lohn. (Kußt fie.) 

Hämmerlin. Farenmader! Wart’, will dir... 

Fröhlich. Das Enfelhen geben und nody was Kleines mit? 
Könnt’ angehn! 

ämmerlin. Warum nit gar! 
etzſtein (auf den Fröhlich los). Sag’, biſt's oder biſt's nicht? 
Halunk'! Frig! Wie kommſt bieher? 

Fröhlich. Vater, hab’ Euch gleich gelannt, ala ich nur In 
Stube hereintrat; wollte nur fehen, ob Ihr mid) auch fenntet. Da 
bin ih nun, wenn Ihr mid) wiederhaben wollt. 
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Wetzſtein. Tagdieb! Wo biſt du überall herumgeſtrichen? 
Hab' Rechnung mit dir zu halten, wart! 

Schulz. a wa was? Wetzſtein's Fritz leibhaftig? Wetz⸗ 
ſtein's Fritz! 

Guntel. Hab' ich doch immer gemeint, ich kenn' ihn ſchon 
von lange her. — Lieſel, Lieſel, du Bosheit! haſt gewußt, haſt mir's 


nicht gelagt! 

Schulz. O du vertradter Jung’! Sag’, wie haft du's ange: 
ftellt, daß ich dich fo lang’ nicht gefannt? Bin ganz dumm. 

Schulzin. Da fieh einmalan! Wetzſtein's Frig! Wie oft hab’ 
ih ihm als Butterbrot und Käsfladen gejchmiert, ihm und meinem 
Karl, und hab’ ihn nun fo lang’ nicht gefannt. Was er der Zeit 
in die Höhe gejchoffen, ftarf geworden! War fonjt fo eine jchmale 
Gerte. — Mütterchen, he! 

ämmerlin, Was ift da zu thun durcheinander? 
Hulzin. Wetzſtein's Fritz ift da! 

Hämmerlin. Wo dann? 

Schulzin. Da, bier ilt er. 

Hämmerlin. Du Farenmadher! Laß dich mal recht beſchauen. 
Wart’, will dich gleich probiren, ob du auch noch gut Gedächtniß 
haſt. Was gefhah vor funfzehn Jahren auf Oftern? 

Fröhlich. Aha, liebes Mütterhen! Setztet damal ein jung 
lebendig Häschen in'n Rosmarinſtrauch, als Guntelchen und ich zu- 
fammen dort Gier holen gingen. Der purrte nun, als wir näher 
tamen, heraus; Gunteldhen erfchraf, brach alle ihre Eier und meinte, 
weil fie gebrodhen waren. Da gab ich ihr meine ganzen für ihre 
zerbrodhnen; da fagtet Ihr zu Guntelchen: „Sieb, das a ſchön vom 
Frig, bebalt ihn auch lieb, Guntelhen, er ift ein braver Yung’, 
folt zufammen au einmal ein Pärchen werben.‘ 

Hämmerlin. Hab’3 fo gefagt, Wort für Wort. Iſt mir auch 
lieb, daß du fo behalten, was Mütterchen gefagt. Wenn ih nun 
noch einmal fagte: Guntelchen, gib ihm deine ganzen für feine 
zerbrochnen, und ihr follt zufammen noch ein Pärchen werben? 

Fröhlich. Dann fpräng’ ich fo hoch in die Höh’! Gib, Müt- 
terhen, einen Schmaß! 

Hämmerlin. Biſt denn genug draus 'rumvagirt? gefiel’ dir's 
jett daheim? 

Frohlich. Und mehr als jemals. 

Hämmerlin. Haft du auch des Ausreißens fatt, wollteſt jebt 
hübſch gut thun und bier bleiben? 

Fröhlich. Gern, Mütterhen, wenn’ mir danach ging‘. Ich 
begebre fein Glüd weiter zu fuchen, und müßt’ ih, ewig würd’ ich 
umiter in der Welt herumlaufen, wenn mid fol eine Hand nit 
rubig hält, (Nimmt Gunters Hand) Ich habe gefunden, was ich geſucht, 
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diefe allein; mit ihr möcht ich leben und jterben. Mein Glüd, 
mein Alles fteht jet in Eurer Einwilligung. 

Malter. Im, m! 

Guntel, Ab Bater, Bater! Gott hört die Schwüre. Ich 
kann niht anders, hab's ihm gefchworen auf meine Seele, beftän- 
digg ewige Liebe bis in den Tod. Gott verhelf' mir zu Euerm 

illen. 

Walter. Schön's Zeug wieder! Geht wieder mal gut her. Hm! 

Wetzſtein. Naus du! 

Fröhlich. Wie Ihr befehlt, Vater. (Geht ab.) 

Guntel. O Wegitein, Wetzſtein, verzeibt Euerm Sohn! Geht, 
wie fromm und gehorfam er iſt. 

Wetzſtein. Im, wa3 thunlich ijt, wird gefhehen. — Was meinft 
dazu, Walter? 

Walter. Was Soll ih meinen? Die Sad’ ift immer jchon 
richtig, ehe man unfereines Meinung braudt. Meine Mädel ver: 
ftehn’3 Handwerk, wie man zu Diännern fommt . . . Auch aut; 
wenigſtens Tann mir feine den Vorwurf machen, ich hab’ fie zu was 
gezwungen. — 'Naus du! (Guntel geht ab.) 

MWepftein. Was foll’3 lang? Du weißt, wie wir von jeber 
gejtanden. 

Schulz. Freilih! Gebt fie zufammen! Sie waren ja jo gut 
wie einander verfprodhen von Jugend auf. 

Schulzin. Da fag’ mir einer! Ja, ja, da fieht man’3: den 
Knochen, der einem bejchert ift, trägt einem gewiß fein Hund davon. 

Wetzſtein. Alſo willit, Walter, willit memem Schlingel da? 
Mädel geben? 

Walter. Sol fie haben. Aber dein Yung’ muß mir jebt 
nicht mehr davonlaufen, wenn er mal mein Mädel hat. 

Mepjtein. Heiß einen davonfhmwimmen, der 'nen Mühlftein 
am Hals hat. Sie wird ihn ſchon zahm machen. 

Schulz. Der Yung’ iſt Euch wahrhaftig gut, wird fich gewiß 
machen, verſprech's Euch, mit der Zeit. 

Wetzſtein. Wollen's Belt’ hoffen. Schulz, Ihr wißt, in unfrer 
Jugend waren wir auch nicht von den Stilliten. 

Schulz. Fliderment, nein, da3 waren wir gewiß nicht. Weißt, 
wie wir die Werber geprügelt zu Lautern, und dann die Hijtori’ 
zu Bregenheim und zu Rreugnac an der Rab... 

Schulzin. Laßt fie doch hereinkommen: — Hört ihr’, Fritz? 
Suntel! (Guntel und Zrig kommen wieber herein.) 

Walter. Nu, wollt ihr denn einander? Guntel, willit ven Frig? 

Ountel. Ja, lieber Vater! (Srig küßt fie.) 

MWepftein. Weißt nicht zu reden, du? 

Froöhlich. Dank' euch, liebe Aeltern, vollen, warmen Herzen? 
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dank! Wollen unſre Glückſeligkeit jo genießen, daß fie künftig 
die eure werden joll. — Mütterhen, jetzt joll’3 gut geben. Guer 
Enkelchen bin ih jett; was joll nun geräthjelt und erzählt werden 
bei langen Winterabenden ! 

Hämmerlin. War’! Nicht eher Hanpjtreih und Ringwechſel, 
bi3 ich wieder zurüd bin. Hab’ erjt noch was zu holen. (Geht ab.) 

Schulz. Gewiß noch ein paar Sparpfennige! Hat's bei Bei- 
tel's Hochzeit auch jo gemacht. Aber fag’ mir, du loſer Vogel, 
warum haſt di mir nicht gleich zu erfennen geben? Weißt doch, 
daß ich dir von Jugend auf jo gut bin. 

Fröhlich. Iſt's anjego nit alleins? Auch jo gut ausgangen! 
Apropos, da habt Ihr einen Brief indeſſen vom Karl. 

Schulz; und Schulzin. Bon unferm Kal? Wo... 

Fröhlid. War in Göttingen bei ihm, fam eben von Halle; 
hab’ den Brief fhon einige Monate in der Tach. 

Schulz. Gottlos! Gibſt ihn jo lang’ nicht her; wenn mein 
lieber Sohn indeß was benöthigt wär! ... 

Fritz. Ohoho! Weiß jchon, was drinnen ift. Was Gedrudtes 
von feiner Arbeit. Schidt fo 's erjte Pröbchen; 's wird euch freuen. 

Schulz. Was Gedrudtes von meinem Karl? Heiſa, Victoria! 
Mer hat's gedrudt? Hat er's felbjt gedruckt? D, da3 wird gewiß 
die Predigt über den heilfgen Drei: Königs: Stern fein! Jetzt weiß 
ich's, Walter! Er war no ein Kleiner Kung, mein Karl, da kam 
dir feine Pathe von Tiefenthal rüber, beſah ven Jungen, wie er 
zunahm und fo fein verftändig daſtund und nicht wie die andern 
Jungen berumjaderte. Da fagte er: ‚Karl, du mußt ein Pfaff 
werden; du bijt plump und Stark, will dich einft ſtudiren laſſen“ — 
nun gewiß, er trägt auch jetzt das Seinige redlich bei —; „vie erite 
Predigt aber, die du mir machſt, fol über den heil’gen Drei- 
Königs-Stern fein, alfo: die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
frefien und jaufen, und zahlen nit gern! Wenn du das gut und 
gelehrt macht, mill ich nachher von dir jagen, du haft deine Sad’ 
wohl ſtudirt.“ — Victoria, Mutter! Jetzt müffen wir auf Tiefenthal 
nüber zum Oevatter, die Predigt ift da! 

Schulzin. So brih doch nur auf! Ei Herr Gott! Druden 
lajien! Was man doc erlebt! — Herr Schulmeifter, wo ftedt Er dann? 
Er hört und fieht ja nidt. 

Shulmeijter. Ich obfervire und made meine Gloffen. Die 
liebe Frau Schulzin glaube nur fiherlih, ich bin anjebo activer, 
als ich wol jcheine; beobachte hier die ganz eigne Önüge ber lieben 
Natur, die ohne Winkel und Maßjtab ar jo —* ineinanderfügt. 
Wieder ein Paar Leutchen zuſammen, ohne daß des Pfarrers und 
Schulmeiſters Rath im mindeſten dabei ndthig geweſen. Auch gut, 
recht jehr gut, be he hei ° 
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Schulz. Wo Steht denn jein riftlider Nam’? Hinten, vor: 
nen nichts ... 3 iſt nicht von ihm! Wollt mir nur was mei: 
machen. 

Fritz. Auf meine Ehr'! Heutzutage iſt's nicht mehr Mode, 
feinen Namen vornen anehen zu laffen. Man weiß doch ohnehin 
gleih, von wem ein Ping ilt, wenn's gut gemadt ift. 

Schulmeijter. Nicht übel! Immmer ſehr politifh! Hat einer 
fehlgefchofien, fo zieht er fich zurüd und budt fih, mie ein Felo- 
huhn oder ſchlau Häglein, die Ohren hart am Rüden; da mögen 
die kritiſchen Windfpiele über ihn wegſetzen. Man fteht da wie 
eine Scheibe, wonad ein jeder zielt, wenn man den Namen hin: 
feßt, und da geht’3 gern mitten in den Bauch oder auf die Bruft. 
Die Herren Kritiker Ind böfe Leute, machen e3 armen Autoren oft 
ſehr gefährih. Wär’ nicht jo fcharf, hätt’ auch ſchon manches 
fahren laffen. Ueber die verbenkerten Berliner! Die allgemeine 


Schulz. 'n Schelm will ih fein, wenn ich ihm noch 'n Kreuzer 
Geld Shi! Was? Schämt er fich feines ehrlichen hriftlihen Na: 
men3? Wer weiß fo, die Schwerenoth, ob das des Schulzen von 
Lämmerbach Sohn hat druden laffen? Sein Nam’ foll da fein, 
fammt meinem und Pathens feinem, und dann auch der Geburts⸗ 
ort, So gehört ſich's und iſt gerichtlich. 

Schulzin. Lab doch mal fehn, mad es it. O Jeſu, jind 
ja gar Reime! — Herr Schulmeijter! — Gib’3 doch dem Herrn Schul: 
meijter, der wird's am beiten verftehn, ob’3 eine Predigt iſt. 

Schulmeifter. O ja, weiß ſchon damit umzufpringen. (Sext 
die Brille auf und Lieft.) Keine Predigt ift das wol nicht, hm. (Lieft Laut.) 
„Crispin's philoſophiſch⸗heldenmäßiger Entſchluß, oder Melinens und 
Leander’3 Rendezvous. Zur Erbauung aller halb in Liebes-Moraſt 
verfunfnen Herzen, meinem Freund Schönfeld zum mufifalifchen 
Spielwerk mitgetheilt.” Hm, hm! Was ganz Neues! „Tragi— 
fomifhe Serenade’; neuer Titul! Sol ich's etwa lefen? 

Walter. Freilih! Haben doc jetzt nicht? Beſſers zu thun, 
bi3 die Großmutter wiederkommt. Bin doc begierig, zu hören, 
wa3 der Junge Gut’3 gemadt hat; hatte immer fo feinen eignen 
Schuß. — Aber n Wort zuvor, Bärbel! Wie fteht’3 mit Lotten? 
Mas ijt’3 denn, was hat fie? 

Schulzin. Ein Mädchen. Sie und dad Kind, beide find 
ganz wohl. 

Walter. Segne’3 Gott! Auch willlommen, wie ein Bübchen. — 
Hergeſeſſen jett, ftill zugehört! — Schuß, du machſt ein Geficht, 
als wenn du Eſſig getrunten. 
oe Schulmeifter (ieſt aut). ,‚Charafter der Symphonie: leicht 


& 





136 Idyllen. 


ſcherzhaft, wie jugendlich muthwilliges Necken der Liebe; bald lachend 
und jauchzend, bald eiferſüchtig ſcheltend in kurzen, kleinen Sätzen, 
die aber, wo die Leidenſchaft ein wenig zu ſtark wird, bald wieder 
in ein ſanftes Murmeln zurückfällt; ein leichtfertig komiſch Spötteln, 
das hie und da gewaltſamer Ausbruch polternder Eiferſucht unter: 
bricht, bis die füße ſanfte Melodie reiner, klagender Liebe ſich nach und 
nad) loslößt, die emphatiſch und voll wie die Sehnſucht zweier un- 
ſchuldvollen, gleihliebenden Herzen tönet. Da, wo fie am fanfteften 
und mildeſten wird, zerreißt fie auf einmal wieder ein mürrifches 
Poltern, und man hört nur noch dann und wann ein ſüßes ver: 
liebtes Girren durch. Die Leivdenfhaft von Zorn und Eiferſucht 
wächſt immer und endigt ſich in den gewaltſamſten, böchſten, doc 
immer komiſchen Ausbrüchen. Dieje legte Stelle muß ganz in dem 
Charakter eines grämlichen Alten gejeßt werden, der alles fchilt, mit 
den Altersſchwachheiten und feiner verzweifelten Liebe zugleich ringet.“ 
Schulz. Schwitz', daß mir das Waller die Stirn herunter: 
läuft. Kein Wort! Der Yung’ ift, glaub’ ih, des Teufels. 
Walter. Geduld nur! Wird fih ſchon declariren, was es iſt. 
Schulmeifter dien. 


„Chrispin (Liegt oben am Senfter, um Mitternacht). 


O Sem’ni, o Sem’ni, 
Wie's überall judt! 

Am Leib, an dem Schenkel, 
Sm Herzen drein zudt! 


O Liebchen, ſüß Mädchen, 
Denf’ immer au dich! 

O Schätchen, o Täubchen, 
Sag’: Tiebeft du mich? 


Ei freilich! Hab's deutlich 
Am Lachen bemerlt; 

Dein Aeuglein, dein Näschen 
Hat alles beftärkt. 


Du gabft mir ein Blümchen, 
a8 war’s doch fürn Tag? 
Mein Better ftand nahe, 
Der ſchielte darnad). 


Da fagteft du Tächelnd, 
Berichlagen und fein: 
«Ad, dürft! ich doch Euer. . .» 
ward mie ein Stein, 
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Berftund, was fie wollte, 
Mona) fie gezielt! 

Leander, der Lümmel, 
Hat mächtig gefchielt. 


O Lieben, Melinden, 
Halt feit in der Pein! 
Sollt glücklich im Ehbett, 
Mein Weibchen bald ſein! 


Was iſt's doch ein Leben 
So hurtig und frei, 

Lieben Leute, hat einer 
Schön's Liebchen ſo treu! 


Hat einer 'n ſüß Mädchen, 
Bon Tugenden rar, 

An Leib und an Seele 
So voll und fo Har! — 


Was gibt e8? Wer macht doc 
Dort unten noch Rund’? 

Hum! Iſt fo der rechten 
Berliebten ihr’ Stund', 


So Mitternadit. Holla! 
Hört, Zither! Bink binf! 

Am Haufe dort meiner... 
Ein Huften, ein Wink! 


Bot Stern! Pot Wetter! 
Wer hat das geſchickt? 

Das Zipperlein, ui! 
Wie's juckt und mich zwidt! 


Zum Henker, ſtoß gar jetzt 
Den Nachttopf noch um! 

Die Kniee verſchunden, 
Die Beine halb krumm! 


Mein Podagra, wehe! 
Mein Chiragra! Ei! 

Dort hat fie der Henker 
Schon al’ in der Reih'. 


Wer bift du? O Monblidit, 
Nur bel und nur ar! 

Leander! Wie, Böſ'wicht? 
Mir fträubet das Haar! 
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Ermorden, erſtechen, 
Erſchießen will ich 
Dich Lümmel, dich Vetter, 
Halunken dich, dich! 
(Chor von Muſikanten tritt näher herzu und fängt an.)“ 

Nu, wie gefällt's euch bisher? Das nennen fie Laune heut—⸗ 
zutag’, jo fomifch:grotest Zeug; da geht’3 nun auch ſchon mit den 
Elifionen und bie und da übler Conitruction drein. Es läßt drum 
poffirliher, al8 wenn einer Purzelbaum unter den Capriolen fchlägt. 

Schulz. Frau, was meinft du zu dem Dings da von unferm 
Herrn Sohn bier, wie gefällt dir's? 

Shulzin. Was foll ich meinen? — Walter, was meint Ihr? 

Walter. Laßt erjt mal fertig lefen! Müflen doc ſehen, was 
der Chor von Mufilanten zu bedeuten hat; und der Herr Leander, 
mich däucht, der wird's dem guten alten Vetter Crispin nicht zum 
beften kochen. 

Schulmeijter. Kommt mir aud fo vor. Aſſa! «ief.) 

„(SHor von Muftlanten fängt an, Leander Spielt auf ber Laute.) 


Chor. 
Liebe, deine Freuden 
Das Leben vermehren, 
Liebe, deine Leiden 
Die Seele verzehren! 
Du ftrafeft, bald 
Werd’ ic) verlacht. 
Wie Feuers Gewalt 
Iſt deine Macht. 
Hoch zu dir wir unſre Herzen ſchwingen; 
Sei uns gnädig, wir bringen 
Opfer deiner Gottheit dar. 
Liebe, du reinigſt das Leben, 
Uns füßere Freuden zu geben! 
In Wonne gebar 
Der Himmel did). 
Laß unfre Wlinfche gedeihen, 
D laß uns hoffen, uns erfreuen; 
Wir ehren dich, wir preifen dich!‘ 


Sept kommt ein Solo, meine Herrn, merkt drauf: der junge 
Leander fingt feiner Geliebten was vor; da3 muß nun freilid dem 
alten Herrn Haar in der Suppe fein. Aſſa! 


„Schöne Meline, 
Krone diefer Welt, 
Sanfte Blondine, 
Die mein Herz in ew’ger Feſſel hält, 
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Ah, wonach ih Tag und Nacht 

Unter Wonnethränen ſchmacht', 

Wär’ an deinem Bufen ſüßer Herzenszug ! 
Zrunfner Flug 

Berwirret die Sinnen, 

Bald zu beginnen, 

Bald zu genießen des Himmels genug | 


guenet auch Schönheit, 

enn Lieb’ ihr Opfer bringt, 
Wenn treue Beftändigfeit 

Das Herz durchdringt ? 

Alle Adern wallen 

Sn frober Bein! 

Du allein, ah, du allein 
Kannft mir gefallen! 


Vollkommne Frau, 

Schön wie die Au’, 

Wenn holder Lenz fie ſchmücket: 
Dem es glüdet, 

Wer dich Hört und flieht, 

Dem Sram entflieht! 

Wer dich drücdet 

Im vollen Arm 

Am Herzen fo warnt, 

Entzücdet 

Hin über alle Welten! 

Bor dir gebildet 

Knien auch ſtolze Helden, 

So ſchöne Feſſel zu tragen 

Droben am Wagen, 

Drein Venus den Himmel durchflieget. 
Ihn tragen 

Wol Holder Tauben Paar; 

Dran hängen die Kränzlein alle gar, 
Die deine Schönheit erfieget. 


Herrlich Gebild, 

Sanft und mild, 

Geſchaffen dem Entzüden, 
Wend' o wende dod) dein Zauberauge nie! 
Ad, in deinen Bliden 

Sih Herz und Seele verftriden; 

D, den füßen Bliden 

Gab Amor Gewalt der Melodie 

Die mein Herz nahftrömt dem Zauberflange! 
Meine Seele dürftet fo lange 
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Nach dir und nach dir allein! 
Süße, ſchmelzende Thränen! 
Banges, girrendes Sehnen! 
Herrlich erhabene Pein! 


Du kannſt Leiden in Freuden verflären; 
Bor dir ziehen die fchweren 

Augenblide feliger Hin. 

Wirſt du mich aud bald erhören, 

Der ich vor Liebe troftlos bin? 

Hab ich's gewonnen, 

Satt mid zu fonnen 

Sn deinen Strahlen, Freudenſchöpferin? 


Komm, o fomm und lindre die Laſt, 

Gib der Franken Seele Raft! 

Willſt nicht zur Dual der Schönheit Gaben tragen! 
Komm, o fomm, und lindre die Laſt, 

Eh’ der kalte Tod mich faßt, 

Um meine Bahre Freunde Hagen! 


Chor. 
Meline, dein Name 
Gleicht Frühlingsgefangel 
Blühe lange 
Zum Troſt unfrer Fluren! 
Zum GSternenhange 
Steige dein Ruhm! 
Zu dir meine Thränen, 
Mein Hoffen und Sehnen, 
Berlangen und Wünſchen wenden fi, 
Du Zier und Preis der Schönen! 
Alle Dichter und Helden krönen 
Zur Tliebesgöttin dich!’ 


Hier feheint die Serenade ein Ende zu haben, denn es heißt: 
„Leander zahlt die Mufifanten, und dieje machen ſich nad abgeleg- 
tem Kratzfuß fogleih aus dem Staube davon’; vermuthlid, damit: 
bie zwei jungen Berliebten deſto bequemer miteinander ſchwätzen können, 
denn es heißt gleich nachher: „Meline erfcheint oben am enter.‘ 

Schulz; Ab, jo fol ihn ja der Teufel holen, wenn er fo was 
thut! Er proftituirt mich, der verfluchte ung’! 

Walter. Geduld, Geduld doc, biz 's fertig ift! 

Schulmeifter. Afja! Meline fpridt: ' 


„Der hat mir die Mufil jo lieblich gebracht? 
Leander, mein Engel! Komm näher. 


oe 
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Leander. 


Ach, Schätzchen, Gute Nacht! 
Wie war mir's ſo traurig, 
Wie weilt ich allhier! 

Meine Seele, die ſchwebet 
Alleine bei dir. 


Meline. 


Sowie die junge Flur 

Der holde Mai erquicket — 
Die trunkene Natur 

Folgt ſeiner Spur 
Entzücket, 


Der Morgen lacht, es prangt der Tag —: 


So zieheſt du mich nach, 
Ich fühle tauſendfach, 
Daß ich dich liebe! 


Himmel und Erde, 

Seid Zeugen meiner ſtillen Qual! 
Jene treuen Sterne 

Blinken tauſendmal, 

Und in jener Ferne 

Hört's ein reines Thal! 


49 liebe mich treu! 

Ach ſchwör' mir dabei! 
Did untreu zu ſehen, 

Sch ftürbe wol eh’; 

Treue Herzen verfchmähen, 
Treue Lieb’ Hintergehen, 
Mein Engel, thut weh! 


Wie tief in der Nacht 
Die Stürme raufchen, 
Die Donner brüllen, 
Die Wolfen hüllen 
In Flammen fi) roth, 

Des Waldes Heine Sänger lauſchen 
Erſchrocken und fürdten den nahen Tod: 
Mein Herz oft erwacht 

An Unruh’ und Bein. 

Ach liebe mid) rein! 

Did untreu zu jehen, 

Ich ftürbe mol eh’! 

Treue Herzen verſchmähen, 

Treue Lieb’ hintergeben, 

Mein Engel, thut weh! 
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Ich denk' an dich ſo manchen Tag 
Und wein' und klage 

Und ſeuf;z' und frage 

Und weiß nicht, wonad). 

Mir fält dann Kunigund’ ein, 
Das alte Kinderliedchen: 
Berlaffen fit fie auf dem Stein 
Und fingt ihr Trauerliedchen. 
Ad, fühe Zeit, 

Du kemmſi nicht wieder! 

Du Blumenzeit, 

Die 's Herz erfreut, 

Du kommſt nicht wicher! 

Es ift vollbradtt. 

Die lange Nadıt 

Rückt ſchon herbei; 

Im Sterbekleid 

Ruhn meine Glieder. 

Ihr Mädlein, hört 

Mein letzt Gebet: 

Traut Rittern nie! 

Die Taube, ſie 

Girrt treuer nicht als ſie. 
Traut Rittern nicht! 

Die Schlange ſticht, 

Nein, falſcher nicht als ſie! 


So ſind oft meine Augen trübe 

Von heißer bittrer Zähre; 

Doch wie durch ſchwere 

Gewitternacht 

Die Sonne wieder freudig lacht, 

Kommt bald die tröſtende Liebe 

Und zeigt mir wieder 

Dein treues Bild, 

Dein Aug' ſo zein, dein Herz fo mild, 
Deinen Mund fo ſüß, dein Weſen ſo gut; 
Froh wird mir dann wieder, meine le voll Muth! 


Ach liebe mich treu! 

Ach ſchwör' mir dabei! 
Did) untren zu fehen, 

Ich ftlirbe wol eh’! 

Treue Herzen verihmähen, 
Treue Lieb’ Hintergehen, 
Mein Engel, thut weh. 


Leander. 
Ich ſchwör' dir! 


— 
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Meline. 
Ah, ſchwöre, ſchwöre mir! 
Leander. 
So groß dort oben der Sterne Zahl, 


Meline. 
So viel der Blumen im Frühlingsthal, 
Sp viel der Lieder im füßen Mai: 
Beide. 
Schwören wir einander Lieb’ und Treu’! 


Leander. 
Ach, kann dich meine Seele je verlaſſen, 
Viel lieber wollt' ich tauſendmal erblaſſen, 
Mein Engel, denke nur daran! 


Meline. 


Und wird mich deine Seele je verlaſſen, 
Meline würde bald erblaſſen, 
Die ohne dich nicht leben kann. 


Beide. 


Nein, ewig ſollen unſre reinen Flammen währen, 
Der Tod ſelbſt ſoll ſie nicht verzehren, 
Im Grab noch brennt mein Herz für dich. 


Meline. 
Für mich? 
Leander. 
Ja, für dich! 
Meline. 
Ach, für mich! 
Beide. 


Nein, ewig ſollen unſre reinen Flammen währen, 
Der Tod ſelbſt ſoll ſie nicht verzehren, 
Im Grab noch brennt mein Herz für dich. 


Meline. 
Machſt mich ſo weinen! 
Gewiß, gewiß! 
Doch die Thränen ſind alle ſüß, 
Thauen wie am Morgenroth. 
Ich liebe dich treu bis in den Tod! 
Leander, auch treu noch nach dem Tod! 
Doch laß uns ſchweigen, 
Sonſt wird mein warmes Herz ſo bang 
Leander, wo bliebſt du geſtern ſo lang' 
Gewartet hab' ich unter den Eichen. 
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Zürnen möcht' ich, dir Vorwürf' machen; 
Doch nein! Jetzt nicht. Hi hi hi! 


Leander. 


Meline. 


Muß doch faſt berſten vor Lachen! 
Was dein alter Vetter nur will 

Mit all den Siebenſachen, 

Die er mir täglich vorſpricht? 

Den Brief, den er mir heute ſchrieb, 
Verſteh' ich doch gar nicht. 


Leander. 
Glaub' gar, der alte Knaſterbart hat dich lieb? 


Meline. 
O Schätzchen, Leander, wie ſoll das fein? 
Berliebt dein alter Vetter? Ach nein, ach nein! 
Wie wär’ das möglid), 
Wie wär’ das erträglich? 


Leander. 
So grau und ſchwächlich, 
Lahm und gebrechlich! 

Meline. 
So ſchielend und ſchleichend, 
So hüſtelnd und keuchend! 
«Mein Herzchen, mein Schätzchen, 
Schön Täubchen, lieb Kätzchen, 
Hübſch Püppchen, Melinchen, 
Mein Krönchen, mein Bienchen!» 
Und wadelt mir nad). 
Dann büpf’ ich gemach 
Die Hede herüber 
Und denl': Tieber Alter, adj! 


Was lachſt du? 


Wär's Vetterchen da, das wär’ mir brav lieber! 


Leander, 
Auf der Naf’ eine Brille! 

Meline. 
O ftille, o ſtille! 

Leander. 
Ein Fontanell am Arm! 


Meline. 
Die geißhaarne Perrüle, hi Hi hil 
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Leander. 
Die dornknotige Krüde, hi hi Hil 


Meline. 
Daß Gott erbarm’! 
Und der in mid verliebt ſoll fein? 
O Schätshen, o Herzchen, wie fällt dir das ein? 


Leander. 
Er hat brav ſchöne Dulaten, 
Sollen uns fein fauber rathen, 
Sind wir zufammen einmal ein Paar, 
An Kiften Gold und Silber Har. 
Sollen brav auf unfrer Hochzeit glänzen! 
Den alten Kauzen müffen wir ſchwänzen. 


Meline. 
Hi hi hi! Schelmchen, du bift 
Boller Bosheit und Junggeſellenliſt! 
Fang auf jetzt ſchön dies Perlenband, 
Geflochten von der Liebſten Hand! 
Trag’8 auf dem Herzen bloß und treu, 
Den? meiner in Liebe oft dabei! 
Hörft: thut jet eins nad) Mitternacht fchlagen, 
Gar zwei! Adien muß jagen, 
Gute Nacht Schön! 

Leander. 
Willſt ſchon gehen ? 
Bleib doch noch! 
Iſt ja ſchön und freundlich allhier. 


Meline. 


Stünd' gern noch tauſend Jahr' bei dir; 
Aber, Lieber, was fein muß ... 


Leander. 
Einen Augenblick noch! 


Meline. 
Macht mir ja ſelbſt Verdruß, 
Glaub's, daß ich ſo ſcheiden muß. 
Nun, ſchlafe ſüß, ſchlafe wohl! 
Und träum' auch was von mir. 


Leander. 
Bon dir ih, Liebchen, träumen ſoll? 
Ad wär’ ic) doch bei dir! 
Maler Müller. I. 10 
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Meline. 
Hier oben? Ach, das kann nicht ſein! 
Die Mauer hoch, das Fenſter klein. 
Mein liebes enges Kämmerlein 
Iſt hart und feit verriegelt. 


Leander. 
Und fließt mir auch fein Schlüffel auf, 
So ſchwing' id) mich bald frei hinauf, 
Mi hat die Lieb’ beflügelt. 
Sieh! diefe Leiter hier zur Hand; 
Drauf fanın ich ficher ftehen. 


Meline. 
Ad, würde dies Mama belannt! 
Wenn's faljche Augen fähen! 
Ach nein, ad) nein, e8 kann nicht fein, 
Du fällſt, du brichft dir Hals und Bein’, 
Wie wird's mir doch ergehen! 
Ad nein, ah nein, e8 kann nicht fein! 
Ich laſſe dich gewiß nicht ein, 
Bleib Lieber drunten ftehen. 


Leander. 
Und willft du denn fo graufam fein, 
Nicht Kindern meine Dual und Pein? 
Sol ih in Angft vergehen? 
Meline. 
Ah gerne ftillt’ ich deine Bein; 
Doc, Lieber, ach, es kann nicht fein! 
Wenn's falihe Augen fehen! 


Leander. 
Nein, faliche Augen ſehen's nicht, 
Hab’ immer gute Ruh. 
Der liebe Gott verbirgt das Licht, 
Hält falfche Augen zu. 
ESteigt Hinein und fie hilft ihm. Crispin wird wüthend, ſchmeißt Die Rapp’ zum Senfter 
hinaus und fchreit:) 
Iſt mir ein Schandzeug! 
D Hl, o Schmach! 
Bas? Zft er wirklich hinein? 
Mein Seel, wie der Fuchs in'n Hühnerſchlag! 


D Here, o Falſche! 
Better! Spitzbub'! O weh! 
Crispin! Was thuſt? ... Ia, was? 
Sch, alter Narr... ſteh ... nein, geh ... 
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Erhäng' dich! Stürz' dich in'n Bronn! ... 
Vom Fenſter runter? Hum! Ziemlich hoch! 

Eine Piſtol' her!... Nein, bohr' mir lieber ein Loch, 
Daß heraus kann der garftige Liebesgeift! 


Armer alter Mann! 
Das alles felbft anzujehen! 
Ueber die Weil’ foll nachher 
Gar noch zu Gevatter ftehn! 


Desperat! ... Doc Halt, Erispin! 
Befinne dich! ... 

Eines Mädels wegen dich umzubringen? 
Erhängen, ich, mich? 


O Schand' für 'nen Philoſophen! 

Was liegt mir dran? 
„Beſſer, die Hexe jetzt untreu, 
Als wär' ich ihr Mann. 


Aber verfluchter Better! ... 
Doch einerlei! 

Hinweg dann, Liebe, hölliſche Liebe! 
Ihr Grillen, vorbei! ... 


Könnt' ich nur recht luſtig ſein, 
Ich ſchert' mich nichts drum; 
Wollt' gern recht ſchimpfen, 
Ich weiß, es iſt dumm. 


Muß halt eins bechern! 
Die werden itzt 

Drinnen zuſammen ſein ... 
Was ich ſchwitz'! ... 


Da dacht' ich nun wirklich, 
Hätt's ſauber erwiſcht; 

Meint' mich auf Roſen, 
Und lieg' auf dem Miſt. 


Nehmt all' ein Exempel, 

Ihr, wer hier ſchaut! 

So gehet's, wenn einer 
uf Mädchentreu' baut. 


Ungetreu das Mädel, 
Der Nachttopf entzwei — 
Der Henker hol's Lieben! 
Nun bieib’ ich dabei.‘ 
10* 
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Schulz. Kein Heller mehr! Das Geld fo weggeſchmiſſen! 
Einmal fiebenhundert Thaler, und noch drei, und wieder fünf! Um 
bes gummen Zeugs all das Geld geben! Heißt das Pfarrers 
Werk? 

Fröhlich. Pfarrers? Oho, wißt Ihr denn noch nicht? Er 
hat lange ſchon umgeſattelt, von der Theologie zur Medicin über, 
wird ein Doctor ... 

Schulz. O du Abſalom, was muß ich erleben! Kein 
Pfarrer werden? Ich unglücklicher, geſchlagener Vater! (auft zur 
Thür hinaus.) 

Walter. Nu, thut ja wie toll! Was iſt denn die Sache mehr 
oder weniger? Studir' er, wozu er inclinirt. 

Schulzin (weint. Ya, lieber Walter, das wißt Ihr auch nicht, 
wie leid das armen Aeltern thut, die jo viel an ihren Sohn ge: 
wendt wie unfereiner! Hat doch mein Mann oft zu mir gefagt: 
„Bärbel, mas foll und dag gutthun und 'n Freudentag fein, wenn 
ich erlebe, daß unfer Karl auf der Kanzel fteht und allen Menſchen 
oben herunter Leges vorlieft!” Das werden wir aber jebt nicht 
mehr erleben. 

Fröhlich. Aber wie iſt's dann, wenn’3 einmal heißt: der welt: 
berühmte, weltbekannte Doctor Oberbein, des Schulzen von Läm: 
merbah Sohn, der weit und breit zu Fürften und Grafen in 
Kutfhen und mit ſechs Pferden geholt wird, von dem das 
ganze Land umher ſpricht, der Todte gejund und Kranke lebendig 
macht! ... Auch fein Pfifferling, mein Seel. 

Walter. Ei, ganz gewiß! 

Schulzin. Herr Gott, 's ift freilih au wol wahr; aber ift 
doch niht fol... Will zu meinem Mann bin und hören, was 
der fagt. Der gottlofe, ungerathbne Sohn! 

8 Walter. u, Herr Schulmeifter, was fagt Er denn zu dem 
eugs? 

Schulmeiſter. Das Gedruckte? Capricen, Launen, wie es 

die jungen Genies heutzutag' zu benennen belieben, luftiges Zeug! 
Nicht viel dahinter; dog aus dem Ganzen mag jhon mit der Zeit 
etwas werben, wenn er fich ſolider appliciret und claffiiche Autores 
ftudiret. Das ift der einzige Weg und fein anprer! 
 Hämmerlin dommt, ein Bünbelgen Dukaten in der Hand), Da, du! 
Sind hundertfunfzig, alle neu! 's ift mein Sparpfennig. Hörſt, 
beim erften Kindbett fteh’ ich zu Gevatter. 
Fröhlich. Tauſend Dant, lieb’ Mütterhen! Schöne Butter, 
junge Eheleute damit zu ſchmalzen. Für jeden Dulaten zehn Sprüch' 
und zehn Räthiel, dann haben wir den langen Winter genug. 
Lohn's Gott! 
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Das braune Fräulein. 


Faßt an dem Stod die Lilie, 
Laßt Rof’ und Holderblüt' 
Am Stengel, holde Mädchen, 
Und horchet meinem Lied. 


Ich fing’ zerrifiner Treue, 
Berlafiner Liebe Schmerz; 

Euch ſchmelzen zarte Klagen 
Das mwehmuthsvolle Herz. 


Und du, aus taufend Mädchen 
Die Frömmſte, höre du 
Des braunen Fräuleind Klagen 
Und ihrem Jammer zu. 


Es beb’ dein junges Herzchen, 
Berborgen jeder Lit, 

Dein junges fühlend Herzen, 
Das ganz nur Unſchuld üft. 


Wenn durch die bange Saite 
Des Fräulein? Seufzer fteigt, 
Des Fräuleinz, dad an Treue 
Dir holdem Schäschen gleicht: 


O menn von deinem Auge 

Auch nur ein Thränlein fiel', 
Gekrönt wär' dann, geheiligt 

Wär' dann miin Saitenfpiel! — 
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Dort figt an einer Eiche 

Da3 Fräulein in dem Moos; 
Biel helle Thränen rinnen 

Herab in ihren Schos. 


Dreimal ſchickt fie den Anaben 
Zur hoben Burg binan, 

Zum Führer blauer Greife, 
Dem ſchönſten Ritterämann. 


Die Sonne eilt; fie harret 
gang’ unter Glut im Thal: 
„Wo bleibft du, holder Ritter, 
Du Troft in meiner Qual?” 


Doch feht, die Zweige beben, 
63 rauſchet um den Bad). 
„Mein Ritter fommt! Du bit es, 
Geliebter Heinrich, ad!” 


Genügelt fpringt fie, hänget 

n feinen Naden fi, 

Küßt froh die braunen Wangen 
Und weinet bitterlid. 


„Wo bliebjt du, meine Ruhe, 
Mein beiter Troft, fo lang’? 

Lang' harrt' ich dein im Thale, 
Ach, auf der Aue lang’, 


„Denk, unsre ftille Liebe 
Iſt jedermann befannt! 
Mich ſtoßen meine Freunde 
Hinweg mit harter Hand. 


„Schütz' du mich, holder Ritter, 
Mid, die ich elend bin! 
Dir gab ich meine Liebe, 
Ach, alles gab ih hin.” — 


„Sei ruhig”, fpriht der Nitter, 
„Rur rubig bis zur Nadıt. 

Neun Schlöffer hat mein Vater, 
Bethürmt und wohl bewacht. 
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Reitſt mit mir in das jhönfte, 
Bor allen_ausgeihmüdt, 
Sobald vom Sternenhimmel 
Die Nacht herunterblidt." — 


„Sollt' id im Dunteln fliehen, 
NRitterdmann, mit dir? 
Im Angefiht der Sonne 
Schwurſt du einft Treue mir. 


„O fuhr' vor allen Augen, 
Im Hochzeittang, beblümt, 
Mid aus der Jungfraun Kammer, 
Wie's, Liebiter, ſich geziemt.“ — 


Ha, ſtolzes Fräulein! Glaubſt du, 
Mit Mufit ſollt' ih dich 

Aus deiner Kammer führen 
AS eine Braut für mih? 


„Den Blumenkranz dir flechten 
Um das gelodte Haupt? 
Dem Mond zur Seit’ zu ftehen, 
Hit Sternen nur erlaubt. 


„Zwar du bift füß und lieblich 

‚Bie Frühlingsfonnenfhein; 

Doch von dem feiniten Golde 
Sieh bier ein Ringelein. 


„Es funtelt in der Mitte 
Ein doppelter Rubin, 
Ein Bild der warmen Lippen 

Der jungen Raugräfin, 


„Die mir mit eiw’ger Treue 
Ihn zum Gefchent heut’ gab; 
Vom Thurme, holdes Fräulein, 
Blidt fie nad) mir herab.” — 


„Was, lieber holver Ritter?” 
Schrie hier das Fräuelein. 

„O bei dem hoben Himmel! 
Dies kann nicht möglich fein. 
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„Mich, mich willſt du verlaſſen, 
ſſen nun, ach Gott! 

Dein armes braunes Fräulein, 
Zu aller Menſchen Spott? 


„Nein, nein, es iſt nicht möglich, 
Daß du mich fo betrübft! 
Haft doch jo oft geſchworen, 
Daß du mid ewig liebit! 


„Wirf in die tiefiten Fluten 
Den falihen Ring von dir! 
Laß, lab mich ihn zerreißen! 


Den Ring, den Ring gib mir!” — 


„zen Ring? Daran dent niemals, 
D zartes Fräuelein! 

Gleich — —— ſtehen 
Zwei Schlöffer an dem Rhein. 


„Solang' an meinem Finger 
Der Ring blinkt, find fie mein; 
Drum bitt! ih dich, o Fräulein, 
Stell’ alles Klagen ein. 


„Was bilft’3, daß ich geſchworen? 
Dein Weinen fommt zu fpät! . 
Der Wind bat breingefaufet, 
Hat alles weggeweht. 


„Sieb, bit du mir zu Willen, 
Du zärtlihe Yungfrau, 

Sollft blühen und gedeihen 
Wie Blumen voller Thau. 


„Du wohnit in einem Schlößchen, 
Schön wie ein Schloß der Luft, 

Dein Galt bin ich fein öfters, 
Derweil’ an deiner Bruſt.“ 


Und voller Gram und Janmer 
Dreht jih das Fräulein um: 

„Du raubſt mir meine Ehre, 
Mein einzig Eigenthum, 
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„Und willſt mid nun verftoßen, 
Mich, die fo ſchmerzenwund 
Dich ewig zärtlich Tiebet, 
Dem Eimmel ift es fund. 


„Hab' ich gleich feinen Vater, 
Kein’n Bruder, der die Schmad), 
Die du mir gibt, könnt’ rächen, 
So wird's der Himmel, ad! 


„Doch für dich will ich beten, 
O Süngling, höre mid! 

Lab von der reihen Gräfin, 
Sie liebt dich nit wie ich. 


„Ad, wälz nicht neue Schmerzen 
Auf mid, die jammmervoll 

Die Schmerzen einer Mutter 
Ohn'dies bald fühlen fol!“ 


So ſchluchzet fie und ſenket 

Sih vor ihm hin aufs Knie. 
Es nidt die dunkle Eiche 

Und fäufelt ſanft auf fie. 


Durch ihre Lode feufzet 
Das Windchen hin und fpäht 
Der Blume nad, die thauicht 
Bon ihren Thränen fteht. 


Ah, dein fo zartes Klagen 
Rührt alles, Fräuelein, 
Schwellt auf die heiſchre Quelle, 
Erweicht den Kieſelſtein; 


Nur er, der harte Ritter, 
Schenkt dir nicht einen Blick. 

„D“, ruft fie, „eh' du ſcheideſt, 
Sieh noch einmal zurüd! 


„Ah, von mir Tiefgekränkten 
Geh nicht mit Zorn erfüllt, 

O Ritter, wenn du graufam 
Mich nicht mehr lieben willt. 
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‚Rod einmal dieje Stimme, 
Die fonft dad Herz mir band! 
O reih mir noch zum legten, 
Zum lebten mal die Hand! 


„Dann geh zu deiner reihen 
Geliebten Gräfin hin! 
Vielleicht wird dich es reuen, 

Menn ich geitorben bin.” 


Du weineſt ſchon, mein Mädchen? 
- Wifch’ nicht das Thränlein ab. 
Mehr als die reichite Perle, 
Die Indien je gab, 


Schmüdt fie die warme Wange, 
Schmückt jie dein ſchönes Aug’. 
Wie lieb’ ich diefe Thräne 
Am feelenvollen Aug’! 


Ya, men. jüßes Mitleid, 
Bom Himmel ſtammſt du nur, 
Vom mgeicht des Schöpfers 
Stahl did einft die Natur. 


Des en Herz ift grauſam; 
Der befire Menid alt allein 
Kann tragen fremden Jammer, 

Kann fühlen fremde Bein. 


Laß, laß die Thräne rinnen 
Bald ftürzet fie hinab, 

Lockt taufend goldne Schweſtern 
In deinen Schos herab. 


Der wilde Ritter gehet, 
Er geht, betrachtet nicht, 
Wie nun am Felſen ringend 
Des Fräuleins Herz zerbricht. 


Stumm fitzt fie an der Erde, 

Schaut bang’ den Himmel an. 
en er geht fort, ih Arme! 
Was fol ich fangen an? 
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‚Die du an meinem Herzen 
So füß und fanfte rubit, 

Du Zeuge meiner Treue, 
Daß du mit welfen mußt! 


„Do beiler noch, es decket, 

Ach, dein’ und meine Schand’ 
Ein einzig’® Grab auf ewig 

Im fühlen weichen Sand. 


„Einſt kämeſt du, erwachſen: 

«Wo, Mutter, iſt der Mann, 
Den ich ſoll Vater nennen? 

Hab’ ich kein'n Vater dann?» — 


„Verſtoßen, jagt’ ich weinen, 
Biſt vu, o Söhnelein; 

Er liegt in andern Armen, 
Nennt andre Kinder fein! — 


„Dann würdeſt du, durchdrungen 
Bon Scham und Haß, auf mid 
Und meine Wehen fluchen, 
Die einft geboren dich.“ 


So ſchluchzet fie und ftürzet 
In zärtlihem Gemij 

Bon Raſerei und Liebe 
Ins dunkelſte Gebüſch. 


Wie eine trübe Quelle 

Durch Klippenmoos nun bang 
Zum ſchwarzen Thale flüchtet 

In ſchwermuthsvollem Drang; 


Wo ſie nur irret, fühlet's 

Des Schäfers horchend Ohr 
Am ſeufzenden Gemurmel 

Vom Weidenbuſch hervor: 


So fliehet ſie drei Tage, 
Am vierten ſteht ſie ſtill. 

„Hier iſt es, wo ich ruhen 
Und wo ich ſterben will. 
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„Hier unter dieſer Buche, 
Wo oft bei der Natur, 

Beim Himmel felbit, ver Yalfche 
Mir Lieb’ und Treu’ beſchwur. 


„Einſt kommt er mit der Liebiten, 
Die er nun zärtlih kußt, 
Bielleiht zu meinem Grabe 
Und fraget, wen es ift. 


„Weht, Lüftchen, weht's gelinve, 
Daß es da3 meine fei, 

Das Grab des braunen Fräuleing, 
Die für ihn ftarb aus Treu'.“ 


Sie ſchweigt. Da fällt vom Hügel 
Ein heller Glodenihall, 

Sin frommes Lärmen hallet 
Zurüd durchs ganze Thal. 


Bon hoben Thürmen floſſe 
Der Harfen Silberflang 

Zum Hochzeitfeft der Gräfin 
Und ihrem Brautgejang. 


Auch rühmten die Trommeten 
Des Heinmrich's ſtolze Bier, 
Der ſiegreich fih bezeiget 
Im adliben Turnier. 


Der Lilie glei, die ftürmifch 
Ein Regen niederfchlägt, 

Sitzt hinter dunkeln Aeſten 
Das Fräulein unbewegt. 


„Gott, dieſes war ſein Name, 
Dies ſeiner Stimme Ton! 
Du freuſt dich, holder Ritter, 
Und ach, ich ſterbe ſchon. 


„Ach, ach, dein Mädchen ſinket! 

WVielleicht denkſt ihrer nie! 

Vielleicht, daß du ſie ſucheſt, 
Und nimmer findſt du fiel” 
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So jeufzet fie und blidet 

Zur hohen Burg und ſchweigt. 
Ihr braune Auge Dämmert, 

Ihr Rofenmund erbleicht. 


Biel goldne Thränen blinken 
Herab in ihren Schos, 

Noch einmal feufzt fie: Dei 
Und fintt ins weiche Moos. 


Du fällſt, o hyaunes Fräulein, 
Ein Opfer deiner Treu'. 
Schleicht, zärtlichſte der Winde, 
Vom Blumenthal berbei, 


Faßt auf das legte Thränlein, 
Das ihr im Auge blinkt, 

Und tragt’3 zum Stern der Liebe, 
Der tief in Trauer fintt! 


Ihr aber, Mädchen, höret 
Das fchredliche Gericht! 
Zang’ weilt des Himmels Rache, 
Doch ewig meilt fie nicht. 


Der wilde Ritter ſitzet 
Am bochzeitlihen Mahl, 
Zwar Freuden in den Augen, 
Im Herzen Angjt und Qual. 


„Ah, denkt er, „die Verſtoßne, 
Wo mag fie jeßo fein, 

Ihr Aeuglein Thränen gießen, 
Mo jammert fie allein? 


„Ah! Hab’ fie doch betrogen.‘ 
Ihn peinigt Angſt und Dual; 
Zerreißt die Hochzeitkränze 
Und flieht hinab in Thal. 


Umfonft der Freunde leben, 
Der Gräfin banger Blid, 

Sein Fräulein jieht er Tiegen 
Und fchreit and ſchlägt zurüd. 
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„Sit 3 todt, das fanfte Händlein, 
Das freundlich mid umſchlang? 

Ha! Todt das zarte Herzlein, 
Das dann vor Freude fprang! 


„Ha! Freunde, feht ihr's, Freunde? 
Mein erites Weib liegt dort 
Erblaſſet! Wenn ihr's böret, 
Ich, ich hab’ fie ermord't! 


„Was ſoll ic Länger Ahmweigen, 
Zerreißt mich innrer Schmerz? 

hr brach ich Lieb’ und Treue, 
Und dieſes brach ihr Herz. 


„Vollend's nun, HöM und Teufel!“ 
Cr Tnieet auf die Erd’, 

Zieht wild und voller Feuer 
Sein ſcharfgeſchliffnes Schwert: 


„Zerſchmettre falſche Herzen 
Und Untreu, Donnerkeil! 
Hinweg aus meinen Augen, 
Die Hölle bleibt mein Theil! 


„Ja, ſüßes, ſanftes Mädchen, 
Aus Treue ſtarbſt du, ach! 

Muß grauſam dir nun folgen, 
Dein Geiſt, er winket nach!“ 


Soldatenabſchied. 


Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich, 
Keine Seele weint um mich. 
Sind's nicht dieſe, ſind's doch andre, 
Die da trauern, wenn ich wandre: 

Holder Schatz, ich dent an dich. 
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Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, 
Sin den Thälern liegt der Schnee; 
Trautes Kind, daß ih muß fcheiden, 
Muß nun unjre Heimat meiden, 
Zief im Herzen thut mir's meh. 


Hunderttaufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte bin! 
Wo ih fa’, ſcharrt man mich nieder 
Ohne Klang und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer ich bin. 


Du allein wirft um mich meiner, 

Sieht du meinen Todesſchein. 

Zrautes Kind, follt’ er erfcheinen, 
Thu im ftillen um mid) weinen 
Und gedenk aud immer mein, 


Heb zum Himmel unjern Kleinen, 
Schluchz': „Nun todt der Vater dein!“ 
Lehr’ ihn beten! Gib ihm Segen! 
Reich” ihm feines Vaters Degen! 
Mag die Welt fein Vater fein, 


Hört? Die Trommel ruft zu fcheiden: » 
Drüd’ ich dir die weiße Hand! 
Still’ die Thränen! Laß mich ſcheiden! 
Muß nun für die Ehre ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 


Sollt’ ich unter freiem Himmel 
Schlafen in ver Feldſchlacht ein, 

Soll aus meinem Grabe blühen, 

Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen ſüß Vergißnichtmein. 
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Dithyrambe. 


Ha, ſchon ſchwindeln meine Sinne, 
20, e3 fliehen meine Sinne! 

eiht den mächtigen Pokal, 
Freunde, reicht ihn noch einmal! 
Wie von meinen blöden Sinnen 
Ale Naht und Nebel fällt! 

a, nun ſteh' ich aufgehellt! 

Ötter, was foll ich beginnen, 
Tret’ ih ein in fremde Welt? 
Welche Tön' in meinen Ohren? 
Trommel, BPfeif’ und Cymbelnſchall! 
Neu geboren, neu geboren! 

Mir entfinft der Erdenball! 


Bache, Bache, Bache, Bacche! 
Vater Evan, Vater Jacche, 
Freudenmehrer, faſſ' ih dich? 
Freudenmehrer, zwingft du mich? 
Schlag den Jubelthyrſus nieder, 
Daß der raube Feld ertönt, 
Jauchze volle Taumellieder, 

Daß der Kithäreon dröhnt. 


Sache, Jacche, Jacche, Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 

Helfer, reich' den ſtarken Arm! 
Ueber mir Centaurenſchwarm! 
Pferdbeſchwänzte Mädchen ſpringen, 
Drängen feſter mich in Schluß! 
Sieh die Satyrn mich umringen 
Mit behaartem Ziegenfuß! 


Donnernd hallt der Zug herunter, 
Stürmt herunter, brauſt hinunter! 
Welch ein Strudel reißt mich hin, 
Mitten fort zum Wagen hin? 
Näher ſeh' ich dich Lyäen, 

Seh' dich, ſtolzen Liber, kühn 
Auf dem goldnen Wagen ſtehen; 
Wie die Flammenlocken wehen, 
Wie vor ihm die Pardel knien! 
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Frei und flüchtig, raſch und munter, 

Welch ein göttlich hohes Wunder! 
a, die Schlange windet fich, 
höner Evan, hell um did! 

Gold: und filberfhuppig blinfend, 

Düngt fie dir am Bufen mild, 

Mit gefpaltner Zunge trintend 

Zhau, der deiner Pod’ entquillt. 


Wie fo flüchtig, wie fo munter! 

Welch ein göttlich hohes Wunder! 
Milchhaar hmebt um Wang’ und Kinn! 
Nymphen, laßt mich zu ihm hin! 
Näher, ſchöner Thyrſusſchwinger, 
Näher, näher zu dir hin! 
Thyrſusſchwinger, Wagenſpringer, 

Den gefleckte Tiger siehn! 


Neuer Zug ftürmt fehon herunter, 
Dort herunter, da hinunter! 
Welcher Strudel reißt mich hin, 
Hort zu Liber’3 Wagen hin? 

Ha, er winkt mir, winkt mir, mwinfet! 
Wie fein Purpurantlitz blinfet, 

Wie ihm Aug’ und Wangen glühn! 
Darf ih, Schöner Gott der Neben, 
Froher Bacchus, darf ih Fühn 
Heut’ den grünen Thyrſus heben, 
Mit an deinem Wagen ziehn? 


Heilig brünftige Gejänge, 

Die ihm jede Nymphe zollt, 
Raufchen her durch Epheugänge; 
Götter, wie fein Wagen rollt! 

Wie ihm Löw’ und Pardel brüllen! 
Wie fein ftolzer Wagen rollt! 

Aus des Rades Naben quillen 
Taumelitröme, Wein und Gold. 


D ihr Brüder, o ihr Brüder! 
Selig, jelig, jelig, Brüder! 
Evan fteigt zu mir hernieder, 
Lehnet fih an mi vertraut! 
11* 
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Eelig, felig, jelig, Brüder! 
Geht, es rauſcht um meine Glieder 
Zief herab die Bantherhaut. 


Kröne meine Schläfe Kröne 
Meine Stirne, neugeſchmückt! 
Zanzet vor mir, Silbertöne! 
Götter, Götter, wie entzüdt! 
lieh’ ich auf des Meeres Wogen? 
Tret’ ich den gehörnten Rhein? 
Meine Seele iſt entflogen, 

Wuth durchſchauert mein Gebein! 


Sache, Jacche, Jacche, Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 

Jacche, Jacche! Gnade, Gnade! 
Reiß mich von dem Flammenrade, 
Reiß! Schon taumelt aufeinander 
Erd' und Himmel und Geſtirn! 

Auf mir ſteht ergrimmt der Panther 
Und zernaget mein Gehirn. 


Ach, du kommſt, du kommſt und retteſt 

Vater Evan, retteſt, retteſt, 

Kühlſt in ſüßer Wonneflut 

Meiner heißen Locken Glut. 

Wehe, Vater Evan, wehe! 

Ich verſinke! Ich vergehe! 

20, Ihon zieht mich Morpheus bin. 
elde Wolluſt! Kühle Lüfte 

genden füße Blumenpvüfte, 
ilbern fäufeln fie im Fliehn. 


Der Schöne Tag. 


D Leben, o Freude! 
Wie lachet die Haide, 
Der Anger und Hag; 
Wie ſchwellen die Lüfte 
Die blumigen Düfte, 
Welch Tiebliher Tag! 


An den Frühling. 


D feht, auf den Wiejen 
Die Blümchen auffprießen, 
Süß riefelt der Duell; 
Mie blühen die Zweige, 
Wie ſchlägt im Geſträuche 
Der Finke ſo hell! 


Wie ſumſen im Grünen 
Um Thymian Bienen, 
Wie ſchwätzet der Rab'; 
Wie blöfet die Heerde 
Auf thauiger Erde 
Den Hügel herab! 


Wie klatſcht durch die Laube 
Die lachende Taube, 

Horcht, wie ſie nun girrt! 
Wie ſingen die Wälder, 
Wie jauchzen die Felder, 

Wie pfeifet der Hirt! 


Wie flattern die Weſte 
Durch plaudernde Aeſte, 
Durchs Thal und die Flur! 
Es taumelt vor Freude 
Und Seligkeit heute 
Die ganze Natur. 


So liebliches Wetter 
Erwählte der Götter 
Erhabenſter ſich, 
Wenn er in dem Haine 
Der Sterblichen eine 
Als Jungling beſchlich. 


An den Frühling. 


Du ſchwebeſt vom Hügel 
Mit thauigem Flügel, 
Mit blumigem Kleid, 

D Frühling, hernieder 
Und wedelt ung Lieder 
Und weckeſt die Freud’, 
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Und führelt gelinde 
Umſchmeichelnde Winde 
Zum fchilfigen Bord, 
Und fellelft geſchwinde 
Den ſchnaubenden Nord. 


Du kleideſt die Haiden 
Und nadigten Weiden, 
Du fhmwängerft die Luft 
Mit Balfamgerüchen 
Und lieblichem Duft. 
Du gibeit den Quellen 
Belebende Wellen 

Mit lächelndem Blid, 
Dem fehmeichelnden Bache 
Die freundliche Sprache 
Und Stimme zurüd. 


Dih grüßet der Himmel, 
Dich grüßet die Welt 
Im froben Getümmel, 
Thal, Wieſen und Feld. 
Dich grübet durh Lieder 
Das bunte Gefieder, 
Das Büſche durchzieht; 
Dih grüßen die Hirten 
Bei Ichattigen Myrten, 
Dih grüßet mein Lied, 


| Mit blendenden Füßen 


Entfhlüpfen den Flüffen 
Nun Baar an Paar 
Die froben Najaden; 
Sie ruhn an Geltaden 
Und trodnen ihr Haar; 
Gie eilen, Violen 

Und Rofen zu holen 
Vom ſchattigen Hain, 
Und grüßen ſich ſingend 
Und kuſſen ſich ſchlingend 
In lächelnde Reihn. 


Mit fröhlichem Spotte 
Steigt aus der Grotte 


Jägerlied. 167 


Der Satyr hervor, 

Treibt Laämmer und Geißen 
Und locket den weißen 
Wildbrüllenden Stier. 

Nun trinkt er und ſinget, 
Und grüßt dich und ſpringet 
Mit fröhlidem Muth, 

Und mirfet fi) nieder 

Und mwälzet die Glieder 

In fonniger Glut. 


Auch Amor, der Kleine, 

. Durchtanzet die Haine, 
Den Satyr fieht er; 

Cr winkt die Najaden 

Und blauen Dryaden 

Vom Frühlingsfelt ber. 

Da eilen von Tänzen 

Die Nymphen hervor 

Und fhmüden mit Kränzen 
Des Schlummernden Ohr. 





Jägerlied. 


Auf, rüftige Knaben, 
Eh’ Lucifer finkt! 
Auroren nun haben 
Die Stunden gewinkt! 
Schon blajen bei Netzen 
Die Jäger im Wald 
Zum Treiben und Hepen; 
Das Echo erſchallt! 


Nah faufen die Lanzen 
Dem Wilde durchs Thall 
Am Abend da tanzen 
Wir Iuftig ums Mahl. 
Selbſt Amor, der Kleine, 
Jauchzt mit ind Geſchrei 
Und treibet un feine 
Brünetten herbei. 


Lieder und Balladen. 


Zallara! Taltara! 
Da3 Jagdhorn erſchallt! 
Taltara! Tallara! 
Der Doggen Laut hallt! 
Auf Roſſen wir eilen 
Gleich Stürmen dahin, 
Bepflanzen mit Pfeilen 
Den Eber im Fliehn! 


Tallara! Taltara! 
Vom ſchäumenden Quell, 
Taltara! Tallara! 
Stürzt muthig Gebell! 
Gebt, Jäger, die Spornen! 
Auf, —8 hieher! 
Schon wälzt ſich durch Dornen 
Der zornige Bär! 


Diana hält innen 
Die Drachen und blickt 
Von wolkigen Zinnen, 
In Jagdluſt entzückt; 
Und läßt nun am Himmel 
Den Mondlauf verkürzt, 
Und ſpornet den Schimmel 
Als Jüngling geſchürzt. 


Wie lechzen die muthigen 
Doggen! Wie eilt's 
Dort über die blutigen 
Klippen! Wie heult's! 
Ha! Cynthiens mächtiger 
Ruf in den Klang! 
Dem Bären ein prächtiger 
Sterbegeſang! 


Tallara! Taltara! 
Juch, lieblich Getön! 
Taltara! Tallara! 
Von blühenden Höhn! 
Ei, ſeht doch, wie bieder 
Jagt Amor, der Mann! 
Ihm treiben die Brüder 
Die Mädchen voran! 


Jägerlied. 


Schnell gibt er ein Küßchen 
Der Jüngſten, hi hi! 
Entblößet ihr Füßchen 
Und wächſernes Knie. 
Sie hören ihn lachen, 
Und ſchreien: Ei, ei! 
Und lachen und jagen 
Geſchwinder vorbei! 


Auf, munter, ihr Schützen, 
Zum ſprudelnden Quell! 
Wir ſchmücken die Mützen 
Mit Eichenlaub hell! 
Vorbei iſt das Jagen! 
Dort reiten ſie her, 
Und führen auf Wagen 
Den Eber und Bär! 


Auf Rajen nun nieder! 
Herr Bacchus fchenkt ein 
Und falbet die Glieder 
Mit rheinifhem Wein! 
Laßt Hörner ertönen 
Dianen allein, 
Ertönen der Schönen 
Die Gläfer voll Wein! 


Schon tanzen, ihr Brüder, 
Dort Mädchen in Reihn; 
Sie loden durch Lieder 
Uns, Tühner zu fein. 
Sie laden und ſcherzen 
Um Amorn, da3 Kind,. 
Und füllen und bergen 
Den Flatterer blind, 


Die Lanzen beifeite, 
Ihr Jäger, und fpringt 
Und fröhnet der Freude, 
Bis Hesper euch winkt! 
Dann fchlummert auf Rofen 
Und Lilien ein, 
Und träumet von Kofen, 
Bon Küffen und Wein! 
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Auffchrift auf Amor's Köcher. 


Mit furdtbarn Zügen 
Des Schidfald leuchtet 
Auf Amor’3 gewaltigen 
Köcher die Schrift: 
„Ich trage die füßejten 
Pfeile der Wonne; 

Sch falle die bitterjten 
Pfeile der Schmerzen: 
Olympus, Crebus 
Nuhen in mir.“ 
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Iufchrift an Otto Freiherrn von Gemmingen. 


Mer doh fo dafigen und fein Luftſchlößchen gemädhlih nad 
Herzendgefallen ausbauen kann! Es thut einem mohl in der Seele, 
drängt einen oft ganze Stunden wie nah Schlaf, daß man fidh’3 
endlih nicht länger mehr erwehren kann, wenn Moment und Lage 
jo reht die Phantafie dazu anregt. Wir jollen und müfjen eben 
oft hinaus, wenigſtens mit unjerm Herzen, in die Fremde. Es 
gehört mit zu unjerm Weſen, wie die Bienen über Thal und Auen 
vie Shöpfung zu durchwandern, um taufend neue Schäße zu finden, 
wo die Liebe mit allmächtiger Ruthe anfchlägt; nicht immer mit dem 
Gedanfen an einem Herd zu haufen, wär's auch nur dann und 
warn Bewegung und Ausbruch der Glut zu geben, die jonjt auf 
eins verſchloſſen unfer Herz endlich garg verzehrte. Fühlten wir 
doh oft füßen Drang, Theuerfter, zum Schaffen; und mit welchem 
Entzüden legten wir Zauberftab und Bleimaß wieder hin und freu: 
tn und der vollendeten Schöpfung, freuten ung der Erholung da⸗ 
nad, wenn die verfchloffene Seele, durch Imagination geöffnet, 
behaglih ihre Fülle entließ, wie nad) fegenteihem Gewitter, das 
in üppigen Umfangen die lechzende Natur wieder erquidt. Neu 
geftärkt dann, Unfterblichen glei, fprangen wir in Ihren Helden⸗ 
wagen, gaftfrei und bieder Sie, ein anderer Odyſſeus, den Zügel er: 
greifend, die zwei braunen ftolz wiehernden Halbgöttinnen voranzu⸗ 
jagen, die ihrer Kraft wegen mir fo lieb find. Leben, du bijt jüß! 
jeglihem füß, welcher als Menſch dich genießt, des angeftammten 
Nehtz fühlt, daß alles unter der Sonnen meiner Freude gegeben! 

oran ging’3 dann immer im Sturm, an Wafler und Wald, Steg 
nd Heden jet vorüber, dem Flug erhitter Jugendphantafie nad), 
die taumelnd fi ftolzerer, boffnung2vollerer Zukunft entgegen: 
ſchwingt. Man glaubt ſchneller zu ſchweben hinein in die Zeit. Dann 
und dann was fällt einem nicht alles ein! Erſte Liebe, erite 
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Nreanpichaft, erſte Sieblingziveen, erſtes Wonnegefühl an der Natur! | 
Dunn fpiegelt ſich noch einmal alles vergangene Herrliche durch die 
Sole zurüd und paart ſich mit den Selfnungen der Zukunft; die 
ß m Ninder find ſchwärmeriſche Träume, die Herz und Seele 
it lang in wollüſtigem Schlummer wiegen. 
men Sie, was ih bier gebe, rein, wie es aus meinem 
essen ſprang; das Stüd eines Dinge, dad in meiner Jugend 
oft froh md ſchauerlich gemacht, mich bald erſchreckt und ent: 
&t und doch immer das Gpielwerl meiner Jmagination blieb; 
ihoffen jegt der Baum mit Ranken und Blättern dem Körnden, 
das eint mit Taubenmund meine Amme den Schos herab mir zu: 
yelulit; Kindermärchen, das fi zuerft in meiner Jugendphantafie 
defing, mit mir ins ftärfere Leben wuchs, feftgehalten won dem 
Herzen wie ein Feld, den die Klaue der Eiche padt. Was ilt's 
geworden? Ihrem Blid überlaſſ' ih das; mir war's oft Leit: 
Yaden, an vem ih in die Vergangenheit wieder zurüchſchlich menn 
8 mir in der Heutigfeit nicht beſſer gefiel, und das ift doch mol 
nicht wenig; und wem kann und darf es aud mehr fein als mir! 
ken der Liebe find immer die Vorläufer des Künftlers; wir 
entzücen uns lange an einem Wefen, ehe wir e3 ſchildern umd 
ſchreiben; wir koſen ihm und herzen und fparen es bis zum fühe 
iten Moment, Oft ift und nach langem Streben die Weberzeugung 
jbon genug, gewiß durchzudringen, wenn wir jetzt wollten; wir 
befriedigen ung am vollen Gefühl unſers Vermögens und laſſen's 
fteben, twie's ſieht. Was dacht' ih, jemals einen „Fauſt “ niederzu: 
iihreiben! Das Erzählen, das Nachdenken über einen Mann, der 
mir gefiel, vie Vegierde, ihn gegen alle zu vertheibigen, die ihn 
unrecht nahmen, ihn als einen bo8haften oder Kleinen Menfchen in 
die Numpeltammer berabftießen, das Zuredhtrüden in ein wortheil: 
bafı Sicht, brütet allmählich mit mütterliher Wärme an. Wir 
jehen das Ding vor ung entftehen und fragen Gewiſſen, es fogleih 
wieder der Vernichtung entgegenſinken zu laſſen. Cine Weile neb: 
men wir es gaftfrei in unfer Herz auf, und ſitzt e3 einmal ba, jo 
hat's gewonnen. Es ißt, trinkt, träumt, lebt, nährt fih in uns; 
8 fteigt und wächſt in uns und ruht nicht, bis es zur Melt 
fommt. Und fiehe da, aus Scherz wird endlich Ernſt, der Leb: 
hafteſte Friecht und kriecht und trägt fih und verfagt ſich und Tann 
doch nicht anderd umd muß endlich in fein Nefthen, wo er nah 
Herzensgefallen bequemer gebären Tann. ft das Kind einmal 
völlig zur Melt, was will man thun, wer fühlt dann nicht Vater:, 
Mutterpfliht? Alles, was man an: und aufbringen kann, wird 
darangebängt und =gemwenbet, das Närchen womöglich in die Welt 
bonnet auszuftaffiren. 

So entiprangen „Genoveva“ und dieſer „Fauſt“. Seffing und 
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Goethe arbeiten beide an einem „Fauſt“; ich wußte es nicht, damals 
noch nicht, als der meinige zum Niederſchreiben mir intereſſant 


5 tube Fauſt war in meiner Kindheit immer einer meiner Lieb⸗ 


lingshelden, weil ich ihn gleich für einen großen Menfchen nahm; 
einen Menfchen, der alle feine Kraft gefühlt, gefühlt den Zügel, 
den Glück und Schidfal ihm anhielt, den er gern zerbredden wollt’ 
und Mittel und Wege jucht; der Muth genug hat, alles niederzu- 
werfen, was ihm in Weg tritt und ihn verhindern will; Wärme 


1 Img in feinem Bujen trägt, fih in Liebe an einen Teufel zu 
a 


ngen, der ihm offen und vertraulich entgegentritt. Das Empor: 
ſchwingen fo hoch als möglih, ganz zu fein, was man fühlt, das 
man fein könnte — e3 liegt doch fo ganz in der Natur! Auch 
da3 Murten gegen Schidjal und Welt, die und niederbrängt und 
unfer edle ſelbſtändiges Weſen, unfern handelnden Willen duch 
Eonventionen niederbeugt. Die erfte oberſte Sprofje auf ver Leiter 
des Ruhms, der Ehre zu befteigen, wer wagt nicht danach? 
Mo ift das niedrige duldende Geſchöpf, dag immer gleichgültig, 
aus der Tiefe nicht einmal in Gedanken hinauf wünjcht? nicht 
fliegen wollte, wenn einer Flügel ihm gäbe; nicht fteigen wollte, 
hub' ihn einer auf allmädhtigen Armen empor? ver freiwillig 
reſignirte, fih an jeiner Niebrigleit weidete, lieber daS lebte wor 
dem erften wählte? Ich habe feinen Sinn für fold ein Gefchöpf, 
ſeh's als irgendein Monftrum an, da3 unzeitig dem Schos ber 

tur entging und an das fie auch feinen Anfprud weiter mad. 
Mas Wunder denn, wenn der ftarke, Träftige Menſch fein Recht 
nimmt und wenn aud fein Muth ihn über die Welt hinaustreibt, 
ein Wejen zu fuhen, das ihm ganz genüge? Es gibt Momente 
im Leben, — wer erfährt das nit, hat's nicht fehon taufennmal 
erfahren? — wo das Herz ſich felbjt überfpringt, wo der herrlichite, 
beite Menſch, trotz Gerechtigkeit und Geſetzen, abſolut über fich felbjt 
hinaus begehrt. 

Bon dieſer Seite griff ih meinen Fauft. Sie wiſſen am 
beiten, Theuerfter, mas für Wege ich genommen, wonach ich eigent- 
ih gezielt. Die Fortfegung wird jchnell oder langfam folgen, 
jowie mir Luft zum Ausrunden wird, Sollte ih in Italien 
iterben, wird man alle meine Papiere Ihnen einhändigen, und Gie 
mögen ſich hernach der rüdgelafjenen Waifen annehmen, wie fie es 
für gut finden. Ahnen allein find alle meine Ideen klar. Dies 
wäre alles, was ich hier zu fagen hätte, 

Segt leben Sie wohl und verzeihen Sie mir diefe Plauderei. 
Ich hoffe, unfern vortrefflihen Dalberg diefen Mittag in Ihrer 
Sale zu treffen. Wie märe es, wenn wir gegen Abend durch 

edarau am Rhein binpilgern? So in Shrer oder Oſſian's Ge: 
ſellſchaft, koöſtlich! Wir ließen die Sonne vor und binter das 
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Rheingebirge hinabjteigen, fähen den Mond dann die filberne Flı 
beraufmandeln, uns in bie Zeiten der Heiden zurüdzuminten. Abe 
da müßten Sie mir auch verſprechen, nicht mit einem Wörtche 
u gedenten, daß es heutzutage noch Leutchen gebe, die ihr bunte 
eifengequäd dem bligerhellten Nachtgefang de blinden König 
der sieber anzufliden ſuchen; ſonſt bin ih auf einmal für alle 
verdorben. 


BET 
Ina 


Mitternadt. Sturm. Ruine einer besfallenen, mit Schutt 
überwachfenen gothifchen Kirche. 


Berlidi, Biglipugli, zwei Teufel, 


BVerlidi. Willtommen, Hoffpaßmadper! 

Biglipugli. Doctor, wir geben immer einander die Hände. 
Willlommen, willtommen! Riß Euch dieſer greulihe Sturm aus 
der Hölle los, Vetter, oder hat Eure Alte Euch beraufgebrummt? 

erli Bin ih nicht Lucifer's Leibarzt, der jegt diefe Ober: 
welt mitviſitirt? 
Viglipugli. Nüft’ eine Weile ein Dupend Pillen; unfre 
Könige find in gewaltigem Ztoift aneinander. Lucifer raft abſcheu— 
{ih vor Galle. 

Berlidi. Wie fo? 

Viglipupli_ Wird jept ausgemacht werben im allgemeinen 
Rath, ob diefe Welt künftig noch Anjprüde an unſre Hölle machen 
darf. Wollen die Menſchen fernerer Protection entziehn. Doctor, 
prich bei Gelegenheit ein wenig für das Menſchenvoͤllchen; iſt frei: 
ih jegt verlegne Waare, machen einen aber dod manchmal no 
Inden, wenn fie fo in ihrer Lechheit zu ung in die Hölle herabmarſchirt 

'ommen. 
Berlicki. Hätt’ auch ein Wort zu reden, he be he! Lucifer 
ft alt und hypochondriſch, das lange Siten auf feinem eijernen 
Stuhl befommt ihm nicht wohl; alles geht zu Grund, wenn ic ihm 
nicht reftituir”. Sieht alles jo monftros um fi her. Hab’ eine 
Beil alte Bibliotheken durdfahren . . . phul was es drinnen 
ſaubig macht! — Um melde Stunde kommt Lucifer und ber Rath 
njammen? 

Viglipugli. Mitternadht. Horch! Hörft, wie fie larmen? 
Molod trennt ſich von Lucifer'3 Haufen; die Welt behagt dem lieb⸗ 
fiher als jemals. Mephiltopheles, das Höllengenie, lacht und 

Raler Müller. T. 13 
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macht fih, fein Zeuge ihrer erhabnen Narrheit zu fein, aus dem 
Staub meg. 

Berlidi. Mepbiftopheles jtreiht ſchon lang’ über die Erde. 
Weißt du nicht, wohin er eigentlich feine Ausflucht nimmt? 

Vitzliputzli. Seit es hier oben jo voll Genie? wimmelt, bringt 
ihn nicht? mehr hinab. Sitzt meiſtens zu Ingolſtadt unter von 
Koth zufammengeblajnen Erdhalunken, hajelirt da breit in den Tag 
hinein; werden noch all’ durch ihn in befondern Rejpect unter den 
übrigen Weltlindern gerathen. 

erlidi. Pfui! Pfui doch! So fi auch degradiren! Horch, 
Lucifer's Trompete! Der Sturm war es, der dort die naſſe Felſen⸗ 
wand herunterheult. Lieb iſt mir's, daß ſich der König ärgert, da 
kollert ſein Blut ein wenig auf, ſonſt gefriert's. Was wollt' ic 
doch jagen! Wie? In Ingolitadt als ein ſchwärmender Bru: 
der aljo® 

Vitzliputzli. Ja, ja. Hat ſich dort eines Doctord wegen zum 
Fuchs erklären lajjen, trägt Kragen und Federkappe, einen eijernen 
Degen und fteife Handſchuh trog einem Nenommiften, bringt nad: 
ber auch Ständchen vor Marcibillens Kammerfeniter als Jungfern⸗ 
knecht, kurz, taucht ſich ganz in den Menſchen hinein, ihn deſto 
richtiger zu jtudiren. Haben fünftig viel von ihm zu hoffen, wenn- 
er fo fortfährt; wird traun bei Bier und Tobad unterm pro und 
contra fideler lieber Conforten der Höl’ ein neu Geſetzbuch ſchmie⸗ 
den, wo allemal das Pflafter für jeden Staatsbruch probatum vor: 
herdictirt fteht. 

Berlidi. Was das Leuthen find! Genie und Genie! Man 
verliert allen Refpect mit ihnen. Was iſt's denn für ein Laffe 
von Doctor, an den er uns alle proftituirt? Kennt Ihr ihn? Bin 
einmal einem um Mitternacht erichienen, mit dem Barethen auf 
dem Haupte und Gtäblein in der Hand, unter der Geftalt des 
‚Sippoates; aber der hudelte mich infam. ’3 war einer von den 

aturaliften, die nichts auf Spiteme zählen, ein boshafter, lieder: 
liher, ausgelaſſner Bube, der aller gelehrfamen Gründlichkeit Hohn 
ſprach; aber ich gab ihm wieder dafür, plagt’ ihn wie den ob, 
ſchlug ihn für fein ungefittetes Najenrümpfen mit Ausfag, ſalbt' ihn 
mit Geſtank, regnete Eiterbeulen über feinen Leib, bis er vor den 
Schwellen eines Kloſters erlag, felbjt milvefter Barmherzigkeit zum 
Gel. Aber kurz darauf verlor’ ich ihn wieder aus den Augen; jah 
ihn bald im feionen Gewand beräucdhert und muthvoll wieder ein: 
berftrogen, die golone Kette um den Hals. Ihm jtarb, jagt Mogol, 
fein Better, ein reicher Filz, und ſetzte ihn allein zum Erben aller 
zufammengejharrten Schäße ein, die er verpraßt. Da knirſcht' ich 
mit den Zähnen; der Erznarr Mephiftopheles hat ihn mit Gewalt 
meiner Rache entzogen! Wenn's der ift, wohlan, jo laßt ihn hinab: 
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tommen, bi bi bi! her wollt’ id) dem Erzengel verzeibn, der mir 
die Donnerwunde in die Stirn flug, als dem jungen Gelbichnabel 


feine Stiche. 

Viplipugli. Hört? Hört? 

. Bofaunenjgal.) 

Berlidi. Die Sterne des Mitternahthimmels blinten heil 
herunter. Der König kommt ſchon. Sieh, Pferbtoll, der Zer— 
ftörer, voran. 

Pferdtoll. Up! uh! Un! Vermaledeites ! Schatten 
unter mir! über mih! Schatten, kühlen ſchwarzen Schatten! 

Biglipugli. Bruder, hat dir ein Monditrahl das Hirn ger 
fralten? Hier fteht der Doctor, did; zu verbinden. 

Berlidi. Leih ihm beine Kappe zum Hirndrüden;; bie ift von 
je eines zerbrochenen Schävels gewohnt. 

Mogol «wit au. Aus dem Weg! Der König! Der König! 

Biglipu: li. Wie der fo fteif hingeht, der Scharrer und 
Schrapper! iß ihm nichts, Wind, von feinem Kleid; faug ihn 
nicht an, Luft! Schnauft aus Geiz nur halber. 

Berlidi. Hört, da kommt ein andrer; Tem’ ven jchon am 
Huften: Mehu, der Melanoliter. Den Kerl purgiv' ih ab; 
made an dem alle meine Erperimente. Hörft? Kundigt fi immer 
mit Ad und Weh an; ihm ift wohl, wenn er feufjen kann; lechzt 
nad) Gelegenheit, Unglüd und Graus vorherzufpüren. 

Mehu qeugendy. Die Welt fällt morgen zufammen im Sturm, 
vie Hölle zerbricht, mo wollen wir arme Zeufel hin! 

iglipugli. Der Bengel, fein Pfund fo zu vergraben! Wie 
meinft, Doctor, wenn du jeine Nieren hätteft? Sich, der Maler: 


teufel Babillo. 
Bofaunentlang, Gejärel.) 
Berlidi. Stil, Buben! Der König! 
Viplipugli. Deine Pillen! Sieb, blauroth vor Zorn fen 
ldniglich Gefiht. Die Gall’ ift ihm ins Blut gefcofien. 
@ucifer, von Satan, Mtoti, Babillo, Gacal und einer großen Schar anderer 
Geifter begleitet 


„ figt auf ein alt itaphium nieber; bie zwei erften nien wor ihm, 
INE anbern Iiegen/mi dem Angefidt 1ue Gebe) 





(Berligi fügkt bebägtlich den Puls.) 
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Berlidi. Wollen Euch was geben, das die Hite niederfchlägt. 

Rucifer. Was das ein Weſen, Satan, eine Belt! Die foll’3 
fein, woran wir Geifter unfre Kräfte üben? Hohn! Ewiger Hohn! 
Du droben höhnſt mich jo. Meinen Narren ber! Wo ift Vitzli⸗ 
pugli? Will ihn gleich mit allen Anjprüchen auf diefe Welt belehnen. 
Mepbiitopheles ! 

Satan. Blieb jenfeit®, da wir zurrüdfehrten, ſchwebt noch 
über der Welt. J 

Lucifer. Dummkopf Moloch, mir zu widerſprechen! dies Rund 
erträglich zu finden! Will ihn auseinanderreißen, andern zum 
Exempel, ſobald wir hinabkommen. Satan! Hundert und zweimal 
hundert Jahre zum erften mal wieder in viefer Luft! Wie ſeitdem 
alles ins Kleine auseinandergerollti! Dauert emen des Herauf: 
jteigens. Die Hefe vom Menſchengeſchlecht! 

Alle. Hu hu hu! Haben do wahr gejagt. 

Lucifer. Entnerot doch alles vom kleinſten bis zum größten; 
am Altar und im Freudenjpiel ſchwächlich! Majeftät ſinkt unter 
ihrer eignen Kronenlaft zu Boden; Minifter und Courtiſanen, 
Maler und Poeten, Maitreſſen und Pfaffen, alles zujammengehängt 
in einen Pad, worauf markloſe Erfchlaffung Techzt. Lohnt ſich der 
Mühe nicht mehr, den Teufel unter diefen vermatſchten Weltfindern 
zu fpielen, die nicht mal mehr volle Kraft zum Sündigen übrig: 
haben. 

Alle. Den Stab gebrochen, die Hunde laufen gelaflen, wohin 
fie wollen! 

Vitzliputzli. O, bitt', bitt' fürd arme Menfchengefhleht. Ver: 
ſtoßt's nicht ganz! Wo wollen denn die armen Narren fonft unter: 
fommen, wenn hr fie gar nicht mehr aufnehmt. 

Satan. Ha ha ba! Laßt alles untereinander auffchießen 
wie Unkraut nad der Ernte; wollen beim Drefhen ſchon ſchwingen 
und worfeln, daß der Staub in die Lüfte fliegt. 

Zucifer. Wären's noch ſtarke Kerl’, die ung mit ihren Tugen- 
den zu jchaffen machten, oder ganze Schufte, angefüllt vom Wirbel 
in die Zehe herab von Mordſucht und Gift der Hölle, wie du, 
Chriftiern, Ruggieri, Nero — wadre Burfhel Wie heißt doch ver 
brave Geſell, der den Nachtmahlwein vergiftet, dem's nicht ganz 
gelang? Ein Republilaner! Ein einziger folder Schädel könnte 
mich glei) wieder mit diefem fhalen Jahrhundert ausfühnen. Hab’ 
ihm auch einen Stuhl neben meinen Thron geftellt, da er hinab: 
fam; ein derber determinirter Bengel, bei deflen Ankunft die Höllen- 
thore weiter außeinanderfuhren als jegt bei einer ganzen Heerde 
ſolcher, die ih meinetwegen alle lieber dem Himmel vergönnen 
wollt. Verdammt! Verfluht! Du Tatar-Chan aus China ftebft 
gleich einer ehernen Säule, überfchatteft drunten die ganze europäifche 
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Region! Bergefien wir nicht ganz unfere Griftenz und Straft, da 
wir länger uns mit folhen Dampffeelen hunzen, die mweber für 
Himmel noch Hölle gejhaffen find! 

Ile. Die Thore verriegeli! Die können zur Noth ſich in der 
Vorhölle behelfen. Berriegelt nur immer die innern Thore! 

Zucifer. Ujurpiren der Braven Plätze, nicht wahr? Den 
Stab gebroden, und dann fort! — Was ſagſt, Mogol?! He! Wie 
jtebjt du in deiner Beherrſchung? Gib mal Antwort. 

Mogol. Mebergüldete Armuth, meine Beherrfhung! Da mein 
Gold fih in fo viele Heine Kanäle jest verjchleußt, findet felten 
fih ein Strom gelemmen, laftbare Schiffe der Ueppigfeit empor: 
utragen. Die Beutel find Gedenköpfe geworden, die von außen 
linfen und inwendig leer find. Es sehr der Wind an Narren: 
Kapitalien, frißt Quaſt' und Bort' von ihrem Leibe. Selten jällt 
eine blinfende Hauptfumme von Gewicht, als in Richterhände, aufs 
Aug’ den Daumen zu vrüden, die blinde Geredhtigfeit an der 
Naſe zu zupfen; oder etwa in die Hände der Mutter, die ihrer 
Tochter Ehre dem Meiftbietenden preisgibt. 

Sacal. Bruder, weg aus meinem Reih! Hier fängt meine 
Beitallung an, bi hi hi! Gab wol mande Summe klingen gehört; 
aber das geht dich nichts an. Bin der MWolluftberr, dem dieſe 
Welt am meiften dient. Wem brennen Opfer wie mir, von allen 
Ständen und Klaffen, von allem Alter, groß und Hein, hoch und 
nievrig? Und doch muß ich Hagen. Wenn ic Kirch' und Schulen, 
Gerichts- und Tanzpläge, Gefängniffe und Gajtereien durchſchlupft, 
im ftillen und beim Gelärm, beimlid und dffentlih, bei Tag und 
Naht, manche Tochter der Mutter entrifjen, den Bruder geitellt, 
die Schweiter dem Patron zuzuführen, dadurd ein Amt zu er: 
fhnappen, den Mann die Frau: felten traf ſich's, daß mir volle 
Sündenfreude ward. Die ſchwachen Hunde können's auch nidt 
einmal genießen, wie e3 ſich gehört. 

Rucifer. Das Wurmggüdt! Stil doch! Daß fie nur alle 
in meinem Pfuhl drunten zerftäubten! Schaut, wenn ich einmal 
aufgebracht das Steuerruder in die Hände nehme; lüften will ich, 
daß es bis in die Geſtirne hinaufkrachen fol! — Ihr, Atoti, der 
Siteraturteufel, wie geht's bei Euch? Keim großer Kerl in Eurer 
Beberrihung? 

Atoti. Da kommt Ihr an! Wenn jener Schafe nicht einmal 
ſcherenswerth, was ſoll ih zu meinen Schweinen jagen? Was 
mancerlei Gewimmel und Getümmel, Gehedel und Gepädel! Wie 
fie fi) aneinanderhalten, aus Intereſſe und aus Lobjuht einer dem 
andern den Steiß beleuchten! Ginige tragen ihre Merkzeichen und 
Uniformen, an denen man fie vor allem —— recht bunt 
aufeinander hingekleckſt; und wenn die ſich untereinander Fänge 
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geben, iſt's nur Hätfchel und Tätjchel, wobei feinem die Nafe über: 
läuft. Andre gehen immer gefpornt und lampfbereit wie die Hab- 
nen; andre, denen die Natur Klauen zum Kragen verfagt, zerihlagen 
jih jämmerlih felbit dad Hirn und binden Splitter an die nadten 
Singer, auf Rechnung ihres Kopfs beflaut zu fein. Einige, die 
gefehn, daß gefunde Kerl’ mit Karbatſchen und Bengel mit Kolben 
um fich* herum Kröten und Füchfe aus dem Wege fhlagen, führen 
Strohhalme in den Armen, mit denen fie gewaltig burd die Stra: 
Ben ſchwingen, immer fchreiend von Kraft und Stärke, Sturm und 
Drang, ſchmähen über Pevanterei und Schulgelehrfamteit, wollen 
alles fchinden und zufamınenhauen, was ihnen in Weg kommt, zu 
beweifen, daß auch Schwung in ihren Armen fite. Andre rennen 
einander in Koth nieder, zu Aerger und, Betrübniß der Trippelnden, 
die mit rothen Federn auf der Naſe wie Papageien einherjhwänzen 
und vor überfanftem Gefühl zerfchmelzen. Andre veriteden ihre 
Gefihter in Mäntel, ficher, der namenrufenden Polizei zu ent- 
wiihen, wenn fie dumme Gtreihe gemacht; dieſe halten ſich ge: 
meiniglih Schluder im Sold, die für die Gebühr fie verehren 
und anbeten müflen. Dies tft nun die leerſte Spreu von Kerl, 
woran auch die langweilige Geduld fih zum Narren faut, ohne 
ein Körnhen Mark in ihnen aufzufinden; niedrige Buben, die Mutter 
Literatur die Scham aufveden, ohne einmal Bet darüber zu er: 
röthen; eine verfluhte Sorte, die aller gelehrten Abgötterei auf 
einmal den Hals gebrohen. Mancher Gelbſchnabel, ver ſonſt fi 
gejheut, einem großen Mann in den Bart zu fchauen, hält ſich's 
jett für Pflicht, ihn unter die Nafe zu proftituiren. Ho bo bo! 
Wo fommt’s endlih bin? Die Alten erft! Die Alten! 

Lucifer, Mein Bauch fpringt auseinander! Donnerwetter, 
mad)’ fort! Daß du Hund glühend märft! 

Atoti. Die Alten, das find langweilige Narren; gehn mei: 
jtiend mit vollgeftäubten Perrüfen gravitätife einher wie Gänje, 
ſprechen von lauter Golidität und Echtheit, Ichöpfen immer aus 
reinen Quellen und trinken nicht, was nicht hundertfach geläutert 
it; conveniren untereinander, ſich alle tiefe Ehrfurcht zu erzeigen 
und einer dem andern hohe Weisheit zuzutrauen; halten viel auf 
MWohlitand und Anftand, und Eränzeln einander die Ejeläohren. 
Andre tragen ein Compendium von ofitit und Bhilofophie in den 
Yalten ihrer Stirne, und ob fie gleich weder Del noch Docht im 
Lämpchen haben, heißen fie doch nicht minder wohlilluminirte Her: 
ren. Andre jhmwigen am Drehbret, wollen neue Verfafjungen und 
Sitten ſchnörkeln und mit einem Hundsbein die Welt ausglätten ; 
jehen nicht, wie ihr armes Geniunculus in Zügen liegt und Sieber: 
imagination für Wahrheit hinträumt, Kurzum, wenn einer alle 
dieje buntichedigen Rarren auf einer Brüde zufammenftellte, jeden 


gr 
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fo nad feiner Schattirung, es gäb’ die groteskeſte PBerfpective, die 
je die Hölle von unten hinauf gejehen. Tagtäglich aber unter ihnen 
zu weben und mit ihnen umzugehn, ift wirklich keines braven Teu⸗ 
feld Spaß mehr! Die Schneden abzuſchleimen, oder zu fehn, wie 
fihh Jungen auf der Folter dehnen, große Kerl’ zu ſcheinen, und 
jo lange fpannen, bis Herz und Kopf verrüdt, fih nicht mehr an⸗ 
einander befaßt, daß dad arme Dunſtgeripp' bald vollends im 
Windhauch darüber binftiebt! 

Lucifer. Schmeig! Das Facit: diefe Welt keines Pfifferlings 
werth. Laßt uns den Stab auf hundert Jahre bredden! In die 
Hölle zurüd! Treffen doch dort Dual an unfrer würdig. Seinen 
einzigen großen Kerl mehr zu finden! Seht ihr, wohin das gefom- 
men! Ein Generalbanktrott! Der proben fpottet, würbigt hinab 
unfer edles felbjtändiges Weſen, Hüter und Zuchtmeifter ſolchen 
Geziefers zu fein. ohin wird's noch kommen! wohin, wohin, 
meine Geifter! Den Scepter her! Mir fchmwillt die Galle; her! ber! 
Will ihn an diefen Steinen zerichlagen. 

Alle. Babillo, ver Malerteufel, foll auch reden! 

Lucifer. Er fol. Sprid! 

Babillo. Um Vergebung, Majeſtät; ſeid jegt zu fehr im 
Gallauslaſſen. Bon feinem Ertremum auf3 andre, wenn ich bitten 
darf; thut niemal3 gut. König, wenn Ihr einmal hautfatt zu 
lachen Luft habt, fo laßt mich referiren. Es gibt wol nirgendum 
ihnadifchere Gefellen als in meinem Reich; kein mohlgemutherer 
Teufel durch die ganze Höl’ als ih. Macht alles die Kunft! 
Amufir’ mich den ganzen lieben langen Tag von morgens früh bi? 
in die finfende Nacht. Nehmt herzhaft die Hälfte meines Salarit, 
wenn Ihr wollt, nur laßt mir meine Function. Was Tümmert 
mich die übrige Welt, groß und Klein? Seht fie an, wie Ihr wollt; 
meine Bürfhchen find mir alles, die tagtäglich fo Luftig Affenfpiel 
mir bejorgen und Garicaturen ſchneiden, daß ih manchmal vor 
Lachen beriten möcht’, ha ha ha! Will Euch die Herrchen nächſtens 
in einem Drama aufführen, mie fie untereinander ftolpern, fchleichen, 
hinken, ba ha ha! Sollt fie jehn, hören; ausrufen: das geht 
über alles! Fe ba ha! Majeſtät, das find Euch Leutchen, die Die 
allerjchiefite Imagination rechtfertigen, die Unwahrjcheinlichkeit zur 
Wahrheit umftempeln und den allerfoftbarften Glauben in ein Höfen: 
weib verwandeln, die zehn Wurf für einen Heller gibt, ha ba ha! 
Eine Raffe, die nur ganz und unvermifcht für fich allein eriftiren 
darf, ba ba ba! Glaubt mir, es geht über alles, ha ha ha! ab: 
fonderlich von denen, die ihr Gewiflen jo im Zaum halten, daß 
e3 nicht einmal erfchridt, wenn man fie mit dem Namen Künjtler 
brandmartt, haha ha! Wie fie dafigen in ihrer Glori, drauf los⸗ 
pfufhen wie Heine Herrgöttchen, immer drauf hinauf, de3 großen 
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geregoit? Schöpfung zu proftituiren, ha ha ha! Wenn alle ihre 

nden einft angerechnet, alle die verfrüppelten von ihnen in die 
Welt gefandten Kinder gegen fie an jenem Tage aufzeugen werben, 
alle ſchiefe Naſen fie anriechend, verzerrte Augen fie anfchielend und 
frumme Mäuler fie anſchnauzend, ha ha ha, rufen werden Ad 
und Weh über ihre Erſchaffer; wie denen da die Haare überm 
Kopf faufen werden, ha ha ha! Ihr könnt's nicht begreifen, mit 
was für Liebe und Ergögen die Hunde fih abmartern, ba ba ha, 
fit) Gewalt anthun, da3, was jo natürlich grad’ vor ihnen dafteht, 
mit Mühe krumm zu finden, und wenn ſie's endlich gefunden, ſich 
fo herzinniglid darüber freuen, daß, wenn Ihr's fähet, Herr Kö- 
nig, und Kenner und Liebhaber genug wäret, fo recht ind Detail hin- 
einzugehen, ha ha ha, hr lüftern würdet, außzufahren von Euerm 
eifernen Thron in den Leib eines ſolchen Flegels hinein, Antbeil 
an feiner Garicaturfreude zu nehmen, ha ha ha! 

Qucifer (chleudert ihn weg). Lieg, du ihres Gelichters, verdammt, 
auf der Oberwelt hundert Jahre lang als folh ein Schmierer 
berumzufriehen! Hündiſch, fih über jo was zu freuen. Webers 
Knie jetzt den Scepter! «Mil ven Scepter zerbrechen.) 

Berlidi, Vitzliputzli. Halt ein, König! 

Mepbiftopbeles. Halt ein! 

Sucifer. Woher? Spridit du zu der Menſchen Ruhm, falle 
nieder auf deinen Naden mein Schlag! Will noch alle zertreten, 
die mir nur in Gedanken weiter unrecht geben; hört ihr? 

Mephiftopheles. Bin herumgefhwärmt hin und ber, auf 
und ab, habe gefunden, wie du gejagt, des Matten und 
Schmwahen die Menge, des Starken, Kelten fofo, des Herrlich: 
Großen menig. 

gucifer. Nichts, gar nichts! Wer it groß? Was, Tann 
man noch Großes in biefer Welt fuhen? Will einen einzigen gro⸗ 
Ben fennen lernen, einen einzigen feften außgebadnen Kerl, zu dem 
man fagen könnt’: fir und fertig ift der! Wagft du's, mir ſolch 
einen zu zeigen? 

Mepbiitopheles. Meine Hand drauf! 

Qucifer. Höllengenie! Ich bin König, ih! Euresgleichen 
nehmen ſich gerne viel heraus; merk’ dir, daß ich König bin. Wil 
nicht geniemäßig gerne gefoppt fein oder mic länger pro patria 
herumfchrauben laſſen. Sera nichts, jo refignir’ ih; nehme, wer 
will, folhen Scepter auf. Die Hölle mag wie eine verlajlene Heerbe 
fih felbit hüten. Mag nicht Regent fein, über ſolche Elenve zu 
berrfhen. Ober muß ich bleiben, auf mein Feuerroß dann und 
die neuangelommenen Seelen mit meinen ſchwarzen Höllenhunden 
wie Hafen verhegt; will fie doch auf eine Art loswerden. Sept 
Punktum! Die Luft hierum ift mir ganz zuwider. — Uh! mich pei⸗ 
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nigt's! Doctor, Ihr werdet zu ſchaffen kriegen. Uh, mid) reißt's 
in allen Gliedern gewaltig! Doctor! Doctor! 
Alle. Seht, wie er zerrt, die Fäuſte ballt! Hilf, Doctor! 
Berlicki. Still! Still! Ach beobacht' einen ver ſchönſten, fel- 
tenften Parory3men. Ei, ei, was Exrtras! Wenn er nur nicht jo 
fchnell vorübergeht. Stil! Alle Symptome! Daß ih mein Toll: 
elirir nicht zur Hand hab’, fie noch um einen Grad zu verſtärken. 
Schön! Schön! Schreib’ ohnehin eine Abhandlung über die Raſe— 
reien der Könige; die fommt mir jebt trefflih zu ftatten. 
Qucifer (pringt auf. Wohl! Ob, der Tag befeuchtet ſchon die 
Welt. Mephiftopheles, erinnere dich, was du Uns verfprocden; 
ich erwarte dich drunten auf Unferm Reichstag, den Wir jogleih 
durch all’ Unfre Lande ausfchreiben. Auf jebt, mas unter meiner 
dunkeln Fahne gefhmoren! Will hier nicht den Morgen erwarten, 
der ſchon dort an den Gebirgen heraufpämmert. Folgt mir! 
’ (Bemurmel. Ab mit dem ganzen Gefolge.) 
Mephiſtopheles. Will mich ſtellen (Sieben Geiſter treten auf), ſo⸗ 
bald ich hier meine Befehle gegeben. Auf! Auf! Sieh da, meine 
etreuen Leibeignen, alle zu meinem Dienſt ſchon bereit, meinen 
efehlen gehorchend; unterſchieden zwar an Willen, Art und Mei— 
nung, wie Menſchen, Thiere und Kräuter, aber im Punkt des Wir: 
fen3 fi immer im Hölleninterefje umfchlingend. Ihr habt ver: 
nommen, was ich Lucifern verſprach, mohlan denn! Gefunden 
nun mein Wild, hab’3 außgeftöbert; ihr fein die Hunde, nun es 
vollends herabhegend nad) meiner Höhle. Auf denn, ihr meine 
dunkeln Gefellen, vie Liebe zu mir vereinigt, obgleich Tchmerzliche 
Liebe ähnlih ver bängften Qual! Auf! Aufl Verſenkt euch und 
ſchießt umher, jeder in feiner Kraft. Verliert euch wie die Strahlen 
des Lichts im Schatten, unmerkbar nahet durch alle Elemente hinzu. 
Fauft fol dieſe Nacht uns aus der Hölle heraufbeſchwören. Erfoll! as.) 
Alle Er fol! Wir wiffen’3, was du heifcheit, wiſſen's und 
vollbringen’2. 
Zweiter. 
Mo ih ihn pad’! 
Dritter. 
Ich halt’ und drück! 
Vierter. 
Mo über ihn das Ne ausrüd’! 
Fünfter. 
Gefangen feſt an Leib und Geift, 
Wie 'n Vogel an Ma Etange! 


e. 
Wohlan! Wohlan! Ihr Brüder, auf! 
Des Morgens Schimmer graut herauf. 
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Eriter. 
Ich flieh’ zuerft, mein Werk geht jchon 
or mir — 
Zmeiter. 
Nah dir ſchwing' ich den Flügel gern’; 
Mir ftammen beid’ au Einem Gtern. 
Was it zu thun, Bruder? 


Griter. 

Gieh bier! 
Betrug hab’ ſchon voran gewedt, 
Der Bosheit Rath und That entdedt. 
Der Peitſche Knall! Hörſt's in den Wind? 
Der Wechsler flieht mit Weib und Kind, 
Führt Fauſt's Vermögen jebt davon 
Und läpt ihm Gram und Spott zum Lohn. 
Hu! Hu! Da bring’ ih no ein Paar; 
Die 309 er au der Grube gar, 
Berbürgt für fie fein Gut und Ehr'. 
Bruder, geleit’ fie bis and Meer. 

(Man fieht durch bie Hintere Deffnung Kutſch' und Reiter im Sturm vorbeieilen.) 


Alle. 


Zur Stadt! Die Morgenglode ruft, 
Mo wir nicht eilen dur die Luft. 


Dritter. 
Yet die Gläub’ger all’ zu Hauf! 
Hola! Hola! Sr Juden, auf! (ms. 
Vierter. 
Fahr’ in die Schelmen gar hinein, 
Damit fie Stahl und Eifen fei'n. 
Komm, hilf mir! us.) 


Nur voran, ih bin dein Schweif. m.) 


Sechster. 
Juheia, Brüder! Eilt mir nad, 
Das Ding geht gut; eh’ grauer Tag 
Erſteht, verſinkt die ſchwarze Nacht: 
Wohlauf denn, unſer Werk vollbracht! (ae as.) 
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Ingolſtadt. Morgendämmerung. Vor Jud' Mauſchel's Haus. 


sid (opt. Au mail Au mail (Alopft wieder.) 

— Wer is draus an mei Lade? 

Sie. Mauſchelche, id, id, mach uf! 

Mauſchel. ’3 iſch noch eitel Nacht vraufe, id mad die Lade 
nit uf. Kannſt fein e Dieb. Wer bift du? 

zid. Side. Kennt mid nit an di Stimm’? 
aujhel. Jau, bift du's? Was willt, Jzid? 

Jzid. Au wai! Au wai! 's mar vor mei Bett ſchwarz, fo, 
fo, mei Bartche gezupft, au mai! Mein Sundertfufiig Dufatel 
Die Naht durch, die ganze Nacht getramt vun eitel Mauferei un 
Schelmenftrah! So mit die Hand hot’3 mic kriegt, gerufe, hell: 
Yidl Zidt Wach ufl 

Mauſchel. Is der en Unglüd paffirt? 

Si Au mai, gute Mauſchel, dir un mir un di Schummel 
un Lebche un uns al! Manſt, die zwa Mosler, die zwa Schulden: 
mädher, hunchgegange find fe heut’ nachts glatt un ſchön mit alles! 

Maufhel, Nu, der Fauſt hot und vor fie gebürgt; was willt 
mebr? Gr bot uns vor alles gutgefproche, börft’32 

Jzid. Au wait Der Fauft, was will er bürge? E Lump 
wie der ander, jept ag e Lump! Hoͤrſt's, guter Mauſchel! Heunt 
mit die Mosler ag fort is der Wichsler Golvihmid, dem de Fauſt 
all fei Geld gefchoffe; ich war in fei Haus; all, all leer! Au wai! 
Si humetuhig, Butt 

Mauſchel. Was? De Goldſchmid fort? Mei verzig Dublo- 
nen! '3 reißt mich in mei Bauch gen kalt. 

Jzick. Zieh an e Strump, e Schuch, daß mer fortlomme; der 
Schummel wart drunte. E Larm, e gewaltige Lärm, hörft? Mer 
wölle allfammt wede, all’ mitnander den Fauft! Hörft, is glatt 
aput, glatt un ſchon, ra ich! "3 Lebche laft in aller Früh zu die 
Obrigkeit rum, bohnt, Vollmacht z’erlange, anzegreife all all des 
Docters Meubels, Silberwaar, was do i8, Bücher, allerhand Gelds⸗ 
wert, eh noch zuviel uf Seit geſchaft werd. Mach fort! Es bricht 
e Mare Bankrut aus. ufchel, was e Schade! Au wai! Is e 
Aline un e Gelafs überall; hätt’ aner nur ſechs Fuß, z'jein 

erall! 

Mauſchel. Nu fol mer fage vum Goldſchmid! Wer hätt! 
das geglabt, fo e Mann, un fo e Name! Krieg de Dippel uf dei 
Rp! is mit wohr. 

Jzick. Mac’ fort! Au wai, fun bel Tag wie e Licht, 

Maufhel. Gleih, gleih! De Doctor mag jegt zufehn, wie 
er bezahlt, gude in die vide Bücher; hätt’ er gı fei Naj’ mehr 
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in die Leut’, mehr in die Welt, wär’ ihm nit gepaffirt der Strad. 
Sp e Mann, un fo e Gelehrfamteit, un fei Gelb fo e Goldſchmid 
anzevertraue uf e bloje Handſchrift — id, wie dumm! wie 
dumm! 

Izick. Mad fort, Mauſchel! 

Mauſchel. Er foll blede. Kannft nit warte, biß ich fertig 
bin air Memme hilft fun. Sid, unferaner hätt mer Segel 


im Roſch. 
id Mad’ fort, Maufchel! 
aufchel. Gleih, gleih! (Kommt keraus) Nu, was 's der 
Doctor hun? 

Szid. Sag’ dir, na. Mer wollen en wede. De Schummel 
wart drunte; Tomm! 

Mauſchel. A Wort! Huld bin zu de Schummel; will gehn 
m de Magifter Knellius, der a große Bekanntſchaft hat bei die 
— is e große Todfeind vum Fauſt, ſoll uns verhelfe zur Voll⸗ 

t. 

Jzick. Jau! Jau! Thu's, guter Maufchel, thu's ag! 

(Beide ab.) 


Faufts Studirſtube. 


Fauſt (jſigt und lieſt aufmertjam). Da müßt’ es endlich hinkommen! 
Alles oder gar nichts! Das ſchale Mittelding, das ſich fo die hin: 
tere Scene des. menfhliden Leben? durchſchleppt — weder Ruh’ 
noch Befriedigung da zu erjagen! Ein einziger Sprung, dann 
wär's gethban! «2ien.) Lieber aller Bequemlichkeit beraubt, genährt 
und gelleivet fo fparfam, als die ſtrengſte Philofophie erduldet: 
nur die Kraft, das auszuführen, was ich nahe meinem Herzen 
trage, die Belebung diefer aufleimenden Ideen, mas ich mir in 
füßen Stunden erjchaffe und dad doch unter Menfihenohnmadt 
wieder dahinfterben muß wie ein Traum im Erwachen. Daß id 
mich fo hoch droben fühle und doch nicht fagen foll: du bift alles, 
wa3 du fein fannft! Hier, hier ftedt meine Dual. Es muß noch 
fommen, muß! Mit wie vielen Neigungen wir in vie Welt treten! 
Und die meilten zu was Ende? Gie liegen von ferne erblidt wie 
die Kinder der Hoffnung, kaum ins Leben gerüdt; find verklungene 
Inftrumente, die weder begriffen noch gebraucht werden; Schwerter, 
die in ihrer Scheide verroften. Warum fo grenzenlos am Gefühl 
dies fünfjinnige Wefen? fo eingeengt die Kraft des Vollbringens? 
Trägt oft der Abend auf goldenen Wolfen meine Vhantafie empor, 
was Tann, was vermag 1ch nicht va! wie bin ich ver Meifter in 
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allen Künften, wie fpanne, fühl’ ich mich hoch droben, fühl’ in mei: 
nem Buſen al’ aufmachen vie Götter, die diefe Welt in ruhmvollem 
Loſe wie Beute unter fich vertbeilen! Der Maler, Dichter, Muſikus, 
Denker, alles, was Hyperion’? Strahlen lebenviger küſſen und mas 
von Prometheus’ Fackel fih Wärme ftiehlt: möcht's auch fein und 
darf nicht; übermann’ es ganz unter mic in der Seele, und bin 
doch nur Kind, wenn ich Förperlihe Ausführung beginne; fühle ven 
Gott in meinen Adern flammen, der unter des Menfhen Muskeln 
agt. Für was ven Reiz ohne Stillung? O, fie müflen noch alle 
Ä bevor, all’ die Götter, die in mir verjtummen, hervorgehen hundert- 
: züngig, ihr Dafein in die Welt zu verfündigen! Ausblühen will ih 
vol in allen Ranken und Knospen! So voll, vol! Es regt ſich 
wie Meeresfiurm über meine Seele, verfchlingt mid noch ganz und 
ganz. Wie dann? Soll ich’ wagen, danach zu taften? Es ragt 
über mir und bildet ſich in den Wollen ein Koloſſus, der dad Haupt 
über ven Mond ftredt. Ich muß, muß hinan! Du Abgott, in dem 
fich mein Inneres fpiegelt! Wie ruft's? Geſchicklichkeit, Geiſteskraft, 
Ehre, Ruhm, Willen, Vollbringen, Gewalt, Reihthum, alles, den 
Gott diefer Welt zu fpielen — den Gott! Ein Löwe von Uner: 
fättlichfeit brüllt aus mir; der erite, oberite der Menjchen! (Wirft das 
Bud weg) Weg! Du verftörft mich. Mir jchmindelt das Gehirn; 
reißeft mich da nieder, wo du mich erheben willit; machſt ärmer, 
indem bu von ferne zu reihe Hoffnungen zeigeft. (Sigt in @edanten. 
Man hört von außen bie Juden lärmen.) Was ijt dag? 

Wagner (Hereinftürzgenn), Um Gottes willen! 

Fauſt. Was für Lärm? 

Wagner. €i, draußen! 

Fauſt. Wie? Was plagt dich wieder, lieber Grillenfänger? 
Komm ber, fprih zuvor. Bilt du Trank, Wagner? Deine Augen 
voll Thränen? 

Wagner. D, ih wollt’, ih wär im Himmel! Diefe Welt... 

Fauſt. Daß dir doch immer das Leben zur Dual wird! Ich 
Tann dich nicht begreifen. Junge, unfere Herzen weichen beide aus 
ihrem engen Girfel, aber deines ſchwebt höher droben. Die Welt 
fönnte mir alleg werden, und dir? Du findet nichts unter der 
Sonne, an dem deine Liebe ganz haften möchte. 

Wagner. Ab Minden! inhen! Ihr wißt's nicht; Min- 
hen iſt ja mit ihrem Bater davon! Euer Vermögen, der Gold⸗ 
ſchmid, die MoSler, alles! Die Juden draußen . . . Unmöglid! 
Unmdglih! (Win ad, Zauft faßt ihn. Man Hört bie Juden freien und lärmen.) 

Yauft. Halt! Halt! Du mußt ausreden, kommſt mir nicht 
von der Stelle los. Was iſt's? Ha! Wie? 


— — — — 





190 Fauf’s eben. ' 


Magifter Knellius Stube. Tiſch, worauf Papiere, Schriften, 
Bücher und Briefe in Unordnung hingeftreut Liegen. 


Knellius, Sandel (Hintend am Stoc.) 


KAnellius. Verzeihen Sie! Da bin id) wieder, Herr Sanbel; 
den Augenblid alles ausgemadt; ein Wort, und mie der Blig. 
Die Juden haben die Vollmaht an Fauſt s Vermögen, Bücher, 
Hausrath et cätera. Iſt doch billig, daß man ſich ein wenig ber 
armen Teufel annimmt, damit fie nicht alles verlieren; die Menſch 
lichkeit befiehlt das. Von bier aus kann man grad’ an das Haus 
fehen. Wie die Juden einftürmen! Sehn Sie doch, Here Sandell 
Das wird des Doctor? Muth ein wenig daniederlegen; fo auf ein: 
mal alles verloren und noch obendrauf die Proftitution ... . 

Sandel. Wie das freut! Ha ba ha! Ei, Saderment! 
das Saustintenfaß da, hätt mir's faft übern Leib gegofien. €i, 
ei! Mein Fuß! Ei! (sig) 

Knellius. Sieht ein wenig gelehrt, heißt das, ſchweiniſch, 
unaufgeräumt bei mir aus. Nicht wahr, Herr Sandel, trinten doch 
ein Schälhen Chocolade bei mir? Cpgtrafeine; hab’ fie von einer 
Dame zum Präfent befommen; die foll Ihnen Ihr Podagra ver 


jagen. 

Sandel. So? Warum fann Er den Jauft nicht leiden, Herr? 
Ei warum? Gag’ Er mir, warum? 

Knellius. gt ein Narr, Herr Sandel. 

Sandel, So? 

Knellius. Mit dem fein orbentliher Menſch ſich vertragen 
Yan; ein Hafenfuß, ohne Sitten, mit einem Wort, ein Genie! 

Sandel. Ha ha hal 
 Knellius. Da arbeit’ id eben an einer Disputation tiber 
ibn; kann mic jegt unmoglich viel mit foldhen belletriftifchen Kleinig⸗ 
teiten abgeben, bin zu jebr mit folivern Gejhäften oecupirt. Dann 
und warn fo ein Augenblid, ein Stündchen zu Erholung, zum 
passer le temps, nicht anders. 

Sandel. D natürlih! Der Herr hat immer zu viel zu tbun! 
Ueberhaupt, alles wendet fih an ihn, der Herr muß immer für 
andre rennen und laufen. Das frißt Zeit, ha ha ha, fo den 
Minifter, den Protector zu fpielen! Ha ha hal . 

Knellius. Meine große Ueberfegung, Herr Sandel, vie friht 
Zeit weg. Dies meitläufige Werk, worauf das ganze gelehrte 
Deutſchland aufmerkſam ift, von fo weitem Umfang, wozu Riefen: 
arme eines Halbgottes gehören, und das id mich erfühnet, allein 
zu unternehmen. 
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Sandel. Schwerenoth! Was iſt denn das für ein Wert? 

Knellius. Die Ueberſetzung des chaldäifchen Corpus Juris, 
mit Noten und Grläuterungen verſchiedener arabifcher Scribenten. 

Sandel. Chaldäiſch verfteht Er einmal nicht; wo kriegt Gr 
denn die Leute her, die überſetzen? 

Knellius. Für Geld und gute Worte finden fi überall 
Leute, die das ſchon fo grob obenmweg zu machen willen; muß e3 
doch hernach erit poliven. Gigentlih ift daS das lebte, wofür ich 
immer jorge; erjt für Pränumeranten und dann fürs Privilegium. 

Sandel. Herr, das Buch iſt ſchon überjegt heraus, hab's 
felbjt in meiner Bibliothel. Er hat gelogen, da Er fid in den 
Zeitungen al3 der erjte annoncirt hat. 

Knellius. Wie? Wie, Herr Sandel? Nu, wenn’3 aud) 
jhon da wär’: der erjte oder der zweite, das thut ja nichts zur 
Sache. Gin jever überzeugt ſich jelbjt und fchreit hin, jo laut er 
vermag: ch bin der erftie! Das Publilum mag hernach glau: 
ben, wem e3 will. 

Sandel. Aber taufend Saderment! Ci, mein Bein! — ’3 iſt 
hundsfüttiſch, Herr! ſpitzbübiſch! 

Knellius. Ah Poſſen, ha ha ha, Poſſen! Herr Sandel, 
ein jeder dämmert auf dieſem Erdenrund ſein Fleckchen wie der 
andre; ein jeder hat ſo viel Recht wie der andre. Wer heißt die 
Lümmel mir alle guten Einfälle vor der Naſe wegſchnappen, die 
ich vielleicht in futuro auch noch haben könnte? Und wenn auch 
der eine erfindet, der andre cultivirt's weiter! Die Art, mit der 
man heutzutage eine Sache thut, macht alles, Herr Sandel. Bater: 
landsliebe! Menichenliebe! Liebe zur Ausbreitung der Literatur! 
Ein wenig mohlfeil; Vignetten; was nur in die Augen leuchtet: 
Sächelchen, die einer, wenn er’3 nur im geringften mit dem Ber: 
leger verfteht, anderswo hundertfältig wieder einzubringen weiß: 
omne tulit punctum! Geld, Herr Sandel, Geld regiert die Welt! 
Mer Geld bat, hat Genie und Verſtand; Geld ift mein Genie und 
Lorberkranz, und wenn ih das hab’, pfeif’ ich auf alle Lorberkränze, 
wo fie auch herwachſen. 

Sandel. Hätt! auch nicht fonderlih Urſach' mehr, danach zu 
haſchen, ha ha! Kam ſchon wüſt ins Gedräng', ift fehon fo zu: 
fammengeritten worden, daß Ihm der Appetit nach Lorberkränzen 
bergeben folt’. Magiſter, die Wahrheit, Er hat ſchon wüſte Püffe 
gekriegt. 

Knellius. Ah fo, ha ha ha! 

Sandel. Nicht ah fo, fondern in optima forma. Sieht Gr, 
da3 gefällt mir jegt wohl an Ihm, daß Gr die Poeterei ganz auf 
Seite geſchmiſſen und fi mit was anderm abgibt, das Ihm viel: 
leicht beiler zur Hand fchlägt. 
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Anellind. Ich auf Seite geſchmiſſen? Auf Seite geſchmiſſen? 
Im Gegentbeil! Jetzt will ich erit recht anfangen. Meine Glegien 
find in ganz Deutſchland als erbärmlich ausgepfiffen worden; weiß 
alles, warum; Tenne vie Eabalen! Aber das ſoll mich nicht fchreden; 
jegt will ich erit bervorrüden all den fchelfüchtigen Recenjenten: 
flegeln zu Trug; hervorwiſchen mit zehn, zwanzig, dreißig, hundert 
auf einmal, bier und da und dort, daß ſie nicht willen, wie und 
woher. Und da will ich feuern mit den übrigen, die ich an ber 
Hand habe, daß fie meinen follen, der Himmel bligt über ihnen 
zufammen. Nein, mein mertheiter Herr Sanvel, da kennen Sie 
mich noch nicht! Wer nadhgibt, hat verloren; wer zuerjt aufhört, 
bat unrecht in dieſer Welt. Ausgehalten, bis auf den legten Mann, 
follt’ einer auch drüber zu Kraut zerhadt werden! Das lebte Wort, 
das beite Wort! Gut oder ſchlecht, all eins! Wenn zehn, zwanzig 
jhreien: das ift nichts nuß, muß man vierzigmal wieder entgegen: 
freien: ihr verſteht's alle nicht; und dann hinter ihre eigenen 
Saden 'hergehen, mie fie aud fein, noch fo groß, thut nichts! 
Streiten mit großen Männern macht immer Aufſehen und Lärmen, 
und mern man auch zertreten wird — thut nichts! Man wird 
doch immer in der Polemit neben einem großen Namen genannt. 
Und dann bleiben ja noch fo viele übrig, mein lieber Herr Sanbel, 
bei denen unfereiner auch recht hat, und noch Patrone, bei denen 
e3 obenvrauf noch etwas einträgt. 

Sandel (aufftehend). Aber am End’, Magifter, wenn der Pa: 
tron merkt, daß hinter dem gelehrten Mann im Grunde doch ein 
fauler Fiſch ftedt, wie dann? Die Thür, Magifter! Er meiß, wie 
das gi geben pflegt. 

.. Knellius. Spaß, Herr Sandel! Wenn der Fuchs Drohungen 
heut, wird er fein Lebtag nicht fett. Die Weiber find meine 
Haken, mit denen ih nad) ven Männern angle. Hab’ ich das Weib 
einmal, was will der Mann? Es gehört Uebung dazu, fich dur 
die Welt zu jhiden, und einem armen Teufel geht's oft hinderlid 
genug Sottifen und Weiberlaunen mit einem lächelnden Geſicht 
von ſich wegzupauken und eine angenehme Bille nah der andern 
zu verſchlucken, ohne fein Ziel darüber aus den Augen zu verlieren, 
dazu gehört deiperate Courage; und ein Kerl, der das vermag, ift 
in meinen Augen kein $ ... ever Bube Tann feinem Humor 
nachlaufen, jever Narr, jedes Genie; aber Leute, denen man fatal 
it, an unfer Gefiht zu gewöhnen, fi trog aller Heterogeneität 
mit andern in eine Geſellſchaft einzupaflen . . .. Herr Sandel, bie 
Chocolave ift fertig, Tommen Sie. Iſt doch alles in der Welt nur 
pro forma, pro forma, was wir leiden, wo unfer Intereſſe impli: 
cirt ift; haben wir einmal, was wir wollen, die Leutchen gebraudit, 
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dann lachen wir, ha ba ha! Attachement und Ehrfurcht blaf’ mir 
in Hobel! (Ein alt Weib bringt Chocolade und fegt fie auf den Tiſch.) 

Knellius (gießt ein. Dan hört Lärmen auf der Straße). Was iſt das? 
Aha! Gehen Sie, Herr Sandel, Soldaten und Gericht3biener 
ziehen in Fauſt's Haus hinunter; wird ein ſchön Gepäd geben, 
wollen unfern Spaß haben. Sehen Sie, wie die Juden weg⸗ 
ſchleppen! Der Fauſt weiß nicht, was ihm noch grünt! Wenn's 
da nicht auslangt, Herr Sandel, kann's ihm an Kragen gehen, daß 
man ihn noch bei den Ohren feſtnimmt und eincarcerirt. 

Sandel. Er iſt ein Eſel! Wie kann man das? Für andere 
Schelmen alles hergeben und noch dazu... 

Knellius. Die Gerechtigkeit, Herr Sanvel! Ein altes Sprid; 
wort: „Bürgen muß man würgen‘‘, Herr Sandel. Warum hat er’3 
gethan, damit geprahlt, ha ha ba! Meine Disputation freut mich 
nur, wie die noch vor ihrer Griftenz Icheitert. Er wär' wüft gefämmt 
worden, hab’ fo recht all’ meine Galle hineingebradt. 

Sandel. Doch aud ein unterthäniges Rauchwerk dem Mäcen? 
Gi, fo Schlag Ihn das ... Muß Er mich jujt da an mein link 
Bein ftoßen. 

Knellius. Nicht böf’ gemeint, Herr Sandel. Kommen Sie, wir 
wollen die Chocolade drüben im grünen Zimmer nehmen; Tünnen 
gemählich fehen, was unten auf der Straße vorgeht. Luſtig, ehe 
fie kalt wird! (Nimmt das Chocolabebret.) 

Sandel. Hört Er's? Geh Er zu allen Teufeln mitfammt 
Seiner Chocolade! Will Seine Chocolade nicht verfuhen; huſt' 
Ihm in Seine Chocolade! Er Flegel! Er Eſel! (Ginkt an bie 
Thür, dreht ih um) Hört Er's? Daß Er mir in der Stadt nicht jagt, 
hab’ mit Ihm Chocolade gefoffen, ſonſt ... ſonſt ... @intt mit 
dem GStod. Ab.) 

Knellius citemt wieder nieder). Der alte Kracher, mid) fo zu be: 
flegeln! Der Henker! Hat’3 ihn vielleicht verdroſſen, daß ich ihn 
der Juden wegen fo allein dafigen ließ? Will's gleich erfahren, 
wenn ich feiner Alten ihre runzelichten ledernen Hände einmal küſſe. 
Was hab’ ich denn gleich bei der Hand, ihr vorzulefen? (Greift in 
alle Taſchen) Das mar eine fehöne Gelegenheit, den Fauft hinter den 
Rippen zu figeln; hätte den Juden gleih auf der Gtelle küſſen 
mögen, der mir fie verſchaffte. Ha ha ha! Gelt, Herr Doctor? 
Was ihn das ärgern, grämen, grimmen muß, feinen Hochmuth, ver 
den Wollen entgegenlief, nieverjtreihen muß! Soll noch befier 
fommen. Solange der in Ingoljtadt eriftirt, ſchlaf' ich nicht ruhig. 
Er ift mir ein Dorn in meinen Augen bei Tag und Naht. Wenn 
ih’3 nur dahin bringen fann, daß er jest feftgefeht wird. Die 
Juden! Laß fehen, Knellius, haft ja noch Kopf und Leute an der 
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Hand, etmas auszuführen! Gut. Mill alles anfpannen. Aber 
Blis! Da verfpät’ ih mich mit Monologiren, indeſſen der alte 
Podagrämer mir davonfhleiht, in der Idee, als hätt’ er mich be: 
leivigt. Das iſt keinen Teufel nu, macht eine gewiſſe Lüde in ver 
Converfation, eine gewiſſe Unbeholfenbeit, die gar nicht zu meinen 
Planen guet; der Kerl nimmt mich dann gleich genauer aufs 
Korn. Chocolade hin, Chocolade her! Muß den Augenblid nady: 
laufen und ihn mit ein paar närriſchen Hiftöcchen wieder herum: 
bringen. Wenn man nie fohreit, ift man nie troffen worden. Spaß 
it fein Spaß, wenn man nicht darüber lacht; Sottife Feine Sottife, 
wenn man fich nicht darüber ärgert. Weberhaupt mein PBrincipium: 
mit Leuten, die einem nußen fönnen, muß man’ nicht jo genau 
nehmen. 


Schwamm Gudeligh. Blaß (ſtollfüßig). Amfel (einäugigj. Ahas⸗ 
verus (ſtammelnd). 


Alle. Empfehlen uns, Herr Magiſter. 

Knellius. Ei, meine lieben, lieben, lieben Freunde, herzlich 
willkommen! Den Augenblick wollt’ ich zu Ihnen gehen. (Küst jeven.) 
Hab’ nothwendige Sahen, zwar nicht von Wichtigkeit, aber doch 
jo, fo! Geſpaß, Einfälle, wozu Sie mir vor allen behülflich fein 
können. 

Alle. Wir ſind Ihre Diener. 

Knellius. Freunde, lieben, guten Freunde, ohne alle Com⸗ 
plimente! Herr Ahasverus, Sie müſſen mein Herold in einer Sache 
werden. 

A osverus. Sch —ſch—ſch—ſteh, ſteh zu zu zu Be—Be— 
Befehl. 

Knellius. Aber eilen müſſen wir; kommen Sie, kommen Sie! 
Will Ihnen alles unterwegs ſagen. Noch einmal, von Herzen mir 
willkommen, meine Lieben! (Küßt jeden.) 

Blaß (der Stofüßige). Hat und nur darum lieb, meil er unter 
ung einem orventlichen ganzen Kerl gleichfieht. Wie er und zufammen: 
gebracht, den, den und den und mid ... Schande, wenn wir ung 
jo untereinander anjeben. 


Straße vor des Goldſchmieds Haufe. 
Wagner Ediuß. 


Eckius. Wie geht's, Wagner? Du trippelit wie ein verfcheucht 
Huhn in den Straßen herum. Wie ift dir? 
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Wagner. So, fo — mie du mit allen Wiß nicht ausholen 
kannſt. Mir ift wohl und nicht wohl und doch wohl. Ich mollte, 
bu thätejt mir die Liebe und fragtejt darüber nicht meiter. 

Edius Wenn dir meine Invitation nicht behagt, Tann ich bir 
nicht helfen. Wo ift denn der Doctor? 

Wagner. Er zieht allein mit dem Degen unter dem Arm hin 
und ber; fcheucht alles von ſich, was ihm nahen mill. 

Eckius. Das ift fo feine Manier, wenn ihm etwas im Hirn 
rumgebt. Hat er recht gefpieen, als er die Nachricht vernahm? 

agner. Er Inirfchte mit den Zähnen und lachte; ftieß dann 
ein paar faure Worte au und ging fehnell in einen mifanthropi: 
fhen Humor über, worin er die Welt und feine eigene Thorheit 
perfiflirte, indem er fih eine Spiellate der Fortuna nannte, die fie 
nah ihren Gapricen herumhudle, einen Affen, den der Fuchs in 
den Korb geplaudert und indefjen die Eier verzehrt, einen Pfannen: 
flider und fo weiter. Du meißt fchon, wie er’3 treibt, wenn ein: 
mal feine Imagination rege wird. 

Ediu2. Hat im Grund nicht viel zu bedeuten. Gr ift Teine 
von den hohlen Tonnen, die gleich gewaltig von innen hervorhallen, 
wenn dad Glüd von außen nur im geringiten an fie anjchlägt; 
einer von denen, die innen voll Lieblingsideen umbergehen, ganze 
Jahre lang eine Idee herumtragen und fich fo in ihr verweben und 
verhängen, ganz in ihr denken und leben, daß alles Neue, plöglich 
um fie berum Grftandene nicht fo ftark auf fie wirken fann, und 
wenn aud), doch nur momentan, weil die Seele, mit eigener Fracht 
überladen, unter neuer Aufnahme erliegen müßte. Tröſtet euch 
untereinander! Was man nicht mehr hat, bat man nie gehabt, 
und damit aus dem Sinn! 

Wagner. D, wenn's drauf anfäm’, ich wollte dir auch pre: 
digen und lagen, was gut it. Aber du weißt nicht alle. Wenn 
Sagen und Thun einmal in der Welt in gleicher Uebung wären! 
An meinem Pla, Edius, würdeſt du vielleiht anders reden. 

Edius. Pfui! Was wär’ das! Siehſt du mich für eine an- 
gefledite Lehmwand an, die der erfte Sturmregen verwäſſert und 
verrüttelt? Geſunde Nerven und das Herz frei, bäumt ſich's über 
jeden Zufall leicht hinaus. Fluchen, fchelten, jchreien, über eine 
Lumperei lärmen, das laß ich mir gelten; 'n braver Kerl kann fi 
wol ärgern, auch vor Zorn und Galle obenvrauf die Schwindſucht 
friegen, wenn zu viel Nichtswürdigkeiten ihm über den Leib fallen 
und ihn droſſeln. Aber das it auch alles; zum Wimmern wird 
mich nichts leicht bringen. Wein und Bier und Waller ift mir 
einerlei. Wo's auf diefen Punkt anlommt . . . Bin der Juris: 
prudenz entritten; aber mwürf’ mich dad Glüd jo, daß ich morgen 
Matroſe werden müßte, glaubft du, ich würde um ein Haar weniger 
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Eckius fein? Poſſen! Der Fauſt ift in diefem Punkt noch ein gan 
andrer Kerl; und du bift ein angehauener Schadt, der noch ertt 
der Welt zeigen muß, mas für Metall in ihm wächſt. Bei ber 
anzen Baftete dauern mich die zwei Mosler, die des Goldſchmieds 
Mädel über dieſe Begebenheit zu Bärenhäutern gemadt; waren 
feine übeln Leute! 

Wagner. Du peinigſt mid. Des Goldſchmieds Töchter? - 
Gie? Bielmehr haben die nieverträdhtigen Schufte den Vater ver: 
führt, die Mädchen zu erhalten; ganz gewiß! ch Tenn’ aud feinen 
Eigennug; aber fo weit hätt’ er's gewiß nie ohne andere Berftärkung 
gewagt. Und mer konnte die geben? Minden, die tugenbhafte 
Seele, würde allein widerftanden haben, würde mit ihren Thränen 
fogleih den Entfhluß ihres Vaters zu Boden gelegt haben, hätte 
fie nur im mindeſten Verrath und Betrug geahnt. Und du vergehft 
nit darüber, fie jo etwas fähig zu halten? Den Engel! Ei 
Feuer auf ven Altar, brenn’ Kirch’ und Klofter nieder; du thuft 
verzeihlihere Sünde als in der Gewalt jo harter Beichuldigung der 
reinſten Unſchuld. 

Eckius. Biſt brav, Wagner; aber wenn dir einmal der Bart 
einen Zoll hinauf in die Baden gewachſen, wirſt du mehr erfahren 
und vermutblih über diefen Punkt etwas ander denken gelernt 
haben. Mir ift die mweiblihe Natur eine hohe rejpectable Natur: 
honny soit qui mal y pense; aber auch eine fehr wanfelhafte Natur, 
über die der behendefte ſchärfſte Schütz fich verfehlt im Lieben und 
Geliebtwerden, Hoffen und Verlangen. Gr färbt und malt und 
ſchildert fogleih alles nad feinem eigenen Lichte. Die Mädchen und 
Buben find gar luftige Dinger unter der Sonne. Narr, es bat 
mich ein wenig ftugig gemadt, wenn ich wohlbemittelte und reich⸗ 
beamtete Jünglinge gefeben, die wunders hoch in der Rechnung bei 
ihren Lieblein zu jtehen glaubten und am Ende doch nichts anders 
als nur die Bräme auf ihren Mänteln waren, mofür fie aud 
galten. Adieu, lieber unge; hör’ dort eben ein paar Degen an- 
einanderwegen. Nu, kommſt du diefen Abend zum Efien auf 
meine Stube? 

Wagner. Zum Nadtefjen ſchwerlich, aber noch immer zeitig 
genng, ein paar Worte mit Euch zu plaudern. 

dius. Bedenke, mas ich gefagt. Sch, Herz und Kölbel reifen 
bald von bier nad) Stragburg zurüd; wenn du dort mit und unter 
und leben mwillt, bift du Patron. (Ab.) 

Wagner. Alles untereinander! Ya, wer das ganz ins Reine 
bringen fünnte! Das Hirn fällt mir fat zum Kopf heraus. Fauft! 
Fauſt! An deiner Stelle, ich müßte nicht, mas ich thät’, wüßte 
nit, mo es mit mir hinkäm'; und wie ich dich Tenne, ich fürchte 
mehr für dich in diefer Lage, als alle deine übrigen Freunde wähnen. 
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Deine armen guten Anvermandten, denen du einen Theil der rei: 
hen Erbſchaft noch ſchuldig bift! Und nun du felbit alles verloren, 
zugleich mitverloren, was ihnen gehört! Ihr Eigenthum, nicht 
deines! Es ijt nicht zu ertragen. Wie fie fich deiner Redlichkeit 
freuten (zieht ein Papier Heraus), mir fchrieben: „Unſer Better Johann, 
fegne ihn Gott für feine Redlichkeit! Wir alle danken ihm und 
wollen mit en einen Bertrauten zu ihm hinaufſchicken, der dag, 
was er für unſer erfennt, in aller Namen empfangen fol; e3 kommt 
una fehr zugut.” Die Thränen fommen mir in die Augen. Uno 
jest, wenn ſie's erfahren! Einer ift ſchon auf dem Weg bierher, 
in ihrem Namen alles zu empfangen und abzuholen. ir ſchau⸗ 
dert die Haut! Was man nur fagen Tann und fol? Will mit 
Fleiß immer hierum auf: und abgeben; dort im Ochfen Tehren ges 
meinigli die von Sonnenwedel ein; ob ich den Abgeichidten nicht 
antreffe und ihn menigftens abhalte, daß er nicht in dieſer Lage 
dem Fauft über den Hals falle. Gut, ſchwätzen und fich mit Phi: 
Iofophie und Vernunft durchhelfen; aber wer in der Klemme ftedt, 
mweiß immer am beiten, wie’3 thut. 


Marktplatz. 
Fauft en Degen unterm Arm). Kölbel. 


Fauſt. Immer den Buben zu fpielen, mit giftiger Zunge über 
die Sterne zu fluchen, unter denen man geboren ward, jeder ge: 
meine Schurke hat das zum Ausweg! Hohn und Spott meiner 
Seele Naht und Abſcheu. Aber fo meit iſt's auch noch nicht mit 
mir gelommen, daß ich dies fürchten müßte. Es lebt etwas in 
mir, das über alle Erniedrigung erhaben iſt. 

Kölbel. Lieber Doctor! 

Fauft. Sch ſeh' es in Gedanken, und haſche danach . . . 

Kölbel. Hört du? Bruder Fauft! 

Fauſt. Ob ich's wage? Der große fühne Gedanke, der über 
mir ſchwebt: zu weit erhaben über Heine Köpfe! Der Athem ver: 
läßt mich in freier Luft. — Ha! Bift vu da? Wie geht's, Kölbel? 

Kölbel. Ohne fernern Eingang, Bruder, noch meitläufige 
Condolenz über das, was dir zugeftoßen: ich fomm’ hierher, dic) zum 
Nachteſſen einzuladen. Eckius und ih, mir fuchen dich ſchon eine 
gute halbe Stunde. Beliebt’3? 

Yauft. Dank euh! Aber haltet mir’ zu Liebe, ich bin heute 
nicht fonderlich dazu aufgeräumt. Bu 

Kölbel. Hätteft berrlihen Spaß haben können. Zwei Mädel 
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von Strasburg find bier angelommen, alte gute Belanntihaft von 
mir, mit einem Knaſterbart von Onkel, der den Argus über fie 
macht. Das Ding war anfangs äußerjt übel; man konnte vor dem 
Alten kein Wörthen an Mann bringen, immer hatte ihn das Wetter 
dazwiihen. Eine allein auf Seite zu Triegen, daran mar nun gar 
nicht zu gedenken, und ob er gleich ein großer Liebhaber von Zei: 
tung3neuigfeiten war und ich Kerlchen genug mitbracht', die fich 
einander: * die Lunge ablogen, den Ketzer immer aufmerkſam zu 
erhalten, half's doch nichts; ſah er, daß ich eine oder die andere 
nur mit der Hand berührte, gleich dazwiſchengeſchnüffelt: „Ei, et, 
ei, wa3 gibt’3 denn da?‘ Und machte dabei ein Geficht wie eine 
Papierſchere, die man auf: und zumadt, indem Nafe und Bart, 
beide gleicher Länge, einander beftändig füßten, wenn er jo was 
übers Zahnfleiſch megraffelte. Endlich half uns Herz aus; der Gau: 
dieb verkleidete ſich heut’ früh, legte die Kleider jeiner Hausfrau, 
der diden Schneiderin an, rieb feinen blauen Bart mit NRötbhel und 
Bleimeiß, daß e3 ein Elend war; ich mußt’ ihn dort ala eine Be: 
fanntfehaft von mir unter dem Namen der Frau GConrectorin dem 
Alten und feinen zwei jungen Bäschen vorführen, und da hätteft 
du den Teufel nur feben follen, wie er das fo meifterlich ineinander: 
gemacht! O es war zum Freflen! Der Burj’ ift zum größten 
Komddianten geboren. Kurzum, er mußte den fo zu ftreicheln und 
einzunehmen, ein Spaziergang wurde vorgefchlagen, Herz hing fi 
in des Onkels Arm und zog ihn mit fi voran, idy mit den Mädel 
hintendrein und huſch in ein Nebengäßchen hinein, eh’ ver ſich's 
verſah! Nun figen fie auf meiner Stube, und mein Hauswirth, der 
alte Bodagrämer Sandel, der fih mit jeinem Weib des Magijter 
Knellius wegen brouillirtt hat, hält fie für meine zwei Bäschen. 
Ich fuchte gleih, um dich bei dem Spaß zu haben; find zwei mun: 
tere fivele Mädel. Komm mit! Hörft? — Wie? Was? Er bört 
niht auf mih? Was fehlt vem? Davon mit dem Geift! Sieht 
umber wie einer, der im Schlaf umgeht. Was murmelt er zwifchen 
den Lippen? — Fauſt! 

Fauſt für ſichh. Schande wär's, abzuftehen! Gefährliches Unter: 
nehmen! Und doch Schande! Was es, das meine Gedanken fo 
zujammenfaßt und immer nad diefer Ausſicht hindreht, wo alle 
Gaben de3 Glücks vor meinen Füßen hingeftreut daliegen? Meine 
Seele ſträubt auf und ahnet irgendein gefährlich Weſen umher, das 
fie fangen will: der Inſtinct der Taube, die den Marder am Schlag 
fpürt. Die Beben und Klopfen, es geht um mich herum und 
herum, dorthin und dorthin will’3 inmer mit mir. Was ed auch 
it, ih will ihm folgen. Ha, diefe goldenen Träume, die um mic 
ber wandeln und fi in mein Inneres hineinfpiegeln, find zu liebs 
ih im Anſchauen, zu ſchmerzlich wieder zu verlaflen, wenn man fie 
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einmal gejehen! Warum zag’ ih denn? Weg! Ein andermal 
mehr darüber. Für jetzt, was ift gleich zu thun? Hin ift hin; und 
ih habe auch ſchon den Quark von Verluſt vergeſſen. Vielleicht 
wollt’ es Schidjal fo; fie mußten fih auf meinem Rüden vom 
Untergang retten, ih war der Mäller, fie wieder mit dem Glüd 
auszujöhnen, und mir ift die Anwartfchaft auf eine erhabenere Stelle 
verlieben. Nur daS einzige, es greift mir in die Seele: was werd’ 
ib meinen armen Verwandten jett geben? Ihre Hoffnungen fo 
hintergangen; es ift zu arg! Doppelt, doppelt, mir anvertrautes 
Gut jo unachtſam zu verfchleudern! (Zieht einen Beutel unterm Mantel 
hervor.) Mir fällt etwas ein, ja, ja. Muß erit alles verfuchen; über 
dem Geſchwätz verliert man endlich alle Activität. Das will id. 
Gewinn’ ich nur fo viel wieder, zum Theil die auf jo lange zu be- 
friedigen, bis ich dorthin näherfomme, dann wär’ ich ein Weilchen 
ruhig. Dies mein ganzer Reit! 

Kölbel. Nun, ih will doch fehen, wann er wieder zu fi 
felbjt fommt. Jetzt athmet er leichter und blicdt gelajjener um: 
ber. Iſt er vielleicht nicht wohl? Was er mit dem Beutel in der 
Hard will? 

Fauft (für is). Zu wenig und zu viel in meiner jegigen Stel- 
lung! Gut denn. Draußen vor der Stadt verlammelt fi, gegen 
das öffentliche Verbot, in ödem, finftern, verfallenen Thurme, mo 
Eulen und Gefpenfter bei Nachtzeit herbergen, heimlich eine Gejell- 
Schaft Spieler; vermummt und maskirt fchleichen zu ihnen nur Leute, 
die misvergnügt mit Gott und Welt, oder junge Waghälfe, oder 
andere mit Elend Beladene, am Rand des Verderbens Schwindelnde, 
dort Troft und Hülfe gegen das Unglüd zu fuchen, das fie auf 
allen Wegen hetzt; die, wenn fie das Letzte hier gewagt, hernad) 
auch mit Recht fih der Verzweiflung ganz in die Arme merfen 
dürfen. Diefe Gefellihaft will ich heute vermehren; gewinn’ ich 
nur jo viel, meine Verwandten zu befriedigen, wohlan, fo iſt mir 
wieder eine Weile wohl. Will ſehen, wie es geht. Verlier' ich, 
immer bin; mir bleibt am Ende doc noch mein legt Refugium. — 
Mie, Bruder Kölbel, noch hier? Ich dachte, du wärſt ſchon meiter. 

Kölbel. Du warft in tiefem Nachdenken begriffen, Bruder... 

Fauft. Ach ja! Es fiel mir etwas aus den vorigen Zeiten 
ein. Die Zukunft und die Vergangenheit find es immer, wonach 
wir Menſchen unjere meiften Blide menden; wir ſehen uns oft 
größer in der fchmeichelnden Zukunft und müfjen, um wieder die 
richtige Proportion zu treffen, die Vergangenheit zu Hülfe nehmen, 
die dann den wahren Spiegel vorhält und uns weilt, ma3 wir wer: 
den fünnen, indem fie zeigt, mas wir waren. — Wie, fagtejt du mir 
nicht vorhin noch was anderes? 

Kölbel. Ich ſprach viel, du merkteft aber nicht darauf. 
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Fauft. Bin in einem wunderlichen Humor heute Mir ift 
nicht wohl; doch das wird ſchon wieder vergehen. Xeb’ wohl, 
Bruder! Grüß’ mir deine Kameraden. Ich babe nothwenvig an 
einen Ort zu gehen. (%b.) 

Eckius (tritt auf). Kölbel, wo läuft denn der hin? Wie ift’3? 
Kommt er diefen Abend? — Kölbel, du bift ein herrlicher Kerl von 
Lebensart, die Mädel fo allein auf deinem Zimmer hoden zu lafjen. 
Schön! Schön! 

Kölbel. Seit wann fommt’3 dir ein, über diefen Tert zu 
predigen? Ich glaub’, eine von meinen Bäschen hat dich über: 
rumpelt. Horch, Daß du mir nur nicht an die Blonde gehſt! Was 
Henker! Sogar deine Schuh’ und Schnallen heut’ gepußt? a, 
jegt iſt's aus! 

Edius. Narr, es muß mir doch einmal kommen. Bin ja 
bei dir in guter Kameradſchaft; werd' doch beim Clement etwas 
profitiren ! 

Kölbel. Den Fauft kriegen wir heute nidt. Es fliegt ihm 
noch zu viel durchs Hirn; der ftand vorhin da wie einer, der in 
einer Verſteigung gern mitbieten möcht' und doch fein Geld in 
der Tafhe hat. Die Augen und Lippen zielten nad etwas, aber 
Fr Dorie blieben in der Gurgel jteden. — Wie ſteht's mit dem 

erz? 

Eckius. Gut; der foll bald erlöft werben. Hab’ dem Alten 
joeben ein Quartier beim Bartkratzer Abel gebungen, der ihn in 
fein hinterfte® Kämmerchen im Hof den Mittag über einjperrt und 
zum Zeitvertreib ihn eine Weile balbiren, Elyftiren und lariren 
maden ſoll. Der Kerl freut fi wie ein Narr darauf, daß er ein: 
mal wieder ſolch einen Spaß unter die Finger kriegt. 

Kölbel. Der Donner! Daß ihm aber ud ja fein Leids 
geſchieht! 

Eckius. Dafür laß mich ſorgen. Warm Waſſer wird er brav 
in den Leib bekommen; das iſt alles. Weiß ſonſt kein Mittel, ihn los 
zu werden. Der dicke Herz, was der flucht und ſchwitzt! Sollteſt ihn 
nur mal durch die Straßen patſchen ſehen, ha ha! übern Markt, durch 
die Mühlen, über die Brüde, durch alle Wintelgaffen, in Hoffnung ihn 
108 zu werden. Am Spital zog er ihn durch den Kandelunrath; aber 
alles vergebens! Panzer Hammerte ſich mit beiden Händen nur noch 
felter an ihn und behbammelte Herz zugleich mit, indem er immer 
rück- und vorwärts mit dem Kopf nach den Teufelöfindern, feinen 
Canaillen⸗Niecen, fhrie. Die Ungeduld übermannte endlich Herz und 
er fing jo beillos zu donnern an, daß dem Alten alle Knie und 
Deine zitterteu umd ich vor Lachen durchgehen mußte. Will ihn 
jest gleich auffuchen. 
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Kölbel, Geh, fieh, daß vu ihn losbringſt. Der gute Teufel 
thut doch alles unfertwegen. 

Edius. Was für eine Erſcheinung? 

(Bottesfpürhund tritt auf.) 

Gottesfpärhund Eure Hand! hr feid Fauft. 

Kölbel. Freund, wer jagt Ihm das? 

Gottesfpürhund Was man niht fehen Tann. Eigentlich, 
Phyſiognomik verſichert mich's. 

Kölbel. Ein Beweis, daß ſich die betrügen Tann. Ich bin 
Fauſt nicht. 

ee 3 Phyſiognom? Ha! So fhaut mir doh auch mal in 
die Frabe. 

Gottesfpürhund. Meine Augen haben euch verwechſelt. Du 
bift Fauft. 

Eckius. Herr, nochmal fehlgefhollen. Bin jo wenig Fauft, als 
ih der Seckler bin, der Euch Eure langen Tolpatfhhofen genäht. 

Gottesfpürhund (regt fi nad feinem Lehnlakai, ver im Grund fteht). 
Wieder einmal dur folh einen Schurken mich proftituirt! Aller 
Effect jegt bin! 

Kölbel. Im Grund immer ein Vergnügen, für einen Löwen 
oder Slefanten angelehen zu werden, wenn man nur Marder over 
Dromedar ift. — Guter Freund, diefer bier ift Eckius, Doctor der 
Nechte, und ich Kölbel; beide Fauft’3 Freunde. Darf ich jegt fra: 
gen, wen wir vor und haben? 

Sottesfpürhund Bin Spürhund, aus der Schmeiz. 

Kölbel. Woher? 

Eckius. Aus der Schweiz, fagt er. 

Kölbel. Ein fehönes, liebes Land die Schweiz, wo noch reinfte 
Sitten, wahrer Menjhenfinn und Freiheitsgeift bier und da im 
Schwang gehen. War aud drinnen; mid freut's immer, von bort 
ber was ge hören; ein jeder Schweizer hat für mich befonvern 
Werth. illkommen alfo! (Gibt ifm die Hand.) 

Eckius. St der Herr ein Literator, oder treibt er font ein 
Geſchäft? 

Gottesſpürhund. Bin Spürhund aus der Schweiz; mein 
Name und meine Beihäftigung find bekannt. Ihr habt wol aud) 
von mir gehört? 

Kölbel. Wüßte mich nicht zu befinnen. 

Gottesfpürhund. St nicht vor vierzehn Tagen ein Theolog 
bien buch, ver bei Fauſt und Fauft’3 Freunden mein Kommen ge: 
meldet? 

Eckius. D bo! Das war ohne Zweifel der zerfetzte Bettel- 
pfaff', der fih für einen Stlavenerlöfer ausgab und fih um einen 
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Shoppen Wein in der Wirthsſtube mit dem ftärkiten Doggen ber: 
umbiß. Recht, recht! Er ſprach immer von einem gewiſſen aus 
Zürih . . . Ihr feid alfo der reihe Ochfenhändler jelbft, Herr? 

Gottesſpürhund. Bin kein Ochfenhändler. (Bei Seite) Die 
Bengel! (Gebt ab.) 

Eckius. Phu! Der wär gepaticht! 

Kölbel. Machſt's auch zu grob. Hab’ ihn eben mit auf 
Zimmer invitiren wollen; wir hätten die bejte Gelegenheit gehabt, 
ihm recht auf den Zahn zu fühlen. Er fieht wirklich nit übek_ 
aus; wenn er fehon fein Originalferl ift, merft man doch, daß em 
gern einer fein möchte. 

Eckius. Wenn man die Burfche fo rumoren fieht, muß mare 
fie gleich mit Einem Hieb vom Plat heben, font fpringen fie einen er 
auf den Rüden und reiten einen wie 'ne Mähre zu Schanden. 
fenne die Sorte; das ift jo die wahre Art: zuvor Lucifer zu fen — 
den, um deſto jicherer bintervrein Wunder zu thun. Laß fehen _ 
ob ih auf der rechten Fährte bin. Er logirt im Schwanen; idi> 
ſah ihn heut’ früh auf einem Schimmel anreiten. Schid’ hin un 
laß ihn imvitiren; er darf fein Flegel jein und mwegbleiben, oder 
wir wollen ihn Mores lehren. Sieh! Sieh! Wer kommt da? 

Kölbel. Blig, der Banzer! Ich muß fort, ſonſt ranzt cr mich 
um feine Niecen an. Hilf jegt dem Herz los! (ae. 

Eckius. Gut, will fhon machen. 

(Panzer an Herz’ Arm.) 

Panzer. Musje! He, Musje! — War's nicht der nämliche gen 
Kölbel, der meine Niecen mweggeführt? Kommen Sie, Frau Con: 
rectorin, laufen Sie do mit mir nah! Kommen Sie! 

Herz. Hol’ Ihn der Hagel! Lauf. Er allein, wenn Er Luft 
hat! Ich bin fein Musje. Kenne feinen Musje. Lauf’ nicht gern. 
Lauf Er allein nad! 

Panzer. Ad nein. Ich bin bier fremd; Sie muß mich wieder 
zu meinen Niecen führen. (Hält fi mit beiven Armen an Herz.) Ich lafle 
Sie nit, um alles. 

Herz. O alle Wetter! Alle Wetter! 

Panzer. Um Gottes willen, jagen Sie mir nur, mo Sie woh- 
nen. Haben mich fehon dreimal die Stadt auf: und abgefhleppt! 
Mein Bein! Meine Kleider! 

Der . Die Hunde von Kameraden! Mich mit diefem Untbhier 
fo allein zu lafjen! Er hängt wie ein Hörnerteufel an mir! Sollen 
mir’3 entgelten! — Komm Er, Herr Panzer, muß ein bischen au: 
ruhen. (Sest ſich auf einen Stein am Haus.) 

Panzer. O weh! D mweh!. Unter der Dachtraufe! Es tropft 
mir in die Anfe; der Schnupfen, Rothlauf . . . 

Herz. Das tbut mir nicht3, Herr Panzer. 
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Panzer, Sa ich ſprech' von mir. 

Herz. hut Ihm aud nichts, Waſſer in der Anke ift neu Le: 
ben, Herr Banzer! Sit’ manchmal ganze Stunden lang fo unter 
der Dachtraufe. ' 

Panzer. Gi behüte! Gi behüte! 

(Edius gibt Herz ein Zeichen.) 

Herz. Ab fo, ihr Höllenhunde! Kommt ihr einmal? Jetzt will 
ib Ihn zu Seinen Niecen führen. 

Eckius (zwiſchen Herz und Panzer.) Wie, du Vettel, treff ich dich 
bier an? Gleich ind Zuchthaus mit dir Nidel! Du unterſtehſt dich 
noch, mit ehrlichen Leuten umherzugehen, vi für eine Frau Con: 
tectorin auszugeben? Heißt fie auseinander und hält Banzer) Lauf! 

Lauf! (Herz läuft davon.) Will dich Schon kriegen! — Wer iſt denn Er, 
Herr? Wie fommt Er in diefe Gejellfehaft? 

Panzer. Ich weiß felbit nicht; ein gewiljer Musje, der meine 
Niecen beſucht ... Meine Niecen, Herr, find verloren! Ich bin 
fremd bier, fie find mir geraubt worden, ah Himmel! 

Edius Mit folh einem Lafter umberzuziehen! Wahrhaftig, 
Herr, Er ift fehr erfhroden und erhitzt; ich will Ihn bier nahe in 
eine Apothele führen; muß roth Halliſch Pulver einnehmen. 

Panzer. Wie Sie meinen! 


Ahasverus. Amfel. 


Ahasverus. J—i—ich fo — jo — ſo — fol... 

Eckius. Was quäckt der Froſch da? Will Er zu mir? 

Amſel. Wir kommen eigentlich in Herrn Magiſter Anellius’ 
Namen, wir ſuchen Doctor Fauſt. Möchten ſelbem eigentlich zu 
wiſſen thun, daß ſchonbeſagter Herr Magiſter Anellius ... feiner 
Ehre wegen, unmöglich jetzt mit dem Doctor ... 

Eckius. Wie? Was? Ehre und Magiſter Knellius, was ſoll 
das? Er will vielleicht nicht ſeine Disputation halten? 

Amſel. Ja, wegen der Disputation. Er kann nicht, es thut 
ihm leid . . . Aber die Schande und Schmach, worin jetzt der 
Doctor ftedt ... . 

Edius. Cr muß! Was Schande und Schmad)! (ist beiden 
Nafenftieber.) Ihr Schufte! 

i Amſel. Darüber wollen wir ung eine Erplication ausgebeten 
aben. 

Eckius. Sehr gern, fie wächſt in meiner Hand. (Gibt jevem eing 
Obrfeige.) 

Ahasverus. Ah — ah — en ... 

Amſel. Gut, wir wollen alles hinterbringen, und Er ſoll 
ſehen, was Er zu thun kriegt! Geide ab.) 
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Edius. Für was man nod) Klingen hier in der Scheide trägt! 
Wenn man fi nit vor den Spiegel ftellt und hineinfiebt, bringt 
man feine bloße Spite gegen fih. Pfui! — Nu, will Er roth 
Halliſch Pulver? 

Panzer. Ah ja, ja, fo viel Sie wollen, wie Sie meinen; 
alles, alles, was Sie für gut finden. Wie mir’ noch ergehen 
wird! Der böfe Herr Dchfel, der mir meine Niecen verführt! cas.) 


Sonnenmwebel. 
Hanne, Fauſt's Mutter (im Bette, hüftelnb); ihre zwei Enkel fpielen davor. 


Minen cin Reiſekleidern, ſchnell zur Thüre herein). Grüß’ euch Gott 
da beifammen, lieben Leute! Gefunpheit und Ruhe der Kranken 
im Bett! Hier ift Geld in einem Briefchen auf Ingolſtadt, Geld 
für die Mühe. Auf Euer Gewifjen leg’ ich's, den Brief richtig zu 
beftellen. Adjes! (Eegt das Gelb und ben Brief auf bad Bett, und ab.) 

Mädchen. Eine fhöne Jungfer, Großmutter! Ein Engelchen, 
Großmutter Hätt’ ihr mögen eine Patſchhand geben und mid 
verneigen. 

Bube. Und ih fie auf meinem Hengft reiten laſſen. Guck, 
gehl Geld, Großmutter! 

Hanne Weiſt ber, ihr Kinder! Nah Ingolſtadt, fagte*fie? 
Und fo reichlid bezahlt! Der Großvater iſt den Weg, euern Vetter 
beſuchen zu gehen. Wie heißt die Auffchrift? Wie? Wiel An 
Wagner, bei, bei... Wenn mir nur die Augen nicht fo wehe 
thäten, daß ich’3 leſen könnt' ... 

Bube. Großmutter, der Schulmeijter wird gleich Tommen, der 
kann Euch alles lefen. | 

Hanne CEreht fih im Bett um und fhludgt). Leg's auf den Tifch, 
dad Geld dazu. Ah Zohann! Johann! Mein Sohn! Ingolſtadt 
hör’ ich nicht nennen, dann Hopft mir’3 bang’ in dem Herzen deinet⸗ 
wegen! (Die Hände zufammen) Daß der allmächtige Gott fein Herz 
regieren, daß er feines Vater? Ermahnungen folgen, daß ich ihn 
bald aus dieſem Greuelleben willen möge, bald! Sonſt bringt 
mich's unter die Erde. 
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Ingolſtadt. Wirthöftube im Ochſen. 


Fauſt's Vater. Endlich einmal bier und auch ſchon nach dem 
Wagner geſchickt. Iſt mir fauer anfommen, diefe Reife. Ach! 
(Segt fih und flieht glei wiever auf.) Doc kann ich nicht ruhen, bis ih 
weiß, woran ich bin, wie's mit meinem Sohn ſteht; ob's wahr 
ift, daß er auf ſolch gottlofen verbotenen Wegen wandelt, wie man 
mir berichtet. Wagner iſt ein frommer, ehrliher Junge; ijt bei 
ihm im Hau3, mug am beiten mwifjen, ob’3 wahr it; er wirb mid 
nicht hintergehen. Und dann, wenn's fo ift, Doctor und alles bei: 
feite! Ich will der Obrigkeit zu Füßen fallen, daß fie einem ſchwachen 
Bater beiltehe wegen eines ungerathenen Sohnes; will mich fein mit 
Gewalt bemädtigen, wenn er im Guten nicht folgen will. 

Keller. Was befiehlt der Herr? 

Fauſt. Ein Glas Wein und eine Krufte Brot. Sit fehon 
hingeſchickt worden? 

Keller. Ya. — Wie geht’3, Steffen? 

Steffen. Hör! Wein ber und vom beiten! Hab’ einen Korb 
draus, den wir füllen müfjen. 

Keller. Wer ift allemeil in Thurm draußen? 

Steffen. Aber ſtill! Der Hal3 wird mir gebrochen, wenn ein 
Wörtchen herauskommt. Studenten, fremde Offiziere und der Fauft. 

Keller. Der Fauft au? 

Steffen. Der verliert alles. Sollteit ihn nur mal fehen, er 
jpielt wie ein Kind. ‘Ye mehr Unglüd, je verwegner drauf los. 
Mac’ fort, muß nad meinem Korb fehn, daß mir ihn niemand 
mwegpußt. (Ab.) 

Keller. Haha! Der Fauſt draus! Gut, daß ich’3 meiß, den 
Augenblid fol das der Magijter droben im Zimmer erfahren; der 
erfundigte fich gewaltig nad ihm; ſetzt ein gut Trinkgeld! (Bringt 
Brot und Wein. Ab.) 

Fauſt's Vater. Will aud feinen Tropfen eh genießen, nod) 
den Gaumen erfriihen am Labetrunt, bis ich's weiß. Da tft er 
ja. — Gott mit dir, Wagner! 

Magner (ſutzend). Sr hier, Vater Fauft? Willfommen! Wo 
führt Euch Gott am Abend her? Grad’ von Sonnenwedel?! Wie 
geht’3 mit der Geſundheit? 

Fauſt's Vater. So... Es will nicht mehr recht voran, bier 
und bier, auf der Bruft und in den Füßen... Was ift zu machen, 
lieber Zunge! Das Alter fommt. 

Wagner. Ab, Yhr habt no ein frifches Anfehen. Geid ja 
noch im beiten Thun, erjt an der Schwelle des Alters. 
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Fauſt's Vater (ächelnd). Lieber Junge, das fpridt fih nicht 
weg. Ich fühl’ am beiten, wie's weicht. Seße did her zu mir. 

Wagner cfgt nieder) Was maht Mutter Hanne, Euer Weib? 

Fauſt's Bater. Was macht fie! Härmt ſich eben aud, ihres 
Sohnes wegen, wie ih. Wir hörten der Tage viel Schlimmes von 
ihm. Wie fiehft vu aus, Junge? Ich weiß nit, du bit doch 
der alte Wagner noh? Da! Iß von meinem Billen und trinfe 
aus meinem Glas, und fag’ mir auf deine Seele die Wahrheit, 
wie’3 mein Johann bier treibt. (Brit Brot und gibt ihm.) Daß ich dir 
trauen darf! ESchenkt ihm ein) Frei heraus wie ein ehrlider Junge: 
Wie geht’3 mit der Erbſchaft? Wir hören, daß er fie verpraßt, 
vertbhut, ohne unjer und feiner Anvermandten mehr zu gevenfen. 

Wagner. hr fragt auf einmal viel, Vater Fauft! 

Fauſt's Vater. Nu! Eins ums andere. Zuerſt ſag' mir, 
ift er noch wohl? 

Wagner. Ya. 

Fauſt's Vater. Das freut mich. (Steht auf und nimmt den Gtod.) 
Komm, führ' mich gleich zu ibm in fein Haus; ich muß ihn fehen. 
Wagner. Sept ift er nicht anzutreffen, ift au2gegangen. 

Fauſt's Vater dest ſich. So mollen wir warten, bis er nad) 
Haus kommt. Trink eins; jetzt will ih aud) eins trinken, da er 
wohl if. Ach, er weiß nicht, was er mir und feiner Mutter feit- 
ber für Kummer verurfadt. Tagtäglich liegt fie mir feinetwegen 
in den Ohren. Da Triegen wir einen Brief über den andern von 
unbefannter Hand, morin und zu willen gethan wird, wie er bie 
Theologie verlafien und fih der Nigromantia, heißt zu deutſch 
Schwarzkunſt oder Teufeldbannerei, mit aller Macht zugewendet. 
Ich erjchraf in meinem Inwendigen, da ich das lad, und Mutter 
Hanne fiel gar in Ohnmacht darüber. Seitdem hat fie dir Tag 
und Nacht feine Ruhe; wenn fie zu Bette geht, fchreit fie um ihren 
Johann und fpridt: „Soll ic denn nicht hoffen dürfen, ihn einft 
im Himmel wiederzuſehen? Hab’ ich denn darum ihn unter meinem 
Herzen getragen? Er vergikt uns, er hat un wol alle vergeſſen?“ 
Dann betet fie und bejhwört alle Engel, alle Heiligen, um ihn 
zu wachen und ihm beizujtehen. Was iſt's doch um ein Mutter: 
herz! Wer fann da3 ergründen? Nachts, im Schlummer fogar, 
jtößt fie mi) auf, wenn ih, von der Tagesarbeit ermüdet, ruhe. 
„Steh auf, alter Vater!“ ſchreit fie, „und fieh nad) deinem ver: 
Iorenen Sohn!” Es ging mir durchs Mark, dic ehrlihe Mutter fo 
leiden zu ſehen. Drum macht’ ih mid troß meiner ſchwächlichen 
Geſundheit auf den Weg. Trink doch, Wagner, trint! Es wird 
jehr dunkel, rüd ein wenig zum Fenfter hin. Es mag meinem 
Sohn jehr wohl gegangen fein feither; aber wir, wir haben doch gelit- 
ten. Rind, du glaubjt nicht, wie kummervoll mein ganzes Weſen ift. 
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Wagner (wilät fi die Augen. Daß ich's nicht glaube! O Gott, 
wie wird's mir auf einmal vor meinen Sinnen! Welch fchredlich 
Licht geht mir auf! — Wer da? 


Strid, Fang, zwei Gerichtsdiener, und Soldaten treten zur Thür 
erein, . 


Strid. Keller! Wo ift der Keller? Er foll hereinfommen. 

Keller. Was befehlen Sie, Herr Strid? 

Strid. Was Gut's, und geſchwind! He! Geb einer Acht, 
wenn die Bürgerwacht vord Thor ausrüdt, daß man gleich hierher: 
jpringt und und avertirt. Wir wollen das Neft voll flüder Jungen 
ausheben und den Vogel dazu. 

Keller. Ich Deih Ihon, weiß Thon! Will Ihm was Gutes 
bringen, Herr Strid, und hernach auch mit; bin auch gern bei 
dergleichen Vorfällen, wo's jo was gibt. Der Herr Magijter! Herr 
Strid, der Herr Magifter ift da. «uB.) 


Magifter Knellius Ahasverus. Amſel. Blaf. 


Knellius. Guten Abend, Strid. Friſch auf! Der Fauft it 
draußen bei ihnen, hört Ihr's? Geſchwind! Geſchwind! 

Strid. Den Augenblid! Wollen nur einen Krug außsleeren, 
und dann dahinter her. Was ift das? Geſchrei und Gelärm auf der 
Straße) Was gibt’ 3? Schon ta? Mlo! Alo, Kameraden! Die 
Burgerwache 

nellius. Tummelt euch! Fangt all' die Schelmenſpieler! 
Oder laßt ſie durchgehen, wenn ihr wollt, nur den Fauſt, hört 
ihr's? den Zauberer, den Erzſchelm Fauſt, den fangt mir und 
bringt ihn herein! 

Sans. 5a, aber haben wir denn auch gewiß Drbre dazu? 
Strid, mie iſt das? 

Strid. Halt's Maul! Komm nur! Weiß alles! 

(Strid, Fang und Soldaten ab.) 

Knellius. Bin wüthig, ihr lieben Freunde! Er muß mit fort 
aus der Stadt, eincarcerirt, relegirt, befehimpft, geſchmäht, und 
alle feine Kameraden mit ihm! Muß ich mit ihm disputiren? Will's 
ihm mweifen, ob ih muß! 

Blaß. Ya, aber Ihr habt ihn doch ſelbſt erſt herausgefordert. 

Rnellius. Der Teufel ritt mih! Ich mußt’ es ehrenhalber. 
Boran, voran! Wenn das Eijen warm ift, muß man’3 fchmieden. 
Eure Obrfeigen qu Ahasverus und Amſeh follen ihm theuer zu ftehen 
fommen, bitter zu verjchluden! Fort, durd die Straße! Schreit 
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Meiber, Männer, Bürger, Kinder, Greife, alles in Lärm! Immer 
Fauft! und Brand! und Mord! und Alter Thurm vorm Thor! 

Alle. Wir wollen. 

Knellius. Aus der Stadt muß er! Will's ihm weifen, ob 
ih mit ihm disputiren muß! Gr foll fühlen, was es beißt, mich 
zum Feind zu haben. (Aue ab.) 

Wagner. Wie iſt's, Bater? Wo feid Ihr im Dunkeln ver: 
oren? 

Fauſt's Vater Wollt’, ih fände mich felbjt nicht mehr! 
D Gott! Gott! Bald werd’ ich noch mehr erfahren. 

Wagner. Ein fohrediih Licht mir angezündet! 


Naht. Straße. 


(Trommeln und Sturmgeläute. Man hört durch bie Straßen laufen und lärmen.) 


Einer. Mord! Brand! (us) 

Kölbel, Wo ift das Feuer denn? (Läuft nad.) 

Zmeiter. Bor dem Thor. Am Markt drunten, 

Dritter. Gott fteh uns bei! 

Stimmen (Ligter zu den Fenftern heraus). Was gibt’ 3? Hel Was 
gefhieht draußen auf der Straße? 

Kölbel, He! Edius! Eckius! 

Eckius (oben am Fenſter). Was gibt’3? 

Kölbel. Gefhmwind herunter! Deinen Degen mit! 

Die Mädchen oben. Herr Better, fommen Sie herauf zu ung! 
Mas mollen Sie bei dem Tumult? 

Kölbel. Den Augenblid, den Augenblid! Bäschen, laßt euch 
die Zeit droben mit Herz nicht lang werben. 

Eckius. Nu, was foll’3? 

Kölbel, Geſchwind! Man will den Fauſt arretiren, die Phi—⸗ 
liſterwache .. 

Eckius. Schwerenoth! Wie? Wo? Man muß das nicht leiden! 
He! Wo iſt er denn? 

Kölbel. Draußen im Thurm. Komm, komm! (=. 


Sm Thurm. Saal. 
Weibsleute. Spieler. Fauſt (vorn an einem Tiſch wilrfelnd). 


— Fauſt. Hab' eine ziemliche Portion Geduld, aber da reißt 
ie aus. 


cs Zu 
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Erfter Spieler. Boran! 

Zwe grer — pieler. Die Würfel ber! Mer hält dies Klümpchen? 

Fauft. . 

Zweiter Spieler. Drei Fünfter. Paffirt! (Zaun zahlt aus.) 

Fauft. Noch einmal! Alles. 

Erfter Spieler. Alle Zeufel! Der paffirt bis übermorgen. 
(Fau ft zahlt wieber.) 

Fauſt. Es ift ſchon ſpät. Noch einmal! 

Zweiter Spieler. Banco! 

Fauſt. Banco für Euch! 

Zweiter Spieler. Getroffen! Ich danke Ihnen, daß Sie mir 
dieſe Banco vor der Naſe weggenommen. 

Fauſt (wirft ven Becher Hin). Auch nicht einen einzigen Zug die 
ganze Zeit über! (Auf und ab.) 

Dritter Spieler. Brave Kerl’, die gut zur Haushaltun 
arbeiten; mein Weib erwartet euch heut’ beim — — Miet 
Wie? Was gibt's, Steffen? 

Steffen. Auf ein Wort! (Auf die Seite.) 

Dritter Spieler. Wenn mir nur noh den Ring und die 
goldene Kette erwijchen! 

Bierter Spieler. Was, was, Steffen? Die Thüren find 
verriegelt brunten, niemand kann herein. (Es klopft. Was für ein 
Lärm! (63 Hopft wieder.) Komm mit, wir wollen fehen. (Mit Steffen ab.) 

Fauſt (en legten Beutel in der Hand.) Der letzte! Das ift alles. 
Wie leiht das gejagt iſt! Und ſollt' ih’S noch wagen? Andern 
hätt’ ich Rechenſchaft von diefer Summe zu geben, jo verächtlid) 
fie mir auch iſt. Gut, ih mill dieſen legten Beutel noch retten, 
binfhiden meinen darbenden Verwandten. Co wenig, iſt's immer 
noch genug für einen und den andern, damit etwas zu erlernen 
und ein Mann zu werben, braver, brauchbarer für die Welt als 
ih; ein Nothpfennig, der einem Genügjamern im Unglüd noch 
trefflih zu ftatten fommt. (Die Spieler rufen laut) Doch wär’! auch 
Thorheit, gerade jegt aufzuhören, da mein launiges Glüd juft fich 
dreben und mid) nachher verlachen könnte. Ich will’3 noch einmal 
wagen, das Verlorene wenigſtens wiedergewinnen, oder auf diejer 
Probe vollends zu Grunde gehen! Dann weiß ih aub, was das 
Shidjal mit mir will und wohin es mich mit Gewalt treibt. (er 
geht hinzu, fegt, würfelt, verliert; bie andern ziehen bad Gelb.) 

(Steffen und Spieler Tommen beftürgt herein, reden miteinander und geben alle ab.) 

Fauſt. Gut! Da müßte fich einer wie ein Mann faſſen. (Drüdt 
den Hut in die Stirn) Es liegt noch ein Weg vor mir, trüb und 
dunkel; doch hab’ ic Kraft, ihn zu gehen. Nicht länger will ich 
ver gebundene Affe bleiben, der ewig feinem Wollen und Gefühl 
unterliegen muß, fih fträubt, ohne loszulommen; ich will's ver: 
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fuhen, mein eigen Schidjal mir vorzeihnen, dem launigen Ding, 
das diefe Welt beherrfeht, zum Trotz. Juh! Juh! (Er Ilägt mit der 
Klinge auf den Tiih.) " 

Spieler (qurüdtommend mit den andern.) Herr! Herr! Drunten ber 
Thurm umringt! Man begehrt Sie, man fordert Sie! 

Fauft. ort aus meinen Augen, oder ih durchbohr' dich! 
Wenn du irgendeine andere Geftalt trügjt als die menſchliche, wollt’ 
ih dir nicht fluhen. Die Menfchen find mir alle zuwider! 

(Der Spieler läuft fort.) 

Alle. Wie iſt's? Was fagt der? 

Ein anderer Spieler. Cr ift wahnfinnig, laßt den Narren 
allein figen! Die Zimmer wohl verriegelt, daß fie fobald nicht her⸗ 
auffönnen, indeflen wir hinten über den Gang und zum Secret 
hinunter ang Wafler! Wir kommen fo durch, daß fein Menich 
weiß mohin. 

Alle. Gut, gut geratben! Kommt, Freunde! Kommt! 

Stimme. Fauſt! Bergiß mein nicht! 

Fauft. Mein Genius. 

Stimme. Freund! 

Fauſt. Wellen Freund? 

Stimme. Dein Freund. 

Fauft. Weg, in die Hölle nieder! Ich will Leinen Freund, 

Stimme. Dein Feind. 

Fauſt. Ha! So köonnt' ich dich lieben! 

Stimme. Ruf mir, wenn du mid braudft. 

Fauft. Wie auch fei! Kommt du, mir Hülfe zu leiften; 
was fürcht' ich mich jett an diefem Ort der Schande, dem Tempel 
zügelloſer Sünde, mich dir zu nahen? Hierher gehören foldhe Be: 
fanntfchaften. Em’ge Dämmerung berrfht hier. Ein Gefängniß 
der Ehre; der reine Tag bringt nicht unbeſudelt durch dieſe ver: 
rofteten Gitter. (Er bläft die Lichter aus.) Wohlan denn, ich mill im 
Dunkeln mit dir fpreden! Bin nun vom gewöhnlihen Pfade ges 
wichen. Bit du mein Freund, fo zeige mir’3; bift du's nicht, fo 
‘ bleibe tief in der Hölle! 

(Die hintere Wand geht auf. Man fieht hellerleuchtete Klumpen Silberd und Goldes, 


gemünzt und ungemüngzt, in Haufen und Säden; Yumelen unb Kleinodien in gols 
denen Schränken.) 


Stimme. Die Güter der Welt, die ich meinen Freunden 
zutheile! 
(Ter Vorhang fällt zu.) 
Fauſt. Iſt's jo? 
(Die Hintere Wand zum zweiten mal auf. Man ſieht Kronen, Scepter, Orden, 
Adelsbriefe auf dem Tiſch.) 
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Stimme. Die Herrlichteiten der Welt, die ich meinen Freun: 

den verleibe! | 
(Der Borbang fällt zu.) 
Fauſt. Ah! Kronen... 
(Die Scene zum britten mal auf, Man fieht Mädchen in mwollüftigen Gruppen auf dem 
Kanapee; andere tanzen und fingen; eine lieblihe Muſik läßt ſich hören.) 
Stimme. Freuden der Welt denen, die ich liebe! 
(Der Vorhang fällt nieder.) 

Fauft. Eins noch fehlt. 

(Der Vorhang zum vierten mal auf. Eine Bibliothef im Hintergrund, vorn die 
Künfte und Wiffenfaften emblematifh in Marmorgruppen um eine Pyramide, worauf 
oben Fauft’3 Bildniß, von ber Ehre gekrönt, fteht.) 

Stimme. Ruhm und Ehre denen, die mir hold find! 

(Ber Vorhang fällt zu.) 

Fauſt. Wo bin ih? Am Wirbel mir felbjt entriffen! Iſt's 
Wahrheit, was ich fah, oder träum’ ich nur und fteigen in meiner 
erhigten Phantafie diefe Bilder vorüber? Aber nein! Ich fühl’s 
durch alle meine Adern hindurh, fühl's, daß es Wahrheit, tiefe 
Wahrheit ift; bin durchaus ergriffen von diefem Anblid! Wie's in 
mir lechzt nad) dem Befis, nach dem vollen Genuß! Wie lieb’ ich 
den, der in mir dies Schaufpiel erregt! Wohlan, mächtiger Geiſt, 
wo du auch bift, komm! Komm, ganz mir beizuftehen, wenn du's 
vermagſt! 

Stimme. Vermag's. 

Fauf. Willt auch? 

Stimme. Blöder, daß du keinen Glauben haſt! 

Fauſt. So komm! Ich rufe dir. 

Stimme. Meinſt du, ein Wort, das deiner Lippe entfährt, 
ſprenge die Thore der ew'gen Hölle? 

Fauſt. Ich verlange nach dir. Komm! Ich wünſche, hoffe 
zu dir. 

Stimme. Ha ha ha! 

(Die Scene wird Heller; ein in Scharlach gekleideter Fremder tritt herein.) 

Fremder. Berzeihen Sie dem Entzüden, das mic unwiderſtehlich 
binreißt, Sie zu fuchen, zu fchauen, ganz den fünftig großen, un: 
ſterblichen Mann in Ihnen zu Schauen! Hab’ Ihre Gedanken über 
Nigromantia gelefen; ein guter Freund theilte mir fie in Witten: 
berg mit; das Herrlichſte, Reichhaltigfte, mas je über dieſe Materie 
gefagt, gedaht und gejchrieben worden. Mir ahnte Ihre Phy— 
fiognomie bei jever Zeile, jo wie Sie jegt vor mir daſtehen. 

Fauft. Ihr Name, wenn idy bitten darf. 
Fremder. Thut nichts zur Sache; bin ein Phyſiognom, reife 
incognito, um fo mehr, da ich dadurch die nothwendige Gelegen: 
beit erhalte, zu handeln zu urtheilen, wie ich’3 vente und für gut 
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finde; immer im Dunkeln ergründend und forſchend, mit dem Blei: 
maß in der Hand, um auf einmal, mit neu bervorgegangenen 
Wahrheiten bereichert, ans Licht zu treten. Welch ein Adel in den 
Sineamenten! Ein Königlich Profil! Diefe den Wolken zufliegenve 
Stirn, eine Predigt gegen alle Unterwerfung! Diefer Mund, ber 
über feine Erniedrigung jelbft höhnt; der ftolze Aufſchwung dieſer 
Nafe: kein Heiner Mann kann jo etwas haben! (Zieht die Schreißtafel 
Heraus und zeichnet.) 

Fauft. Immer war ed mein Gedanke, die Summe unferer 
innern Wirkungsträfte trügen wir in Ieferlihen Ziffern in unjern 
äußern Lineamenten, das Aeufere müfe Dolmetiber de3 Innern 
fein durch die ganze Natur. Das fühlen und erfennen auch die 
Unmündigen, ja ſelbſt vie Thiere; wer fagt’3 dem Hund, wer dem 
Kinde, daß fie fogleih verfpüren, was fie liebt und duldet? Aber 
das fchiebt mid; wieder der Präbeftination in den Rachen, ſchnürt 
aller handelnden Freiheit auf einmal die Kehle zu. Sind wir mit 
diejen Kräften zur Welt fommen? Sind wir auch beitimmt, dieſe 
Kräfte ip: fo zu brauchen, wie und wohin fie ftreben? Denn 
mer will dem volltommenften Werkmeifter eingreifen, mie er die 
Maschine geitellt? So ward ic wol zum Columbus der Hölle aus: 
gerüftet, unb mein Anftand und Bangen vor der That gehört mit 
in die feinern Federwerke, die das Gehe Dingezogene Rad ein wenig 
einhalten, daß e3 nicht in Schnelligkeit überjpringe, Wenn's dent 
fo ift, mas quäl’ ih mich, eine That zu wagen, die zu wagen ic 
ſchon von Anbeginn der Welt beftimmt war? Mit Nerven bins 
bewogen, aus Millionen gerade der eine, fie zu wagen? 


Fremder, 


Sp wage denn und wage benn! 
Wer wagt, hat halb verloren. 


Fauft. Hal 
Fremder. 
©o, fo iſt's Zeit! 
Gefahr und Noth iſt nicht mehr weit; 
Und hin und her und auf und ab 
Nuft e3 und fchreitet: Rapp! Klappl app! 
Die Treppen hoch, die Treppen tief. 
Hörft dad? 


Fauft. Du erregft Bangigfeit in meinem Inwendigen! Mel: 
hen Spiegel zeigt du mir? Du liejeft meine Gevanten! Web 
mir! Du antworteit mit Bliden, was meine Seele did fragt! 
Wie wird mir! 
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Sremder. 


Hätt' ih mein Werk und Kunft vergeflen, 

Zrüg’ dann umjonft dies Kleid mit Treſſen. 
och auf! Horch' auf! Es ftürmt herauf 
tit Wehren ſtark, mit Stangen. 


Fauft. Bilt kein Phyfiognomus? Ha! 


Fremder. 
Bin, was ich bin, ha ha ha! 
Frag' weiter nicht, frag' weiter nicht. 
— draußen lärmen? Hopſaſa! 
<< Selärm und Getöfe vor ber Thür; man Hört freien: „Fangt den Jauſt!“) 
Die Angel bricht, der Riegel bricht; 
Es jpringt und dringt in hellem Hauf 
Soldat und Jud' und Bürger auf, 
Zu fangen did, zu fangen! 
Fauſt. Wohin, wohin? Sag’! 
Fremder. 
Vertrau' mir wohl, dann kommſt mir nach. 
Dies Buch, nimm's hin in deine Hand; 
Frei fliegſt du über Meer und Land, 
Durch Thor und Thür und Mauer feit. 
Willt du's? 
Fauſt. Gib's her! 
Fremder. 
Das Allerbeſt' 
Vergiß ja nicht, die Schuldigkeit! 
Biſt los und ledig. 
Fauſt. Her indeſſen! 
Alle Teufel da). 
Sonft fommen wir nad) furzer Zeit, 
Su beya! Brüder, all’ bereit 
Und holen die Antrefjen. 


Fauft. 


Mo Noth ung drängt und Hang uns zieht, 
Wie leicht nicht da ein Ding gejchieht! 


(Die Thür wird aufgefprengt. Kauft durch die Luft davon. Soldaten und Bürger 
prallen zurüd.) 
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Soldat, Bürger (mit Faden. Iſt nicht da! Niemand! 

Bürger. Wie? Wie? Kein Menſch und Seel’! 

Soldat. Alle Wetter, es ftintt hier abſcheulich. 

Bürger. Die Herrn Studenten jtehn al’ auf Fauſt's Seie. 
Wird jegt ein garjtig Gelärm geben, da wir ihn bier nit finde —n. 

Soldat. er bat’3 denn gejagt, daß er da war? (Fang mn 
Strid kommen herein) Ein unausſtehlicher Geruh! Nicht zum BI wei: 
ben. Bhu! 

Herz (im Weiberrod, ben bloßen Degen in ber Hand), Wo ift nun S er 
Fauſt? Wer hat’3 gejagt, vaß er bier fei? Wer? Satisfaction, £ Pr 
Höllenhunde! Satisfacttion! Den Nugenblid Satisfaction! 

Eckius. Bruder, du voran! Alle Wetter, wie kommſt Du 
hierher im Weiberrod? 

Herz. AU eins, wenn mein Freund in Noth it. Beim Ele: 
ment! Satisfaction! Wie, Edius? Zieh aus! 

Strid und Fang. hr Herrn! Ihr Herrn! 

Herz. Satisfaction wollen wir und den dazu, der den Fauft 
angeflagt. Wollen den Schuft fennen lernen, und wenn's aud 
der Judex magnus felbft wär'. Der Bube! 

Strid und Fang. Ihr Herrn! Ihr lieben Herrn! 

Herz. Was Herrn, was liebe Herm! Satizfaction mollen 
wir, nicht liebe Herrn! Ihr Bengel, feid ihr's nicht, die den 
Doctor zu fangen bergefommen? Wie und auf weſſen Geheiß famt 
ihr ber? Wer bat euch angeführt? Wißt ihr, unter wem ber 
Doctor Steht? Wißt ihr’3, oder wißt ihr's nicht? 

Strid und Fang. Wir wiſſen's, ihr lieben Herrn. 

Herz. Wißt ihr's, Buben? — Kerl, laß mir die rußigen Finger 
von der Bruft, oder id hau’ dir ein? über! — Ihr Lumpenkerls, 
denen man den Budel fegen muß! (Schlägt mit ver Alinge nah Strid.) 

Strid. Ihr Herrn! Ihr Herm! Bedenkt, wer ich bin. 

Edius Bruder, halt ein! Was Donnermetter! Sah dich in 
meinem Leben nicht fo wild, bift ja ganz außer bir. 

Herz. Weg! Cr foll gejtehen, wer den Fauſt angegeben, wer 
ihn befhuldigt! Solch ein Hund (chlägt immer zu), einen Yauft an: 
zubellen! Gold ein Geſchmeiß! Wie? 

Strid (feift). Hola! Will bald Hülfe Eriegen! He! Hülfe! 

Herz. Da haft du no eins zum Pfiff! Noch eins! Noch 





Edius. Lab, Bruder! Es ift hier nicht der Mühe merth. 
sh meiß ſchon, wer den dummen Brei angerührt; drunten fteht 
Kölbel mit einem Trupp wackrer Burfche. ’3 ift niemand anders 
ala der Bube Knellius. | | 

Herz. Der? Der Maulaffe? Der Lauswenzel? Der mit 
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feiner aus dem Lazareth zufammengefrebiten Leibgarde, der? Meis 
rien Fauft proftituiren? Der? o it er? Wo? Wo? Mer? 
Sold ein Burſch', den die lungenfüchtigfte Imagination nicht krüp⸗ 
pelhafter zufammenftoppeln Tann, dag Nonplusultra von Armfelig- 
Zeit, der Plauderer, Nichtswiſſer, die Nachlefe des menfchlichen Ver: 
ſtandes, der? ' 

Edius. Gut, ih mill dir darauf antworten, wenn du Luft 
haft, und wir wollen einen Wechjelgefang zu feinem Lobe anjtimmen 
Bei mir hat er au noch im Neff! 

Se Wohin fih nur die menschliche Thorheit verfteigt! Sol 
ein Froſch fih gegen joldy einen Stier aufzublafen! Es muß her: 
aus, fonjt drückt's mir die Leber ab! Geht mir den Burfchen, bin- 
geftellt mit gebogenem Rüden wie ein Jltis, der Eier ftehlen will 
oder die Henne vom Dache herab mit lieblichen Sophismen per: 
fuadirt; wie er im Comparativo da Neb auswirft und im Super: 
lativo angelt, exempli gratia: Herr Patron, du König der Mufen, 
du Peifeiter. Holdſeligſter, Getreueiter, Bemwährtefter, Erhabenfter! 
oder, ijt’3 ein Weib: du Schönfte, Holvfeligite, Schweiter der Grazien, 
Tochter der Venus, Ambra und Lilien, Rofen und Bifam! Himmel! 
Und fol ein Bengel, ſolch eine zufammengeftohlene Kleiderpuppe 
foll einen Mann ſcheren, und ein ehrlicher Kerl foll's anfehen und 
dulden und nicht Rattenpulver nehmen, aus fo einer elenden Welt 
berauszufommen, oder den Hund nicht aus aller Gefellihaft heraus 
wenigſtens prügeln? Wie? Ein Magifter, dem man feines Un- 
verſtandes wegen wieder die Hofen abziehen und feiner Bosheit 
Imegen ein Paar eijerne Kniebänder anlegen follte, ſolch ein Kerl 
Wird angehört, darf Gefellichaften befuden, findet Gönner und 
Patrone, darf laut ſprechen, kann andere brave Burſche obendrein 

roh foheren, kann einem Fauſt wehe thun? Sol eine Bremfe 
Dem edeln Rob auffigen! Der Nichts ift, wenn man Nichts theilen 
Tönnte, auch nicht einmal der zwanzigſte Theil einer Null! Gold 
ein Ding, das in allem zufammengefehrten und aufs höchfte ange: 
Tchlagenen Werth neben dem Fauſt bervorleuchtet wie der ſchmuzige 
Pfennig auf eines Tollhäusler® Hand gegen die Schaumünze, die 
einer edeln Frau an dem Bufen ſchwimmt! 

Edius Brav gefpien! Bilt du fertig? Hätte mir einer. die 
Rede auf dem Papier gewieſen und dabei gejagt, der vide ruhige 
Herz hätte fie gehalten, ih hätt’ ihm unter vie Naſe gelacht. Kerl, 
wo haft du die Galle gefauft? ‘ 

Herz. Ihr Hunde feid meine Apotheter! Ihr verkauft mir 
Galle centnerweis. Ich mill jetzt willen, mad man mit Fauſt mill; 
will den Magifter hervorhaben, und folt’ ih ihn am Flügel unterm 
Bett bervorziehen. Er foll reden, antworten; ih will an Fauſt's 
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Statt ftehen und vertheidigen, Wer kein Schurke ift, verläßt mid 
nicht in fold einer Sache! 

Edius. Der bin id nicht. Allons dann, Herr Pilenträger, 
id) folge dir in der ganzen Simplicität meines Degens. Dider 
Narr, was er anfangen will? Narr in Edius' Solo! (m. 

Ein Shuhmadersweib. Wo ift denn der Fauft? Wo ift er? 
Bo? Will ihm das Bein aus dem — — rupfen! Für was faffianene 
Schuhe und kein Geld jan Zahlen! Wir armen Handwerfsleute, 
fauern Schweiß und Mühe Wie? Wie? Der Lumpenvoctor! 
Der Erzlump! Schafft mir ihm, hört ihr's? hr, Strid! Ihr, 
Fang! Wo ift ver Doctor? Wo iſt er? 

Fang. Närrin, in den Hojen. Fragt beim Schneider nah! 
Macht doc fein foldh Geſchrei! Sucht ihn ſelbſt, mo er ift; ſeht 
ja, das er nicht da iſt. Gelt, hajt wüfte Puffe kriegt, Strid? 

Schuhmaderin. Ausreifen Bein’ und Füß’, woran mein 
Mann all feinen ſauern Schweiß verwendet; das Hemd vom Leib 
reißen will ih auf öffentlichem Markt dem Leverwolf! Lederdieb! 

Strid. Geh zum Teufel, dummes Vieh! 

Schuhmacherrn. Ihr Hundel Ihr Bengel! Ihr Eſell 

Gaut ihm in die Haare. Fang flöht fie zur Thür hinaus.) 

Fang. _Hinaus, du Sau! Sort mit dir! 

Eine Stimme von außen. Herr Strid! Here Fang! Ge 
ſchwind herunter! Die Studenten treiben auf dem Markt erfchred- 
lien Unfug. Ihr follt kommen, Herr Magifter Anellius Täpt um 
Beiftand bitten. 

Bang. Bravo, wenn's nur über den recht losgeht! Hat doch 
all den Teufel angefangen. 

Strid. Wir fommen; fagt nur, wir kommen gleih! Fang, 
’3 gebt heut’ alles lints, alles, alles durdeinander! Wer hätte 
gedacht, daß e3 fo wär’? Die verfluhten dummen Kerls! Daß 
nur die Gicht in ihre klotzigen Augäpfel jhlüg’! Zu behaupten, der 
Fauft fei hereingegangen! Saderment, mein Nüden! Der Hund, 
wie er mit feiner Klinge zufclug! Hört? Hört? Wie's in der 
eine tobt und lärmt! Der Teufel kommt allemal quer ins 

piel. 

Fang. Ja wohl, Müh’ und Arbeit genug, aber nichts zu beu⸗ 
ten und zu fen. Das war übel ausgedacht, guter Strid! Lern’ 
ein andermal die Sache beſſer einfädeln. Ich wollt’, daß es der 
‚Henker hätt’! Mitgehen muß ic, mein Amt begehrt das; aber ih 
will meinen Rüden mit einem Kiſſen ausftopfen und meine Bruft 
mit einem Bud) Sliepapier belegen. Guter Freund, das Belle 
* wir hätten unjere Nafen gar nit in al’ dieſe Händel 
geftedt. 

Strid. D, tomm mir jegt nicht mit deiner verdammten Weis- 
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beit bintervrein! Laß uns fehen, wie wir's beſſer maden und 
diefen Verluft in Gewinn umlehren. Friſch auf! as.) 


Nacht. Gelärm. 


Marktplag, worauf ein Springbrunnen fteht, obendrauf Knellius, 
und unten um den Brunnen feine Trabanten. Studenten. Edius. 
Herz. Kölbel. 


Knellius. O weh mir! Stil doc, ihr Herren! Nur meine 
—5 nur ein einzig Wort! Haltet ein! Gebietet doch eurer 

uth! 

ger Was foll’3 denn? 

nellius. Ich bin nicht ſchuld, hab’ feine Schuld, trage feine 
Schuld, bin wie ein Kind im Mutterleib an all den Händeln. 
Leider! Leider! Hört mich nur an! 
der 3. Du bift ein Bärenhäuter. 
nelling. Seid doch nur Chriftenmenfhen! Was jag’ ich? 
auufenföhne! Herr Herz, habt doch Barmherzigkeit und ernitlichen 
illen! 

Studenten. Den haben wir. 

Knellius. Gott ſei Dank! Habt ihr? Habt ihr? 

Herz. Ernſtlichen Willen, dich zu prügeln. 

Knellius. Meine geehrten, geliebten Herren, meine Gönner 
und Mäcenaten! 

Studenten. Was mollen wir mit ihm anfangen? Hört 
ihr's, wir wollen ihn einfeifen, die Haar’ abjcheren, ihn auf eine 
Miftbahre fegen, hinten und vorn Licht darauf, und ihn fo vor 
feiner Dulcinea Thür bringen! 

Ein anderer. Ya! Si Und eine Kerze in die Hand! Und 
dann fol er öffentlihe Abbitte thun allen den Autoren, an denen 
er fih ſchon vergriffen. 

Ein anderer. Schneiden wir ihm eben gleich Nafe und 
Ohren dazu ab, ’3 geht ja in einem bin. 

Knellius. Ach ihr harten Herzen! Ihr Herzen von Stein 
und Alabafter! Bei den linden Grazien, die euch rühren, bei mei- 
nem erhabenen Apollo! (Sittert.) 

Student. Deinem Apollo? 

De Kennft du den Apollo? 

dius. Kriegſt zwanzig auf die Hofen, wenn du Ya faak. 
ger: Kennit du den Apollo? 
nellius qitternd). Ach, ich kenn' ihn doch gar nicht. 
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Herz. Seht ihr’3, feht ihr’s! Der Schuft, fo wird er's auch 
feinen beiten Freunden machen, über ein paar Prügel alles ohne 
Rüdjicht leugnen. So viel vom Apollo zu ſchwätzen und doc nicht 
einmal fo viel Mannheit, feinetwegen ein halb Dugend Prügel aus- 
zubalten! Cr muß gewammt werben. 

Knellius (ven Arm in die Höhe. Bei allem, was theuer ijt, beiza 
den Sternen! D großimüthiger Herz! 

Alle. SHerunter mit ihm! 

Krellius. Unrecht geſchieht mir, himmelſchreiendes Unredt 
Wenn ih nur durchgehen könnt’ . . . Himmelfchreiendes Un._ 
recht! ... Wenn's nur nicht fo ho wär’... . So Unrecht, ad 
ihr Sterne! . . . Mußt' mi denn der Teufel reiten, bier m 
den Brunnen herauf mic) zu retiriren! 

Studenten. War! Wart! Mit Koth wollen wir ihn he 
unterfeuern ! 

Anellius. Was fang’ ih an? Sie werfen mih zu Too: 


Alle Was joll das? Was willt du mit ihm? 

Knellius. Ad, daß er felbft da wär’, der Trefflihel O du 
große lumen mundi! Ab, meine Freunde! Wie könnt ihr nur 
glauben, daß ich jemals diefem ganz unvergleichlihen Menſchen, 
diefem herrlichen Genie zu nahe gethan? Ach, wehe! Diejer Ge: 
danfe allein zerfpaltet mir das Herz. Seht auf meine NRevlichkeit, 
lieben Freunde! Thränen der Empfindung treten mir in dieſer 
Minute über die Augen; daß e3 doch Tag wäre, fie zu Schauen, 
daß der große Phöbus fein Antlig vom Himmel herab drinnen 
jpiegeln fünnte! Ihr, meine Wertheiten! Ich beſchwöre e3 euch, er 
ijt mir fo theuer, fo theuer! Ich erkenne feine Uebermacht gun;, 
glaube an ihn als einen Gott, ein ätherifches, überirdiſches Weſen. 

Herz. Der Teufel previgt Gottes Wort und meint und damit 
zu verführen. Wie, bift du nicht ſchuld daran, daß die Obrigfeit 
ausgejhidt, ihn im Thurme zu greifen? Verleumdeteſt du nicht 
jeinen guten Namen, indem du ihn einen Betrüger und noch 
Schlimmer ſchalteſt? 
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Knellius. Ih? That ich da3? Wie kommt ihr dazu, meine 
Freunde? Das that ich nie. 

Alle Ja, ja, wir mwillen’s! Haft Plane gemacht, ihn aus 
Der Stadt zu vertreiben; haft die Juden aufgehekt; haft an andere 
Drte Briefe voll des ſchändlichſten Inhalts egen ihn gefchrieben, 
ihn als einen nichtswürdigen, boshaften, gefähr ihen Menfchen, als 
ein Scheufal gemalt. | 

Knellius (itternd). In meinem Leben nicht. 

Alle. Beſchwör' es, wenn du das Herz haft! 

Knellius. Sehr gern, fehr gern, ich ſchwör's hoch und 

euer. 

Edius. Bei was ſchwörſt du denn? . 

Knellius. Bei dem tbeuerften Kleinod, bei meiner Ehre! 

- _ Herz. O bo! Grad’ als wenn unfereiner auf fein eigen Haus 
Ychmören mollte. Wie Tannft du auf ven Beſitz eines Dinges ſchwö— 
Ten, da3 du nicht emmal fennit? 

Knellius. Wie denn? Herr Edius! Herr Herz! Mas denn? 

eine geehrten Herrn! Bei was foll ih denn ſchwören? 

Der. Bei deiner eignen Schurkheit! Hörft? Schwör’ bei dei— 
wer Unmiffenheit, bei deiner Unverjchämtheit! 

Studenten. Er foll jebt kurz und gut befennen, was er fchon 
für gelehrte Diebftähle begangen; er foll alles haarklein bekennen. 

Knellius. O meh! Hülfe! Hülfe! Mir entgeht die Luft. Hört ihr’s 
dort unten, Kameraden? Wie komm’ ich durch? Lieber laſſ' ich mic 
todtſchlagen, lieber mich gleich in Stüde zerreißen! Wie? Wie? 
Ihr Gänsköpfe! Ihr lieben, guten Kameraden! Daß euch der Teufel 
hätt’! Wollt ihr nicht helfen? Seid ihr denn ganz von Sinnen 
und Muth? Greift an! Greift an! Badt an! 

Der Einäugige. Was follen wir denn angreifen? Es geht 
nicht, Herr Magifter. Sie find uns überlegen. Ergebt Euch als 
ein guter Philofoph geduldig drein. 

tollfuß. Thut das, lieber Magijter! Zeigt ihnen Eure 
Superiorität. Leiden ift Kraft, lieber Magifter! 

Knellius. Daß ihr vie Peſtilenz mit eurer Kraft und Phi: 
lofpphie! Soll ih mir den Bauch aufjchneiven, daß mir die Därme 
vor die Füße fallen, wie ein japanifcher Minifter? Ich mich drein 
ergeben? Helft mir herab! O meh! Eins ins Gefiht, o weh! 
Ahasverus, nimm mid auf die Schulter, du bift ſtark und groß, 
trag mid fort. 

Ahasverus. Ha—ha—ha— hab's Hey ni — ni — ni — nicht. 

Knellius. O weh! O weh! Wieder eins an die Naſe! Ihr 
guten Kameraden, ſeid doch keine Bengel und helft mir! 

Die Kameraden (Geimlich). Die Verzweiflung ſchimpft aus 
ihm. Wie wollen wir helfen? Hört Ihr's, dere Magifter! Springt 
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von oben herunter, wollen Euch dann durchhelfen, fpringt zu! Ihr 
feid hübſch flink und lüftig. 

Rnellius. Ab, den Hals brechen, nicht wahr? O weh! Gott 
fteh mir beil (Springt herab.) 

Die Kameraden. Lauft zu! Lauft zu, Du Magifter! Was 
das ein Sprung mar, ein Schneider hätt’ ihn nicht beſſer thun 
fönnen, ein Schwung! Lauft zu, Herr Magilter! Habt ein wohl: 
gezimmertes Bein. Lauft zu! In aller Zeufel Namen, lauft! 

(Knellius davon mit feinen Kameraden, die Studenten alle nady.) 

Studenten. Auf! Auf! Auf! Wollen den Dachs bis an 
feinen Bau beten! (Ab.) | 

Herz. Hurrah! Hufafa! Hintendrein, ihr braven Kameraden! 
wir wollen nad) und den Spaß zu Ende fehen. So muß man fir 
zu Paaren treiben, jo den Burſchen auf die Nafe geben, menn 
fie ein bischen zu weit fie vorjtreden. Heute gefallen mir unfte 
jungen Degenpüppchen wieder einmal. Hurrah! Hurrah! 

Ediu?. Was der vide Kerl lärmt, ala hätt! er mit dem Her: 
cule3 den Stall miften helfen! Ha ha ha! Zum Kranklachen! 

Herz. Jetzt will ih mein Panier auflteden. 

Kölbel. Herz! Edius! Haltet ein, Tommt jet wieder mit 
zurüd, wir haben daheim Geſellſchaft ſitzen, die unfertwegen da iſt; 
oder wenn ihr nicht wollt, fo geht meinetwegen allein, aber ver: 
übelt mir nicht, wenn ich euch verlaſſe. 

Herz. Wie fo? Es ift wahr. Kameraden, ihr könnt mir’ 
atteftiren, hab’ gethan, was ein Freund dem andern fehulvig if. 
Der Fauft muß zufrieden fein. Leid thut mir’® in der Seele, 
Brüder, wenn einem, der mir lieb ift, etwas zu nahe gefchieht. 
Als ihn heute die bärtigen Halunfen fo adamifirt, hol’ mich der 
Zeufel, es jtah mi... Wenn ich fein jo gelpfcheues Luder wär), 
wollt’ ihn auf der Stelle ausgelöjt haben; aber viefer Degen ilt 
mein Alles, und der ift mir nothiwendiger al3 dem Roß fein Schweif, 
fi) damit die Fliegen vom Leib zu wehren. Laßt es denn für 
diesmal genug fein und den Kerl fih fürs Künftige Vorfiht aus 
dieſem Pfeffer abftrahiren. Wohlauf! 

Kölbel. Es ift Zeit, daß wir die Mädchen jet wieder ins 
Wirthshaus zurüdbringen. Es ſchickt fih für honnete Mädchen 
nicht, wenn's Später in die Nacht dauert. 

erz. Hui! Spridt fo mein Hühnchen? Honnete Kungfern! 
Weil her einmal die Finger, muß doc fehen, wo dieſe Honnetetät 
auf einmal gewachjen. Sag’ mir keiner was! Cupido fuppelt dem 
ymen, und der macht wunderliche dumme Augen und fchielt wie 
ein Widder, dem die Hörner über die Ohren hervorgewachſen, auf 
die Seite. Der Bube ift ein guter Maurer und Zimmermann und 
ihlägt da3 Häuschen Unehre fo nahe an der Nachbarin Ehre Haus, 
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daß man aus einem Laden in den andern ungefehn hineinjchlupfen 
farın. Sieb, mie auf einmal Rofen auf dem Mift grünen! Ein 
Rünglein an deinem Fingerlein hat vie ganze Sache gedreht, ba 
ba ha! Diefe Mädel waren heut’ Morgen noch Iuftige Dirnen, 
Tymphen, die um Mitternacht heimmwaticheln ohne Laterne, jo an 
eiries gefunden Bruder Arm; und nun auf einmal Damen Wohl: 
and, die mit dem Glockenſchlag neun zu Hauſe erfcheinen, damit 
ITe die Suppe nad angeltammtem Brauh im Löffel abblajen mögen. 
Wie geht das zu? Weif’ her dein Fingerlein! Gud, blinkt doch 
eur bischen Sternglanz daran. So ein Ringlein . . . fo eine Prä- 
Ur ımeration ... Heutzutage, da alle pränumerirt und ſich pränu- 
Mau eriren läßt... Bränumeration! Pfui, ein obfcönes Jahrhundert! 
ie haben’3 von der Theis und Phryne gelernt. 
_ Edius. Es ift immer gut, wenn wir die Mädel nah Hauſe 
 Hhaffen, wir können nachher noch ein bischen berumziehen. Mir 
EVr3 heut’ gar nicht ums Trätichen. 

Herz. Bin alles zufrieden, lieben Kinder! Ich für mein Theil 
Tixeue mid mehr, wenn andere fich beluftigen. Das Weib ift mir 
Kür, aber ein guter Kamerad doch noch lieber. Einem ſchönen 

eib zu Lieb’ fteh’ ich früh auf, aber einem guten Freund geh’ 
Sch tief in die Nacht. Nun führt die Mädel nah Haufe. Fort! 
And kommt bald wieder! 

Kölbel. Aber wie halten mwir’3 mit dem Alten? 

Edius. St ſchon abgered't. Wie es neun fchlägt, kommt 
eine Sänfte und trägt ihn nach Haufe. 

Kölbel. So mollen wir voran, fort, und die Mädchen ver: 
weil, eh’ er fommt, nad Hauje begleiten. Eckius, komm! Sie 
haben beide die Mäuler am rechten Orte fiten, ven Alten, wenn 
fie mollen, blind und taub zu ſchwatzen. 

Herz. Dafür find fie Mädchen. Wenn ihr Fauſt begegnet... 
ih könnt' euch wunderlihe Dinge erzählen, was man hier und da 
von ihm ih in die Ohren raunt; aber ihr mwißt, wie es geht: 
Ammen erzählen Märchen, Kinder und Narren glauben fie. Aber 
im Grund möcht’ ich's doch ergründen . . . ihn wieder einmal jo 
ganz genießen! Sch weiß nicht, wie e3 fommt, die Menfchen find 
nicht mehr fo gejellig und verträglihd. Wenn ich bevenfe, wie ver 
war und der it! Reiß mir doch bier die Kordel entzmwei, der 
Meiberrod zerfchneidet mir die Lenden abſcheulich. 

Edius. Was fagt man denn von dem ift? — Du mußt doch 
immer von ihm reden. Dein Alles! Hat er den Lapis endlich ge: 
funden, an dem du ihm auch fuchen halfit? In diefer Situation 
könnte er ihm die beiten Dienite leiften. 

Herz. Ei daß dich das Wetter! Was Lapis? Ihr Hunde, zu mas 
ich mich nicht euretwegen gebrauchen laffe! Arm’und Beinethun mir weh! 
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Kölbel. Wieder gut, alter Papa, liebe Mama? süst ip.) 
Steht in der Toga mit dem bloßen Degen da, jo ehrwürbig wie 
die gemalte Gerechtigkeit. 

Herz. Heraus aus der Tonne, alter Philofoph! (Hängt ven Rod 
an den Degen.) Wart, ih mill eine Fahne draus machen, fo fo! 
Wie's ſchwebt! Nun, ihr Jungen, ſchwört unter meine Fahne; ich 
will den König Priamus im Puppenfpiel vorftellen, der fich gegen 
den Anmarfch der Griechen rüſtet und alle feine funfzig Buben unter 
Helenens Schürze ſchwören läßt. Dort droben die himmlische Bart: 
fchüffel, der zahnlüdige, tiefäugige Mond, an den poetifche Narren 
ihre Verſe und verliebte Mädchen ihre Seufzer nageln, fol Zeuge fein. 

Edius. Eine fehr rejpectable, feierlihe Verſchwörung. 

Herz. Natürlih! Aus vollem Halfe hergefhrien mit einer Baß⸗ 
ftimme zum Untergang eine halben Dubend Bouteillen. Seht 
ihr’3, diefen Rod wollen wir zum ewigen Andenken dieſes Tags 
aufjpoliren; meine Wirthin mag ſchauen, wo fie einen andern 
herfriegt. 

Fauſt (herzutretend). Heda! Nollen ausgetheilt und mich vergefien, 
alter Briamus? Wer bin denn ich unter deinen Söhnen? 

Herz cihn umfaſſendd. Du? Du? Ha, Schelm aller Schelme! Lies 
ber leibhaftiger Fauſt! Das Glüd will und wohl, da es dich von 
ungefähr zu uns hergefhidt. Sag’, wo biſt du geblieben, herum: 
gejadelt jeit acht Tagen? Mein Seele! habe nad dir geſchmachtet, 
bin vor lauter Schntuct nad dir gebraten. Sie haben dich Schön 
ausgefädelt heute; fehlt du, jebt birt bu wieder einer unjerögleichen, 
und ich darf dir auch wieder einmal eine Bouteille vorfegen. Das Ca: 
naillen: Zumpenpad! Der Knellius! Der taufend Sat . . . Aber 
ſtill! Hörft on, wir haben feine Arbeit gemacht, dort am Brunnen 
ihn balbirt. Meint du, er will nicht mit dir bisputiren morgen, 
vor des Teufel3 Gewalt nicht; aber er muß! Sonſt deden ihm die 
Studenten dad Haus ab. Muß! Ha ba ha! Da foll er völlig 
geplöft werden! Komm, Junge! Herzenspuppe! Ajax! Adhill! 
Bleib bei und, will dir eine Lobrede ziehen von bier bis Peking, 
und eine Furche daneben von lauter bittern Vorwürfen, daß du 
unfereinem nit mehr fo zugethan wie zuvor. Der Teufel veit’t 
mich, daß ich did) fo lieben muß! Por einer Stunde etwa erfuhr 
ich's, daß man dir auflauere; ein Schelm, der einen ruhigen Augen: 
blid ſeitdem genofjen. ' 

Fauft. Laß die Narren mahen! Ich weiß alle. Eure Sol: 
daten find doch nur gute Bilenträger, und eure Bürger gute, ein- 
fältige gemerbjame Leuten. Wir haben aud einen guten Genium! 
Drüd’ zu, Herz! Wer fagt, daß er eine redlichere Fauſt in feinen 
Händen gehalten als ich jegt, der iſt ein Erzlügner. 

Herz. Geb, du haft mich behert! Zaufend Vorwürfe wollt 
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id) bir machen, unb jegt — feinen einzigen! Sieh, wie id) daſteh', 
gleich einem herumziehenden Bäntelfänger, der feine gemalte Fahne 
in die Höhe trägt! Alles deinetwegen. Es foll einer tommen! Soll 
fommen einer, der bir was zu Leids will! Ich mit Leib und 
Seel' ... Du kennft mi! Oder frag’ die da. ort! Fort, ihr 
wei! Jagt nur jet die Mädel nah Haufe, fie können unter vie 
Dede triehen und von ihren Liebſchaften flüftern. Wir haben mas 
Beſſeres heut’, muß einmal wieder eind mit unferm lieben Doctor 
ihlampampen. Herzenjungen, wir wollen „Victori!“ und „Vivat 
Doctor Fauſt!“ durch alle Straßen brüllen, daß den übelgefinnten 
Hunden darüber die Ohren gellen folen! Die ganze Univerjität 
fteht mir bei. Will dir hernach aud die jhnadifhe Scene mit dem 
Knellius am Brunnen dort, wie er einer gehepten Rage ähnlich 
droben faß und nicht herunterfonnte, vorbeclamiren. Ah, das wird 
dich erquiden . . . 

Fauft. Und heben wie eine Feder in die Luft! Aber diesmal 
nit; auf ein andermal behalt’ ich mir'3 vor, guter, biedrer Herz. 

3 . Diesmal nit? Willt du nicht bleiben? 

an. Nein. Ich muß... Laß mid! 

Herz. Was mußt du? 

Fauft. Grillen! Nichts, nichts fag’ ih. Frag’ nicht danadı. 
Der will denn auch alles fagen, was im Hirn herumgeht, da unfere 
een und Gefühle fo feit ineinandergreifen, daß es oft ſchwer 
halt, uns felbft ganz veutlich zu werden? Fleiſch und Geift wirten 
oft gegeneinander. Geift und Gefühl! Wie viele Uebergänge wer: 
den erfordert, biß dieſe Heterogena harmonifh fih nahen und 
Wollen und Vollbringen, das alba und Omega menfdliher Cr: 
tenntniß und Kraft, auf einem Punkt feft ineinander gleichen ? 
Und dann, if e3 fo weit au nur, wer bürgt uns, daß Kräfte 
außer ung, gegen unfere Plane antämpfend, uns des Kranzes am 
Ziel nicht Ar berauben? Laßt mich! Ich habe Dinge hier... . 
diefer Schädel ift ein enger Raum . . . es gibt Weſen, unfere 
Sprache veicht nicht zu, alles zu umfaffen! Wenn ein neues Wert 
hervorgeht, da ſteht der gaffende Pobel und wundert ſich und fpricht 
und deutet mit ben Fingern; eher hat Wit und Genie ein Ding zur 
Belt geboren, als die Sprache ein Wort gefunden, es zu taufen. 
Barum foll id denn meine Gedanken in Worte fligisen, ehe noch die 
Möglichkeit der Vollendung mir Har vor dem Sinn liegt? ober, wenn 
fie hier zur Reife gehen, fie gleihfam mit Worten erft ſchanden? 
Weg denn! Wer nach mir lebt, Tann fagen: der war er! Aber ich 
werde, folange das Blut diefe Adern märmt, nicht vor einer gro— 


ben That zagen. 
H er Du kommft ganz aus dem Geleife, Bruder! 


er 
Das wilft du damit? 
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Fauft. Es gebt in mir alles herum! Gut denn. Worum ich 
euch bitten mwollte, oder vielmehr, da alle Complimente zwiſchen 
und Mislaute find, was ich jet von euch begehre, ift in gewiſſer 
Abficht für euch eine Einladung auf einen Schmaus; id) würde ge: 
wiß mich des DVergnügens nicht berauben, felbft dabei Wirthsſtelle 
zu vertreten, hielten Dinge, die mich nun einmal ganz übermannen, 
mich nit fo feſt. Bor einigen Tagen erhielt ich ein Schreiben, 
da3 mir die Ankunft eines wahren Wundermenjchen hierher berid:- 
tet, eines Menschen, der bei volllommener, unverborbener Zeibes: 
und Geelentraft, bei der reinen Simplicität de3 Patriarchen, beim 
vollen Gefühl der Natur, bei der Eigenheit und Gradheit feines 
Sinne, kurz, bei allem, was herrlich und groß ift, doch zugleich 
Biegſamkeit und SHerablaffung genug befigt, alle Miſchungen der 
Charaktere und Temperamente, vom ſtärkſten bis zum Kölvadıen 
berab, wirfend zu umfaffen, und Weltfenntnifje Bl alle Mo: 
dificationen verjtimmter und herabgewürdigter Menfchheit zu be 
handeln; der auf alle Stände ohne Unterihied wirkt, dem der 
Bettler und König nur als zwei Menfchen daftehen, ohne doch dar: 
über das PVerhältniß zu verlieren, dag nothwendig beide wonein- 
anderdrängt; dem der Zerbreher an der Stirn, der Brechbare 
auf der Zunge fibt, kurz, deſſen Eleinjte® Haar an feinem ganzen 
Leibe gewiſſermaßen ſchon beveutungsvoll ift; der die Menfchen mit 
feinen tiefeindringenden Bliden zittern machte, meil alle vor feiner 
Sonne nadend jtünden, wenn nicht Bescheidenheit und Sanftmuth 
und Wohlwollen wie ein leife gefalteter Flor fich dreifach umher⸗ 
wölbten, den zu mächtigen Glanz zu mildern. 

Edius. Wie? Dies Monjtrum wird bier zu ſehen fein? 
Oho! Drei Baten für meinen Eintritt! Das wird doch über die 
Meile gar der Kerl nicht fein, der uns heut’ aufitieß, Kölbel? 
Weißt du, in den Tolpatihhofen? Wie beißt er do? 

Fauft. Gottesfpürhunn. 

Eckius. Der nämlide, ha ba ha! Sagt’ ich's nicht gleich, 
Kölbel? Ein Hans Prätenfion. Die Miene, die er mir madhte, 
da ih nicht gleich wor ihm in Entzüden gerathen wollte! Bruder 
Doctor, wie ih da bin, der Länge nah vom Fuß bis zum Kopf, 
itand ich hart an diefer Sonne, ohne in Kalk oder Glas zu ſchmel⸗ 
zen. Ha ha! Der alſo? Der das Wunderthier? Die Säule Her: 
cules’? Der? Der? Wart’, ih will ihn quälen; mein inneres 
bewaffnet fih ganz wider ſolch einen Lümmel. 

Herz. Ueber eined Fremden Geficht gleich fo in Convulfionen 
zu gerathen! Was hat er dir gethan? 

Edius. Nichts! Das ift mein Tod, wenn ih Nafen ſeh', 
die in den Wind fteigen und meinen, fie röchen alles allein; in 
den Falten der Stirn, in den Bliden ver Augen, in ihrem Tone 
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zu reden, fo felbitgefällig und überzeugt zu verftehen geben, fie 
erfennen ſich für eigentlid große Helden! 's ift zum Raſendwerden! 
So was fann mid fluchen und ſchelten machen wie ein Weib, over 
im eriten Wurf einen folhen anpaden und abpeitfhen machen wie 
einen Heinen Infimiften. Pfui! Pfui! Solche Bürſchchen herunter: 
zubringen, das iſt mein Labſal; mein Inſtinct treibt mich auf fie 
los wie den Winphund nah den Hafen. Wart'! Wart'! Will ihn 
zwingen, all’ die Broden jelbjt zu fchluden, die er .andern vorge: 
Ichnitten in der Taſche trägt! 

Kölbel. Nur auf diefen Punkt, da hat man dich gleich wieder 
lebendig, wenn du auch wie ein melancholiſcher Uhu daſitzeſt. Das 
it jo deine Stedenreiterei, feines andern Uebermacht über dir zu 
erkennen. 

Eckius. Will keinen Jupiter über mir! Beim Teufel, kein 
braver Kerl duldet das. Was man einem andern zulaſſen mag, 
das Höchſte: ebnen Bodens mit uns ſelbſt zu ſtehn. Und da muß 
mich einer noch wüſt drängen, bis ich Ja ſage. Gutwillig jemand 
als einen Gott über ſich erkennen, kann nur im Grund ein fchma: 
ber Tropf. 

Kölbel. Nur nicht zornig! 

Eckius. Soviel dazu gehört, eine Schnepfenpaftete anzu: 
ſchneiden. Wie, was iſt denn des Helden feine Beltimmung? 
Worauf zieht er denn auf Erden aus? . 

Fauſt. Eigentlih auf einem Schimmel. 

Eckius. Wie? Die Beine hüben und drüben auf dem Sattel 
wie andre gemeine Erdenklöße? Und macht er nit auch den 
Apoſtel? Ich habe mir von einem erzählen laffen, ver zur Ber: 
edlung und Bervolllommnung der Menſchheit ausritt. Gut, wir 
wollen bis morgen genauer willen alles, was er will und thut. 
Fest Adjes! — Willſt du mit mir, Kölbel, fo helf’ ich dir die Mädel 
auch nah Haufe patſchen; mo nicht, fo laß e3 bleiben. Motion 
muß ih mir jet machen. 

Kölbel. Komm, fomm! (Ab.) 

Eckius. Die Seelrade! Ha haha! Zum Kranklachen! Adjes, 
Fauſt! (Ab.) 

Fauſt. Leb' wohl, alter Burſch! — Wer ſich am Springen 
kleiner Fiſche im ebenen Teiche oder am Surren bunter Fliegen 
oder ſonſt ſo leicht noch ergötzen kann, wie glücklich iſt der, wie 
ſtill und ruhig ſeine Seele! Der Abend lächelt ihm —3 herauf; 
die bewegten Erlen ſchwanken ihm aus braunen Wipfeln ſüßen 
Hauch; er liegt beim Rieſeln des Waſſerfalls nieder und ſchläft, 
bis ihn die Stille der Nacht weckt. Froh hüpft ihm das Herz 
durch die Augen, und durd jede Minute dringt heitere Freude ber- 
vor, wie durch das Antlit des blauen Himmels, mwenn er über 
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ruhigen Fluten fi fpiegelt. Alles, alles fchenkt feiner Seele Glüd; 
rünende Fluren mit weidenden Lämmern befäet, Ba, Hügel und 
Baiden, die ganze Natur fließt ihm ihre Vorrathskammer auf, 
ihn an den mannidfaltigjten Schätzen zu vergnügen. Auch ihre 
Seltenbeiten zeigt fie ihm; in eines jeden Menfchen Angeficht legt 
fie für ihn bejonvdern Antheil und Vergnügen und verjchafft feinem 
beobadhtenden Geift immer neue Nahrung. Er ift der Sohn bes 
Glücks, volllommen in feinem Daſein und Genuß, hingelegt in 
Wolluft an die Bruft der Natur. Aber wehe, wer immer ben 
fauern Drang hinaufmwärt3 fühlt, immer mit den Gedanken droben, 
immer binauffämpfend und ftreitend mit fich felbjt die ſchwere 
Pilgrimjhaft diefes Lebens beginnt! Er vergibt wol ganz bie 
jüße Mutter, die aus reinen Brüften uns Xebendfraft in all 
Adern fprist; vergißt Mutter Natur mit ihren bolvfeligen, trauer: 
ftillenden Augenbliden; ſparſam theilt er Sich felbit des Lebens 
Freuden zu. Und doch! Wer ift fein eigener Schöpfer? Oder wenn 
er einmal jo da it, wer fann jein Inwendiges umbilden, daß es 
ihm gehorche, oder ihn nicht wider Willen dahinreiße? Wer darf 
nicht fein, was er einmal ift? Wer darf fein eigener Erbarmer fein 
ort denn alle müßige Betrahtung! Sort, wenn du die Selle 
nur marterft und zwiefach elend machſt. Wenn dad Schiff an de 
Untergangs ſchwarzem Rachen einmal hängt, was fragt da de — 
Schiffer... . Lauf ein und fuche dir felbjt einen glüdlihen Hafen — 
Herz. Deine Reden, Fauft! ... Ich kenne dich nicht mehr. 
Fauſt. Die Zeiten ändern fih, guter Herz, und ändern alle 


Herz. Sollt! ih da3 glauben? Du machſt mich noch melando = 
lich, wenn du fo fortichwaßeft. 

Fauſt. Geh nad Haufe, ’3 ift rauh, fiße in dein Zimmerder® 
bei Taback und Bier; auch dir find häusliche Freuden vergönnt - 
Laß und andere, die im Schreden erfhaffen, auch Schreden un 
Wildniß lieben. Hört vu? Der bohle Wind pfeift über die Dächer 
ber und trillt die Fahnen; und doch iſt's leifer al3 die Stimme 
ber Heimlichkeit gegen das, was hier verfchloffen brauft. Adjes! (Ab.) 

Herz. Wie? Wie? Der Verluft feines Vermögen? muß fein 
Hirn fo gewaltig angegriffen haben. Oder find jene Ammenmärden 
wirklich wahr? Ha! Es iſt einmal nicht richtig bier im Capitolio! 
Ja ja, fo geht’3 in diefem Leben: einer liebt, dem andern gilt’ 
gleih. Gut, ih will auch fo werden; warum joll ich denn immer 
dad Mefler fein, das allen ihre Bärte glatt macht, und denen id 
gedient nod danken, daß fie über die Scharten fpotten, die ich 
in ihrem Dienjt mir geholt? Kölbel und Eckius auch fort! Nun 
fo geht alle miteinander, zieht hin, verlaßt mich alle, der eines 
Meibes, der feiner Luft und der feiner Grillen wegen; der arme 
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Herz, der bald fein Weib, Feine Luft mehr kennt, bleibt geziwungen 
endlich dann bei den Grillen allein zu Haufe. 


Jzickss Stube. 


(Eine Ampel brennt.) 
id. Schummel. Maufdel. 


Yid. Was? Was? De Vatter hier? Des Fauft jein Vatter? 

Maufhel. Hört dann nit? Jau, ankumme is er in die 
Ochſe heut’, vun Sunnemwebel; iS ag mitgemwefe drauße an de Thorn, 
a3 je fange mwölle fein Sohn, is herumgelafe gewaltig, hot gefchrie: 
„Mei Sohn! Au wai, mei Sohn!” Hätt' ihn doch zerüdgehalte 
de Wagner, a3 er ſunſt angefangen hätt’ e gewaltige Spectafel. 

Yyıd. Sei Vatter aus Sunnemwedel hier? Das ift gut. Nu 
weiter. 

Maufhel. AS ich geſproche hätt’ noch e mol mit de Knellius 
— aber Vitegebore, dar liegt uf'm Dokes alleweil und ſchwitzt vor 
Angit gewaltig, a3 er niemand kennt un fieht! Haben en doch die 
Studente gemartelt, daß e Schand i3, fo, jo did fei Bade! Und 
ſei Ag fo did! Bin ich geloffen ganz allan zu die Rath, ausge: 
maden, a3 mer jegt dörfe hamlich gefangen nehme de alte Fauſt, 
bi3 er e Handſchrift von fich ftellt, ze bezahle alle, was nit raus⸗ 
kümmt an des Docters MöbelB. 

JIzick. Schmuß weiter; hoſt's kriegt? Sag’, hoſt de Erlab⸗ 
niß kriegt? 

Mauſchel. Ob ich's hab'? 's Lebche is ſchon fort, ze hole 
die Gerichtsdiener, do, do in de Sack ſteckt's. 

Izick. Wie viel hoſt bone müſſe an de Rath, Mauſchel? 

Schummel. Nu frag’ nit drum, ad mer gewinne müfje ſechs⸗ 
mol jo viel. Daß er nur nit fortlümmt aus des Docter3 Haus, 
der Wagner hot en dort hingeführt. 

Aid. In des Docterd Haus? Au mai! Wie viel hoft bone 
müſſe an de Rath, Maufchel, vor di Erlabniß? 

Maufhel. Nu krieg de Tippel un de Dalles! Drei helle 
Karlincher gleih; mann mer habe die Handſchrift vun de Fauſt 
fei Batter, noch drei. 

id. Au wai! Drei Karlinher un nod) drei, ſechs Karlincher 
zefamme! Au mai! Wann kummt's Lebche? Au wai! Sechs Kar⸗ 
linder die Erlabniß! 

Mauſchel. Halt’ Bonum! Ward er doch geſetzt in die Zoll: 
haus als e tolle Mann, koſt uns ofer fa Kreuzer, biß er unter: 
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ſchreibt; do im Sad hab’ ich's jo. Sag’, Schummel, ſag', was 
wölle mer giebe de Anellius zum Präſent? Hot er doch vor uns 
getban, was mer gemwöllt; mr mer fich doch halte mit de Schotche, 
S laft überall in die große Herrehäufer zu die Kammermenfcer 
un Kammerdiener überall, überall, E mandes ze verfchadhere uf 
fei Wort, e mande Belanntihaft. Machts jo Hane Komediefpiel 
vor die ganz Hane Kinder, un das hilft em voran, un Geld in 
de Sad derzu; a8 er mer abfaft bett in em halb Järche fünf 
Kader, gebort und ungebort, daß er fih ofer pußt fo ftolz drin, 
binne und vorne wie e Kapaun! 

Schummel. Giebe mwölle mer'm die zwa neue porzlinene 
Leuchter, fei vornehm! E Graf könnt’ je habe. Nu, das werd 
em geielk, möcht er's doch ag gern habe wie die große Herrn. 

auſchel. Wie du manit, Schummel! Was is, Jzid? 

Jzick. Au mai, au wat, au mail 

Schummel. Yid, wo jehlt'3? An de Nabel? An de Bauch? 
Knöpt uf! Memme! Memme! Nu, krieg die R.. ., red! 

Izich, Au wai! Schummel! Maulhel! Au wait As ih 
noch gerechnet in die Gedanfe, manſt, was ich verlier an de ganze 
gene Au wai! Fünf, fiebe, zwölf Dukate, zwölf, grad’ zwölf! 

;o bleibt dann ’3 Lebche? Au wai! Zwölf funnehelle ungeranftelte 
Kremniger Dukate, die ih de Mosler Spikbube gegiebe. Au mai! 
Das verfluchte Lebche, wo's bleibt, das Schwägerhe! Kriegz de 
Tippel in ſei wadlih Bonum, as er nur beibrädht de Strid un 
Fang. Memme, die Ihür garrt; gud, gud, Memme! Au wai! 
Ufgeperrt drauße de Hausgang wie e Maul! Wer fümmt? Krieg 
di Mife Majchinne! Wer is do? '3 Lebhe! Gott behüt'! ’s Lebche 
mit de Stiid un de Fang! Kummt! Kummt! Die Memme führt 
fe ſchon 'nüber in die anner Stub'. 


Fauft'3 Haus. 


Ein Zimmer, Kaminfeuer. Der alte Fauft ſitzt daran und ſchüttelt 
den Sand aus den Schuhen. 


Fauft3 Vater. Meine Füße ganz mund! 

Wagner (am Tiſch, worauf Efjen fieht,) Cr will nichts eſſen. Mir 
iſt's aud nicht drum. Was mic der alte Mann dauert! Ich will 
den Doctor beobachten, id} muß binter dieſe ſchreckliche Wahrheit 
fommen. ‘t'3 wahr, dab er heimlich auf ſolchen ſchwarzen Wegen 
wandelt? Ein Verſiandniß mit benen zu fnüpfen, an bie man nicht 
ohne Schteden denkt, von denen man nicht fprict, ohne worber 
ſich mit den Waffen des Gebets zu fhügen! Ja, jo will ih mein 
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Herz au logreißen von ihm und ... Aber a! Er follte dahin 
fein? Diefe ſchöne Sonne, die die halbe Welt erleuchtet, mitten 
in ihrem Ölorienlauf verfinten, auf ewig verfinfen? Fauſt! Fauft! 
Auf ewig! Nein, es Tann nicht wahr fein. Ach meine Seele! Die 
Gebeine zittern mir. Wenn’3 möglid) wär’! Alles feheint in bie: 
fem Gedanken um mich her zu weinen. O unfeliger Gedanke, wer 
ift’3, der dich zur Welt brachte? Deine Mutter ift fcheußlich wie 
die Hölle, denn du gleihit ihren Kindern. Stolz und Chrgeiz, 
du haft Engel geftürzt, vie Zierden des Himmels: wie leicht ijt 
dir's, Menſchen zu fällen! Nein, Nein! Ich will nicht weiter daran 
gedenten! — Wie, wollt Ihr denn gar nichts genießen, Vater? 

Fauft’3 Vater. Nein Wo mein Sohn nur fo lang’ bleibt? 
Glaubft du, daß er heut’ noch Tommt? 

Wagner. D ja. 

Fauſt's Vater. Zehn Uhr ift ſchon vorbei. Seine Mutter, 
wenn fie geſehen, was ich heut’ ſah, fie läge ſchon auf dem Stroh. 
Wie, ift dir nicht wohl? 

Wagner. Erſtaunliche Hite! Ich meine, das Hirn falle mir 
zum Haupt heraus. 

Fauſt's Vater. Bielleiht haft du Schlaf und jtrengit dich 
zum Wachen an. Geh, geh, du bift müde, vie Augen fallen dir 
u. Zu Bette, lieber Junge, die Jugend liebt den Schlaf. Geb, 
lege dich nur. 

Wagner. Ad nein, nein. 

Fauſt's Vater. D, der Gram läßt mid nie einfam. Geh, 
Kind! Duäle dich nicht fo, thu mir den Gefallen und leg’ dich zu 
Bette. Bis nah Mitternacht mwill ih hier am Feuer figen; und 
fommt mein Sohn bis dahin nicht, fo fomm’ ich zu dir, mich aud 
nieberzulegen. 

Wagner. Ab, ih bit! Euch! Horcht, wer flopft draußen? 
drunten an der Thüre? Er fommt! 

Fauſt's Vater. Sieh geſchwind nah! Ah, daß er jet käme! 
Meine Worte follten ihm Dolche werben, die ihm durch alle Ge: « 
beine drängen. Heiliger Gott! Das ift er, ich kenn' ihn an der 
Stimme. Gib meiner Zunge jegt Kraft und Gewalt, Herr! Rühre 
fein hartes Herz, daß meine Thränen ed erweihen! Da tft er. 

(Fauft auf feinen Vater los, ftarrt ihn an unb läuft wild ab.) 

Fauſt's Bater. Johann, mein Sohn! Ich bin dein guter 
Vater, flieh nicht vor mir! — Wagner! Wagner! 

Wagner. Geduld! Er hat Euch vermuthlich nicht gelannt; 
ver Zuftand, in dem er fi jegt befinvet, treibt feine Lebenzgeilter 
alle in Empörung. Wartet, ih will zu ihm und mit ihm ſprechen. 

Fauſt's Bater. Sieh nah! Sag’ ihm, daß ih da bin. 

(Wagner ob.) 
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Fauſt's Vater. Ha, wie brummt mir’3 durch die Ohren! 
Nein, ih mill nicht warten. Warum foll ih denn warten? ‘a, 
wenn er mich nicht gelannt! Was? Wie? Cr follte mi nicht 
mehr kennen? Nein, ich will nicht länger bier warten. 


Fauſt's Cabinet. 
Fauſt. Wagner. 


Wagner. Warum wollt Ihr ihn denn nicht Sprechen? 

Fauſt. 3 mein Vater? 

Wagner. Cr felbit. 

Fauſt. Was madt er hier? Was will er denn jegt hier? Es 
ift mir unmöglich jet! Ich kann, ich darf ihn jegt nicht fprechen. 

Wagner. Es ilt unmöglich? 

Fauſt. Geh! Geh! 

Wagner. Was wintt Ihr? Was foll ih? 

Fauſt. Hörft du! Hier viefe Halskette, diefen Ring, mehr 
hab’ ih nit; da nimm's! Gr wird vielleicht nach dem Erbtheil 
fragen, vermuthlich haben ihn meine Verwandten .berevet . . . ſag 
ihm, das fei indeffen ... . ſag' ihm, das fei alle, was ich noch 
befite. Hört du? Halt! Muß fih denn alles zufammendrängen, 
mid) zu peinigen? Hörft du, fag’ ihm, was du willſt, nur mad), 
daß er geſchwind wieder meine Bohnung verläßt. 

Wagner. Doctor! 

Fauft. Bei allem! Wie? Willft du mich mit deinen Thränen 
ängjtigen? Denfit du das? Ich mill mid von euch losmachen; 
wenn ihr mich nicht meiden wollt, will ich bald dieſe Wohnung 
felbjt verlaſſen. 

Wagner. Ha, und den Fluch mitnehmen, ber ſchon über 
Eures Baterd Lippen ſchwillt? Andere Kinder gehen mit Freuden 
ihren Xeltern entgegen, und hr... . . Doctor! Doctor! Hier 
kommt Euer Pater ſelbſt. 

Fauſt. Hinaus von mir! Fort, fort, fag’ ih bir. 

(Wagner ab.) 

Fauſt's Vater. Johann, willit du mich nicht ſehen? Willit 
du mich nicht jehen? 

Fauſt. Vater! 

Fauſt's Bater. Bin ich's? Bin ich dein Vater? Ich dacht', 
ih müßt’ es nicht fein. Schau’ mi mal an! Ha, des kindlichen 
Willkomms! Er hat mir das Herz ganz erquidt! Es wird einem 
gleih wieder wohl zu Muthe, wenn man vom lieben Sohn fo 
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empfangen wird! (Greift iym an vie Bruft.) Bube! Bubel Schämit du 
dich meiner? Schämjt du dich deines alten Vaters vielleiht? Wer 
biſt vu? Wer bift du? Wer? Wer? Gleich fag’ mir jegt, was du 
treibjt! was du für ein böllifh Leben führft! Lieber gleih dir 
ein? vor die Stirn, als daß du mir noch übler werden follit! 
Aus diefem verfluchten Leben will ich dich fo herausreißen! (Heigt 
ihn vor ih.) Sp aus diefem Gräuelleben! 

Fauſt. Bater! Alt und fhwah, laßt mih! Ihr vermögt's 
nicht! (Er padt und fegt ihn auf einen Stuhl.) 

Fauſt's Vater. Ja, alt und ſchwach! Aber ich kenn' einen, 
der jtatt meiner Kraft hat. O Johann! Johann! Berlornes, un: 
glückliches Kind! 

Fauſt. Was that ih? Hab’ ich mich an meinem Vater ver: 
griffen? O nein! Vater, hab’ ih Euch ein Leids gethan? 

Fauſt's Bater. Leids? a, lieber Johann, und tief im 
Herzen dazu. 

Fauſt. O Bater, wie bin ih unglüdlih! Ich weiß ja nicht, 
was ich gethan. Ueber mir fehwebt Naht und Finfterniß und be: 
nebelt alle meine Sinne! Gewiß, ich weiß nidt ... 

Fauſt's Bater. Ei ja! Das glaub’ ih, es geht mir aud 
oft fo. Wie bin ich fo matt! Nur ein bischen Waffe u trinken! 
Gott! Hör’ nur zu, ob's nit ein Sammer ift, liebes Kind! 

Fauſt. Wa3 denn? 

Fauſt's Vater. Vor einiger Zeit lag ih nachts fo traurig 
im Bette, dacht' eben an dich und deine graufame Veränderung, 
wie ed und von andern zu Ohren kam; wie bu lebjt und mi und 
Deine Mutter jo ganz vergeflen, und wie dir’3 noch weiter auf Erben 
ergeben möcht‘. Sieh, mein Sohn, da kamſt du mir im Traume 
Dor, daß ih dich ganz eigentlich erkennen konnte; fah dich, lieben 
Sohn, am vollen Irenbigen Tiſch, weggedreht dein Gejicht von mir 
und den Deinen, in die Arme einer fheußlihen Buhlerin geſchloſſen; 
die goß ein, bielt dir, hielt dir einen Becher voll Blut an die 
Lippen — tranfit! ab, und fahlt nicht, wie Teufel unter deinen 
Füßen den Boden - aushöhlten zum fchredlihen Falle! O mein 
Sohn! Nun fanfft du, ſankſt! Ich hörte dich hinunter, mollte 
dir zurufen. Aber meine Zunge war gebunden, mein Odem mar 
zu ſchwach. Ach, da zerriß innere Dual meine Eingeweide! am: 
mer! Ich lag auf meinem Munde, ftöhnte laut die Mutter mad. 
Die fiel auch fchreiend über mih aus, mid) 2 bededen mit ihren 
alten zitternden Händen. Auch fie fah im Traume dein BVerber: 
ben, jah dich daS Mefler züden auf meine nadte Seite, augein- 
anderzureißen mein Fleiſch, mir daS Herz aus dem Xeibe zu 
wühlen. Boll Angſtſchweiß hielten wir uns ſo umſchloſſen und, 
ach Gott! ach Gott! ſahen dich noch wachend mit geſtraͤubten Haaren 
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über und weggeriſſen im Donnerſchlag und hörten weiter nichts 
ala in der Ferne deine Häglihe Stimme. 

Fauſt. Nein! Sei Stahl, mein Herz, und laſſe nicht weibifche 
ragen ein! Sei Start und halte dich! Berfluchtes Men: 

enlos 

Fanſt's Vater. Da macht' ich mich auf mit Thränen, dich 
iu ſuchen. Es kamen eben zu gleicher Zeit auch Briefe, von un: 
efannter Hand geichrieben, die alles befräftigten, was ich fonit 
Böfes gehört. Dein Sohn! Mein Sohn! Lab ab! Bedenke die 
Emigfeit! 

(Gelächter hinter der Bühne.) 
Fauſt. 2° wie ift mir? Hör’ ich die wieder? 
Fauſt's Vater. Ewig! Wie lange, lange, lange das währt! 
(Ein Gelärm.) 


Fauſt. 


olla! Holla! Ich hör' euch kommen, 
ab' eure Stimme ſchon vernommen. 


Alle chinter der Scene). 


Mach' fort! Mach' fort! 
Wir rathen dir's! 


Fauſt. 
Wohl! Wohl! Um Mitternacht! 


Stimme. 
Wir rathen dir's, halt Wort! 


Fauſt. Verlaßt mich, Vater. Es iſt ſchon ſpät, ich bin müde. 
Morgen ſehen wir uns wieder. Morgen, morgen wollen wir mit⸗ 
einander ſprechen, dann will ich auch nach meiner Mutter fragen. 
Ich bitt' Euch, laßt mich jetzt allein; ich bitt' Euch. 

Fauſt's Vater. Gerne, wenn dir's ein Gefallen iſt. Ach. 
Johann! Biſt du's noch, ſo gib mir deine Hand drauf! Willſt du 
noch mein lieber Sohn bleiben? So gib mir deine Hand drauf. 
Wie? Du reichſt fie nicht? GFauſt gibt ihm die Hand.) Gott ſieht zu, 
wie du einſchlägſt! 

(Gelaͤrm hinter der Bühne.) 


Stimme. 
Mach' fort! Mach' fort! 
Was thuſt du, Narr? 
Fauſt. 
Was thu ich? Ha! 
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Geſchrei. 


Erzittre tief! Wir halten dich 
Beim Wort! 


Fauſt's Vater. Meineid fällt ſchwer auf deine Seele, wo 
du das Wort brichſt! Gute Nacht, Kind! Gott ſei bei dir bis 
morgen! 
g (Bater ab, Fauſt fällt in ben Lehnſtuhl.) 

Alle Teufel. 


2 ha ha! Wir haben ihn! 
ald kommt die Mitternacht! 


Fauſt (aufipringend). Was habe ich verfprodhen? Pah! Ich will 
mich noch losreißen von allem in der Welt. Weibifche Thränen! 
Wie bin ich fo ganz zum großen Menfchen verborben! Vater! Ach 
jolt!! meinen ganzen gelegten Plan wieder umftoßen, jede See, 
die Hoffnung darüber geboren, genährt und darauf gegründet? 
Wieder der Niedrigkeit entgegenkriechen, vor deren bettleriſchem 
Anhauch ich erſt mich weggewendet? Entgegen der Demütbigung, 
dem Kafteien, Entfagen und Glauben auf diefer Welt, mit Mufcheln 
behbangen oder in der Kutte? Hier nothdürftig allem entfagen, bort- 
hin üppig zu hoffen? Mir ſchwindelt das Hirn, Ha, warum hat 
meine Seele den unerfättlihen Hunger, den nie zu erftillenven 
Durſt nah Können und Vollbringen, Willen und Wirken, Hoheit 
und Ehre! Das mächtige Gefühl, das mich aus diefem Gedränge 
von Nievrigleit immer und immer hinaufruft! Und ich follte mit 
diefen bellenden Begierden, vie glei läftigen Anverwandten an 
mir bangen und mein Leben außlugen, mich zu Tode ſchleppen? 
Kriehen und immer kriechen in jtinfender Niedrigkeit ohne Erfül- 
Iung3hoffnung der lechzenden Seele? Unbemerft in dieſer großen 
Woge des Lebens verraufhen? Hinweg, taufend Centner ſchwere 
Lat! Hab’ ich's beſchworen, dich zu tragen? 

(Ein teuflifh Hohngeläditer.) 

Ha! Geifter hören meinen Vorſatz und lachen darüber! Weg 
alles! Mein Entſchluß ift unumftößli gefaht! Gemählt, ſei's wohl 
oder übel! — Was mwillit du, Wagner 

Magner. Euh eine Gute Naht fagen und dann au zu 
Bette geben. Habt Ihr noch Licht? 

Tauft. Lieber Junge, nein, laß uns heute nicht miteinander 
ſchwatzen. Geh zu meinem Bater hinein. Es müflen noch gute 
Zeiten für uns kommen, Bruder, oder fchlimme, oder wie's fommt. 
Wieviel Uhr iſt's, Junge? 

Wagner. Elf vorbei. 
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Fauft. Ich habe morgen eine Disputation vor; gute Nacht! 
Sag’ meinem Bater, ich ließ ihm angenehme Ruhe münchen. 

Wagner. Gute Naht denn! 

Fauſt. Wieviel Uhr, jagt du? 

Wagner. Es gebt auf Mitternadt. 

Fauft. Mitternacht! Geht Hinten auf und ab.) 

Wagner. Ich will ihn beobadten. Auf feiner Stimm fteht 
feine ganze That. Zureden hilft bei ihm nicht, wenn irgendein 
Affect fich feiner Sinne bemeiftert; aber ich will mit meiner Wach— 
ſamkeit feine geheimnißvolle Einſamkeit unterbrehen und ihm un 
thunlich maden, was er im Sinne hat. (Ab.) 

Fauſt. Wilde, zauberifhe Grotte der Naht, an deren Ein 
gang bräunlihe Phantafien irren! Jetzt bin ich zum Ausgang 
gefaßt, jet will ih! «Uns Fenſter. Dunkle, blutige Wolfen laufen 
am Himmel herauf; wie’3 ftürmt! Wohlan! Ha, was find denn 
das für Geftalten um mid her? Wie? Mutter! Vater! Ha! Es 
it nur ein Traum, wie alles unter der Sonne. Mitternachtitunde, 
du kriechſt herbei, bang und hoffnungsvoll bift du mir jet. Wie 
fehnlih ih mich diefem Ziel genaht! Und doch werd’ 4 vieleicht 
bei der Ausführung zittern. Laß es bleiben, Fauſt, oder zage nich E 
länger! Allmählich und allmählich fchleiht ver Zeiger heran; fort — 
fort! — auf den Kreuzweg, den Unholde ſegnen; hinaus u « 
den finiter brüllenden Wald, wo bingebannte Geifter irren und ihr = 
Klagetöne ind Geſchrei der näkhtlihen Eulen mifhen! Dort, dort = 
bin, wo ich feiten Muth faffen muß! Wohlan! Laß gehen ander — 
Menfchen ihren Alltagsgang; Yauft bricht fih durch Hälfe dieſe — 
Stab3, unter Geremonien, die zu nichts dienen als mic feiter ae 
die Hölle zu Tnüpfen, eine neue Bahn. (Ab.) 


Nacht. 


Straße vor Panzer's Wohnung. Kölbel mit Muſikanten auf einer | 
Seite, auf der andern Strid und Fang. 


Ba el. Still, ftil! Dort ftehen fie, glaub’ ih, und lauern 
auf un. 

Strid. Komm, mad fort! Wir wollen ums Haus berum- 
Ihleihen und zufehen, ob wir den Alten herausholen können. 

Sang. Ah was! Du wirft nicht ruhen können, bis wir nod 
einmal fo tief ins Unglüd gerathen. 

Strid. Memme! Lausferl! Komm! 

Yang. Du bringſt mih noch an 'n Galgen. 
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Strid. Die, bilt du närriſch? 

Fang. Geh! Die Bierfiedersfrau, die wir aud fo weggenommen 
nachts und ind Tollhaus als eine Unfinnige gebradht, damit der 
Mann eine andere heirathen könne, — es grauft mir noch in allen 
Slievern, wenn ih daran gedenke. Das Geld zählt der Teufel, 
dad wir dabei verbient. 

Strid. Du bilt nicht werth, mein Kamerad zu fein. Komm 
nur! (Beibe ab.) 

Kölbel. Ich dacht’, e8 wär’ Herz und Eckius; hab’ mich von 
ihnen gefhlihen, meinem Liebchen ein Ständchen zu bringen. Das 
Herenmädel! Bin ganz weg, ganz caput; alle meine Wünfche und 
Gedanken laufen ir nah. Ihre zwei blauen Augen, jo ſchmach⸗ 
tend und doch fo ſchelmiſch, betteln erit und lachen hernach, wenn 
he haben. — hr Herren, wer gudt dort oben am Fenfter? Mein 

el? 

Erfter Mufilant. Mi däucht's nit. Ein Blumenkorb. 

Zweiter Mufilant. Nein, ’3 ift ein Bund Inſchlittlichter, 
die am Feniter hängen, um in ver Luft zu trodnen. 

Kölbel. Gib mir die Laute. Wenn meine Arie zu End’ ift, 
falle der ganze Chor mit den Imftrumenten drein. So was recht 
Zärtlih-Melandolifhes, was ihr zur Hand habt. Das Wetter 
it ungemein rauh, aber ich will's ſchon jonft wieder einbringen, 
meine Herren. 

Alle. Ab, Herr Kölbel, wir laufen ihnen dur ein Feuer. 


Kölbel (mit ver Laute), 
Leuchte, leuchte fanft berniever, 
Holder Mond, im Wolkenlauf! 
Süße, füße Liebeslieder 
Steigen meinem Mädchen auf. 
Wie dein Licht die Damm’rung bricht, 
Lacht ihr holdes Angeſicht. 
Chor. 
Stunden, ach Stunden, wie ſeid ihr verſchwunden 
Freude der Jugend im ſeligen Flug! 
Seelen an Seelen in Liebe gebunden, 
Liebe an Liebe im himmliſchen Zug! 
Sterne verglimmen und Roſen verblühn, 
Jugend und Schönheit den Wangen entfliehn. 


Brennet, ihr Seufzer, an brünftigen Wangen, 
BZaubert Elyfiumsleben zurüd! 

Lippen, die lechzende Lippen verlangen, 
Funken an Funken im ewigen Blid! 
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Sterbende Augen des Troſtes entziehn, 
Heilige Lippen im Beten auch glühn. 


Liebe, entgangen den himmliſchen Thoren, 
Schönſte der Göttinnen, reizend und hold, 
Erd' und Fluten, Weiße und Mohren 
Bindeſt an Ketten im Ietigften Sold; 
Küffe von dir kann das Glück nicht vergelten, 
Mer dich bejiget, den reizen nicht Welten. 


Grethen toben am Fenſter). Schön Dank! Schön Dank! Kenn 
den Geber am Gefchent. 

Kölbel «u ven Muſikanten). Gute Nacht, meine Herren! Hab’ 
ein Wörthen da allein zu ſprechen. Gute Naht! Morgen fehen 
wir und wieder. 

Alle Wir ftehen immer zu Dienften. (Ab. 

Kolbel. Gretchen, reizender, lieber Engel! Daß ich droben 
bei’dir in deinen Armen wär’! 

Grethen. Still! Meine Schwefter hör’ ih, mein Onkel huftet. 

— — _ Kommen Sie in die Straße and andere Fenfter, will Ihnen nod 
weiter fagen. 

Kölbel. Gerne, Liebchen! (as. 

Wagner. & Mir doch entgangen! Ich will ihm nad, dicht 
auf der Spur. Fauſt! Wohin du did mir verbirgit, follen meine 
Tritte dich verfolgen, follen meine Thränen, meine Beſchwörungen 
dich hemmen in deinem fhredlihen Vorſatz! (es ſchlägt zwölf auf dem 
Pünfter) Ha, Mitternacht! Die Stunde der Gemeinfchaft der Hölle 
mit unferer Oberwelt. Es läuten fie an grauenvolle Geifter, bie 
in Gräbern mit der Verweſung um morſche Gebeine gekämpft 
und in feuchter Nacht ſich jetzt im gehemmten Sternglanz baden. 
Geiz und Betrug und Mord finden hier ihre gräßliche Strafe und 
müſſen, ihre eigene Schande verkündigend, umherziehen, bis irgend 
ein mitleidig Geſchöpf ſie erlöſt. Und, ach! zu denen geſ ei bu 
dich, Fauft, und flieheft Menfchen, die dich lieben. Wie hohl der 
Schlag vom gemwölbten Münfter beruntertönt! Wie die Stimme 
der ernften Ewigkeit! Ach, wenn einft die Seele aufwandelt über 
die Sternenbahn, taufend ewige Zungen ihr entgegen frohloden, 
dann wohl ihr! Und mwehe, ewig wehe dem, ver ba verloren geht! 
— Wer ilt da? | 

Nahtwähter Puh! Puh! Windicht und regnidt! 

Wagner. Der Wächter. Ha, mo werd' ich ihn finden? «ms. 

Nachtwächter. Puh! Eine wüſte Nacht. (Steut die Laterne nieder 
und bläR.) „Hört, ihr Herren, und laßt euch jagen“ u. |. m. Bill 
jest eine Pfeife anzünden. Wer räuspert fi dort? Gute Nadt! 
Gute Naht! .) 
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Dunkler Wald. Kreuzweg. 
(Man Hört noch in der Ferne ben Glodenfchlag von zwölf.) 


Fauſt. Allein fteh’ ih nun auf diefem Kreuzwege, dem Sibe 
nächtliher Zauberei! Mitternacht iſt's und alle guten Gejchöpfe 
ruhen. Es fteigen aus Gräbern und Richtplägen verdammte Geifter 
hervor, die Luft zu durchwandern, mo ihre verworfenen Xeiber mo: 
dern. Wie brütende Eulen über ihrem Neſte fiten die, bewahren 
den Ort, mo ihr Schädel hängt. Und ich mache mich bereit! Der 
Mond Trieht in den Bufen der Naht, als wollt’ er nicht anſehen, 
was bier unter ihm vorgeht. Nun iſt es zu fol böllifchem Be- 
ginnen die rechte Zeit. Mas plaudere ich lang’, ſuche mit ſelbſt 
ausgehedter Furcht mir meine Unternehmung zu erſchweren? Wohlan 
denn, ihr Teufel! Bewohner der ewigen Finiterniß! (Er zieht einen Kreis.) 
Meil alles in diefer Welt unter dem Joch von Förmlichkeiten liegt; 
hört jetzt mih und meinen Gruß! Wenn ihr Liebhaber von irbi- 
‘hen Gerichten feid, will ih bier etwas auftifhen, das euern 
Gaumen reizen fol: von Wolfäleber, Fledermausherzen, dem Kamm 
eines ſchwarzen nächtlichen Hahns, Moley, Raute, gepflüdt und 
gebrochen in unglüdlicher Stunde; dies alles unter hölliichen Flüchen 
eweiht und sulammengelodht. Und mit diefem Stab fchlag’ ich 
bier nieder in den Sand einen Kreis, beſchwör' euh herauf mit 
Morten, zu fchauderhaft, al3 daß fie die noch zu ftille Nadıt höre. 
Aber ich denke, ihr feid Teufel beſſerer Art; ihr fommt, wenn man 
euch ruft, denn ihr fühlt, daß ich mit euch reden muß. Wohlan! 
Ich fteige jeßt in diefen gebannten Cirkel, fiher vor euch und ver 
Hölle. Aber wer hemmt meinen Fuß, macht mir ftoden das Blut 
unterm Herzen? Wie eines Rieſen mächtiger Arm liegt’3 über mir 
und drängt ab. ine Stimme fihmettert durch alle Gebeine: thu's 
nicht! Vergebens. Ich will, muß! (Er tritt ein, man hört ein Geraffel 
in ber Luft, bie Erde brößnt.) Herauf, herauf, ihr des Unterreich3 Geifter! 
(E3 donnert und bligt.) en Lichthaſſer, die ihr auf ſchwarzen Thro- 
nen figet, in ewiger Finfterniß eure Flüche verheult! Herauf! Faujt 
befhmwört euch bei der züchtigenden Sonne! Hal Geheul, Blitz und 
Donner.) BZermalmet mi, überlaßt mih nur nicht länger dieſer 
Angſt! Weber und unter mir! Und müßt doch herauf durch die 
freifende Erde; jchmerzlih mwimmert die Mutter, euch gebärend. 
Verflucht, verfludt ihr alle! Herauf! Ich laſſ' euch nicht los, ihr 
müßt, müßt mir gehorchen! (Geheul und Stimm) Erſcheint lieber mie 
ihr ſeid, als daß ihr länger fo fürchterlich mich eu ahnen laßt! 
Herauf! Und ihr müßt! müßt! meinen Flüchen gehorchend! Mag 
die Natur ind Chaos darüber binfinfen, aus ihrer Mutter hervor: 
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fprigen ungeitige Welten, Planeten zerſchellen, zerbrechen der Ord⸗ 
nung Stab, wenden ber Dinge Lauf, mag dad Sterngemölb’ zu: 
fammentrahen, die Achſe verbrehn und alles im graufen Ruin 
zufammenftürzen: herauf! Ich beſchwor' euch bei dem Namen, ver 
die Felte der Höllen gegründet, beſchwor' euch bei meiner unfterb: 
lichen Seele! 
(Donner und Buit. Sichen Leufel Rreden die halben Reiber zur Erde heruer.) 

Geworfen hat die Erde, fürdterlich ihre Brut! Wie fie empor 
wachen, mich mit ihren Bliden halten! Will reden mit ihnen, ob 
aud) drüber meine Seele ftürbe. 


Alle, 


Was rufft du und reißeft dur Erd’ und Brand, 
Biet'ſt Seel’ und Leib zum Unterpfand? 

Das Fleifh wie Heu, mehrt Sünde fi, 

Die Zeit verfleucht, wir hoffen di! 

Was willſt du? 


Fauſt. Ha! 

Alle. Dein Begehren? 

Fauft. Sie fragen mih? 

Alle. Sag’ an! 

Fauft. Der gefhmägigen Lügner, die da fagen, auch in um 
fern feinften Gedanken fchlih’ er um! Soll id mit plumper Zunge 
erzählen? Wohlen denn! Ich fuche einen Diener. 

Alle. Will dir dienen! (Ste Reigen hervor.) 

Fauft. Du? Und du? Und du? Und dod nur einer allein! 

Alle. Wahl dir. 

Fauft. Gut. Wenn ic nit umfonft das übernahm, mas 
andere zu erzählen ſchon ſchaudern macht, nicht umfonft meine 
Seele zum Pfand gefegt, wohlan, fo lat mich euch kennen lernen, 
zu ſehen, welcher von eud mir der gelegenfte iſt. Aber zuvor fagt, 
bin ich hier ſicher? 


Alle 
Schau’, ſchau', 
Wag’ dic; aus deinem Cirkel nicht! 
Der Hölle trau’, 


Uns ffeln nicht! 

Uns rufft und reißeft duch Erd’ und Brand, 
BViet’ft Seel’ und Leib zum Unterpfand. 

Das Fleifh wie Heu, mehrt Sünde ſich, 
Die Zeit entfleucht, wir hoffen dich! 

Zu heiat 
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Fauſt. Wie heißt du? 

Eriter Teufel. Curballo. 

Fauft. Deine Kraft? 

Surballo. Schnelligkeit. 

Fauſt. Sag’ an! " 

Gurballo. So ſchwarz ich bin, gleich’ ih doch an Geſchwin— 
digkeit dem Lichtitrahl, der millionenmal ſchneller ſchießt als ver 
Bei vom Bogen. 

Fauſt. Ha! 

Curballo. Wer mir traut, den führ’ ich in der zehnten Hälfte 

eines Augenblid3 neunmal durch das menfchliche Leben. 

Fauſt. Das deine Kraft? Fahr hin in die Winde, luftiger 
Geiit! Zu langfam und zu jehnell mir! Das Aug’ und Ohr, diefe 
Sinne find nicht nad deinem Dienft gebildet. Immer ſchneli, was 
iſt das? Iſt es nicht Schnegengang, ben unſer Herz in ſüßer Be⸗ 

iĩ edigung und Stillung nimmt? Wünſcht man nicht oft die Flügel 
er Zeit zu ftugen? Wie oft möchte man im Leben bei jüßen 
ırgenbliden rufen: Bon vorn’ an! Laß mih! — Und fage du... 

Zmeiter Teufel. Curballo's Bruder. Die Hölle nennt mic 
Sünde. Geſchwindigkeit ift auch meine Kraft. 

Fauſt. So liegt die Hälfte deiner Geſchwindigkeit außer bir. 
Die fpannt das ftrenge Geſetz, wir Menſchen geben vir Flügel. 

ie, wenn in und ſolche Triebe zum Guten wie zum Böſen lebten, 
a3 für ein langjamer Teufel wärft du! Sophilterei gegen einen 
Sophiſten. Du ſcheinſt zu fein, mas du nicht bift. Pad’ dic! 

Dritter Teufel. Mir, mir, Fauft! Ach bin dein Diener. 

Fauſt. Wer bijt vu? 

Dritter Teufel. Mogol, Ich bin’3, der den Staub zuſam⸗ 
menbläft, ven ihr Menſchen Gold nennt. 

Fauſt. Du biſt's, der das Blut im Weltpuls cirkeln macht, 
des Goldes Herr und König diefer Erven! 

Mogol. Ich trage den Schlüffel zu allen verborgenen Schäßen 
der Erde und des Meeres; ich fchlafe, wo vie Perle rinnt; mo 
der Smaragd in tiefen Schadten blüht, ift meine NRuheftätte. 
Alles ift mein. 

Fauft. Und wie, wenn ich di nähme? Gut, du mwärft mir 
am liebſten noch von eu dreien. Wer dich hat, ift geſchwind und 
weiſe, und die Sünde ilt auch feine treue Gehülfin; du fafleft dieſe 
beiden in bir. Doc lab jehen, was die andern vermögen. — Wer 
bift du? 

Cacall. Der Wolluftteufell. Mein find die Begierden ber 
Molluft; ich buhl in Kirchen und auf Straßen, koche Liebestränke 
und Kraftfuppen und helfe ſchwachen Gliedern zum fündigen Ber: 
mögen auf. Komm, fei mein; verfpreche dir Wolluft und Freude! 
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Fauſt. Fort mit dir! Sind marklos meine Gebeine, gewelkt 
mein Haar, mein Aug' erloſchen, zu ſtumpf dem Sternenblick, daß 
du mir zutranft, ich werde mich deiner Kraftloſigkeit verpfänden? 
Geh, dir kann's nicht fehlen in diefem Jahrhundert; was braudjit 
bu einen, der dir deine Kunft verdirbt? Denn das ift gerade um 
fo größere Wolluft, raffinirt Cento pro Cento, je nüchterner und 
mäßiger man genießt. ch weiß eine Provinz, mo dein Tempel 
ſteht, wo man alle& pro forma liebt; fülle deine Büchſen und reije 
bin, laß dir durch Kupplerinnen die Wege zeigen. Du wirft an 
tommen! Wenn de3 Alten feine junge heiße Gattin fpottet, fein 
eigenes Fleifh feinen Willen höhnt und ihn jchmählich feinem be: 
benden Nachbar verräth, reich’ ihm noch einmal deinen Becher, daß 
ihm von Kraft ahne und er im fündigen Schattengenuß nur tiefer 
zur Hölle fahre. 

Ahle. Ha ha ha! 

Fauſt. Weun vor dem Beichtituhl die Büßerin Iniet, ihre 
begangenen Sünden zu beiten, und fie bejinnt fih im Herzen 
anders, aljo daß ihr Rüdfall ahnet: nah’ hinzu und blafe die 
Worte vor ihres Vaters Ohr weg, daß fie feine Vergebung erhalte. 
Fort mit dir! Einen männlichern Teufel für uns! 

Pferdtoll. Nimm mih, den Verderber! Mo ih aufblid’, 
wimmern die Elemente, Ruin ftürzt nad) meinem Pfad, vor meinem 
Anhauch fliehen die Geftirne, erbleiht ver feuchte Bär. Schlag’ 
auf im Zorn da3 Meer über ven Mond und fülle die Erde mit 
infterniß und Jammer. 

Yauft. Hinmweg, Chaos! Am Wirbel der Hölle verjchloffen ver: 
heul’ deine Stimme bi3 zum Jüngften Tag. Wenn die große Trom: 
pete dir zum Ruin ruft, ſchwinge dich auf dann unter brennenden 
Welten und jehaue vor Freude umher. 

Sechster Teufel. Nimm mid! 

Fauſt. Wer bift pu? 

Sehöter Teufel. Einer, der dich liebt und in der Voll—⸗ 
bringung deiner Wünfhe an Wärme und Geſchwindigkeit Teinen 
jeineögleichen bat. 

Fauſt. Kennft du denn alle meine Wünſche? 

Sechsſter Teufel, Und lafje fie in der Vollbringung meit 
hinter mir, 

Fauſt. Wie, wenn ih nun hinauf verlangte und du trügjt 
nid auf den äußerften Stern, auf de3 Außerften Sterns Dede, 
unter der er hinlief': bring’ ich nicht auch zugleich immer ein menfch: 
liches Herz mit, das in feinen üppigen Wünjchen immer noch neun: 
mal deinen Flug überfteigt? Lern’ von mir, daß ein Menſch mehr 
begehrt, als Gott und Teufel geben kann. Wenn's um beine Ges 
Ihmwindigfeit nicht beſſer ausfieht! Sag’ an. 
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Sechster Teufel. Steh’ ih auf der Hölle äußerfter Angel, 
mich aufſchwingend: kaum daß mein Fuß loszüdt in die Luft, halt’ 
ich im nämlidyen Stoß ſchon in meinen Händen den Ring, der den 
Unterhimmel hoch oben an des Allerſchaffers Thron feithält. 

Fauſt. In allem „geſchwind“ wäre nichts, das dacht' ich ſchon. 
Aber im Fluge, wo taumelnd die Seele über Welten wegſetzt, ift 
die Geſchwindigkeit noch neben ihr langſam. Wollte dich herum: 
treiben! Du würdeſt nie mein Meiſter. 

Sechster Teufel. Beweg' deinen Stab ſchnell herum, daß 
die Außerite Spige dir ein beſtaͤndig Rad bilde; fieh, fol ein Rad 
flag’ ih durch die ganze Schöpfung, überall fichtbar, hörbar, 
gegenwärtig! 

Fauſt. Und du, bleibt dir noch was übrig nach diefem? 

Siebenter Teufel. Blid’ in mein Aug’, was fiehft du brinr 
nen? Eine neue Schöpfung, bisher dir alles fremd. Wo deine 
Sonne dir auffteigt und niederſinkt, findeft du nicht? desgleichen; 
denn ich fchließ’ in meinem Blide wie in einem Reif die Welt. 
Alle find Abjtrahlen der Kraft, einer tiefer vor dem andern, und 
mir geht niemand vor als mein Meifter. 

Alle. Mephiftopheles, unfer Herr! 

Tauft. Warum bewegt ihr euch fo? 


Alle. 


Der Meifter fommt! Der Meifter kommt! 
Er fteigt herauf! Er fteigt herauf! 
Die ſchwarze Pforte thut fih auf! 

(Sie finten.) 
Mir fcheiden jeht durch Erd’ und Brand. 
Biet’ Seel’ und Leib zum Unterpfanp, 
Biet' auf,. biet’ ab, biet’ her und hin: 
Berloren haft doch beim Gewinn! 
Hurrah! (Ale a6.) 


Fauſt (nieverfintend in Schlummer). Wie ift mir? So duntel! So 
allein! Oh! 

Mepbhiftopheles. Schlummere! Schlummere! Bald übermäl- 
tigt, bald ganz mein! Wer fih ung naht, der ift ſchon gebunden. 
Jetzt follen die Bilder, die über dir aufgehen, völlig deine Sinne 
befejjeln, dich ausrüſten zum ſchwarzen Bund mit mir; fo bringe 
ih dich hinab und ftelle dich vor Lucifer’3 dunkeln Thron. — Laß 
mich dich einshlürfen, Luft, noch ein Weildhen, wo meine Hoffnnng 
grünt! Luft, die die goldenen Strahlen der Sonne durdfpielt, die 
mich vermeiden! Unerkannt dem Lichte, ſtrahl' ich meine eigene 
Naht ver mir aus; denn mo ich weile, hat der Ewige Oüftere 
Naht um mich hergemälzt. Auf denn, auf, Mephiftopheles! Erfülle, 
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was du bir fo lang’ entwarfit! Jegßt ift die Beit, jetzt! Laß fie 
nicht vorbeiftreihen, oder ewig verloren ift fie, ewig, unwieder⸗ 
bringlih verloren! Niemals wird der Augenblid wieder zurüd- 
fommen, der den Odem der Liebe dir theilte. Auf, auf, führ' aus 
den füßen Wunfh, ein Geſchöpf habhaft zu werden nad) deiner 
Neigung, anzufchließen an dein Herz mit diamantenen Ketten! Zu . 
dunkel, zu duntel alles drunten! Muß mir was aus der Oberwelt 
hinabgreifen. Ach füßer Gedanke! Und doch ... Wehe! Mehel 
Mich durchſchneidet's fiebenfah wie de3 Rächers Schwert. Dann! 
Dann! Wenn ih, ganz Teufel, wieder felbit zeritören muß, was 
ih jegt aufgebaut, gezüdhtigt bin, das mit Luft zu quälen, was 
ich fo liebe... . Will nit daran gedenken, ehe vie Wonneminuten 
dahin find. Los, los deiner Bangigfeit, Bufen! Unglüdlich Ge⸗ 
ihöpf, das mit der Hölle in Gemeinfhaft tritt! Es madt fein 
Herz zur Mördergrube und vertauscht Freuden um Sammer. Wer 
betlagt unfereinen, wenn die Ewigkeit um uns ber die nie ver: 
altende Schwinge jchüttelt und uns ihre nie audzuleerende Vorraths⸗ 
faınmer von Elend zeigt? Wenn die Gewölbe von Angjt über ung 
einjtürzen, dringt da ein einziger mitleidiger, trojtbringender Seufzer 
aus den Trümmern in unjer Ohr? Komm, Stunde, bald! Stunde, 
die mir ein Wefen verfihert! Denn verfchloffene Liebe ift doch meine 
Pein. — Wohlauf du! Schlaf, und träume dich voll; verträume dich, 
und ſchenke dein beftes Kleinod, fchenfe deine Seele mir! 


Anmerkung. 


©.201, 3.3v.0.: „Gottesſpürhund.“ — Anſpielung auf den be- 
rüchtigten Abenteurer Ehriftopd Kaufmann (geb. zu Winterthur 17583, 
geft. als Arzt der Brüdergemeinde zu Herrnhut 1795), welcher fich 
als Apoftel Lavater's in alle Kreife drängte und unter diefer Maske 
die nichtswürdigften Schwindeleien übte. Bol. H. Dünger, „Chriftoph 
Kaufmann, der Kraftapoftel der Genigzeit‘‘, in Raumer's „Hiſtoriſchem 
Taſchenbuch“ (1859), UI. Folge, 10. Jahrgang. 
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Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erjcheint 
und ift in allen Buchhandlungen vorräthig: 


der 


Arutschen Hafionalliteratur 


adhtzehnten und nennzehnten Jahrhunderts. 


Mit Einleitungen und Anmerkungen. 
Unter Mitwirkung von 
Rarl Bartſch, Karl Biedermann, Wilhelm Buchner, Morig Carriere, 
Heinrich) Dünger, Sriedrih W. Ebeling, Rarl Srenzel, Georg Gottfried 
Gervinus, Rarl Goedeke, Rudolſ Gottſchall, Hermann Hettner, 
Reinhold Röhler, Hermann Rurz, Max Müller, Morig Müller, Hermann 
Oefterley, Sranz Pfeiffer, Heinrich Aückert, Julian Schmidt, Carl 
Schwarz, Julius Tittmann, Reinhart Zöllner und Andern. 


In Sünden von 15— 20 Kogen Ortav. 
Preis jedes Bandes geheftet 10 Ngr., gebunden 15 Ngr. 


In diefer Sammlung werden die reihen Schäße der 
deutihen Nationalliteratur des achtzehnten und neun— 
zehnten Jahrhunderts, welche bisher nicht allgemein 
zugänglid waren, dem deutfhen Bolfe zum erjten male 
in neuen, ſchoͤn außgeftatteten, correcten, von hervor: 
ragenden Schriftitellern der Gegenwart herausgegebe— 
nen und mit Einleitungen fowie mit Anmerfungen ver: 
fehbenen, mwohlfeilen Ausgaben dargeboten. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung verband fi zur Herausgabe 
diejer Bibliothek mit den oben genannten namhaften Schriftitellern 
und fie hofft, daß es ihr im Verein mit dieſen gelingen werde, 
ihren Ausgaben viefelbe beifällige Theilnahme zuzuwenden, welcher 

die in ihrem Verlage erſcheinenden ähnlihen Sammlungen — 
„Deutihe Glaffiter des Mittelalters‘, herausgegeben von Frans 
Pfeiffer, und „Deutſche Dichter des fechzehnten Jahrhunderts“, 
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herausgegeben von Karl Goedeke und Julius Tittmann, 
denen — eine dritte Sammlung „Deutſche Dichter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts“, ebenfalls von den zulegt genannten beiden Schrift: 
ftelleen herausgegeben, anreihen wird — bereit? in fo reihem 
Maße zu erfreuen haben, 

Dieje Bibliothel wird, auch Außerlih in Format, Drud und 
Papier an jene Sammlungen fihanfdließend, unter dem Gejammttitel 
„Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur des acht— 
ehnten und neungehnten Jahrhundert3‘ eine Reihe von 
Banden enthalten, die zufammen eine gewählte deutiche Bibliothet 
bilden, von denen aber auch jeder einzeln käuflich zu haben fein wird. 
Es follen darin die feit dem Hervortreten der nationalen Richtung in 
der deutfchen Literatur, d. h. etwa feit der Mitte des vorigen Jahr: 
hundert3, veröffentlichten Erzeugniſſe der Poefie und Proſa, injofern 
fie beftimmenp auf den Entwidelungggang des deutichen Schrift: 
thums eingewirkt oder wegen ihres bleibenden Werths noch vollen 
Anfpruh an die Theilnahme der Gegenwart haben, Aufnahme 
finden, neben Werfen von Leſſing, Schiller und Goethe, von 
Klopftod, Wieland, Herder und Jean Paul alfo auch einzelne 
beliebte und &arakteriftiihe Werfe von jonjt nicht zu den eigentlichen 
Glafjitern zählenden Autoren. Umſtehend der Inhalt der zu: 
nächſt erfheinenden Bände. 

Wird es der Sammlung ſchließlich weder an Vollſtändigkeit 
noch an ſyſtematiſcher Abrundung fehlen, ſo mußte doch ſchon aus 
dem Grunde, daß die verſchiedenen Werke den Händen verſchiedener 
Herausgeber anvertraut find, von einer planmäßigen Reihenfolge 
der Bände abgeſehen werden. Uebrigen3 wird gerade dieſes Erjcheinen 
in bunter Reihe ver Sammlung einen eigenthümlichen Reiz gewähren, 
umal da Sorge getragen ilt, daß möglihit jever Band einen 
etftänig im fih abgeſchloſſenen inhalt bietet. 

Die Verlagshandlung glaubte ſich jedoch nicht auf den bloßen 
Wiederabdruck der verbreiteten, mehr oder weniger durch falſche 
Ledarten und Drudfehler entjtellten Texte befchränfen zu dürfen; 
fie eracdhtete e8 vielmehr al3 eine Ehrenpfliht gegen die Schriftſteller 
wie gegen das Publikum, dafür zu forgen, a nur die beiten, 
tritifch feitgeitellten Terte den neuen Ausgaben zu Grunde 
gelegt werden. 

Ganz befondern Werth glaubte fie ferner ihren Ausgaben zu 
verleihen duch Beifügung von Ginleitungen zu den einzelnen 
Werfen, fowie von Anmerkungen, ſoweit ſolche nothmendig find. 
Die Einleitungen werden in gebrängter, klarer und ſchlichter Dar- 
ftellung ein möglichit vollftändiges Bild von dem Leben und der 
literariſchen Wirkſamkeit der Verfafler geben, fodann über die Ent« 
ftehung, die Duellen, die Bedeutung der aufgenommenen Schriften 
das Wichtigſte mittheilen. Die Anmerkungen werden fchwierige Stellen 
des Textes ſachlich oder ſprachlich erläutern. 
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Für mwürdige und zwedmäßige Durdhführung des 
Plans bieten die Ramen der Deraudgeber dem Publikum 
ſichere Gewähr. Diefelben gehören fämmtlih Männern an, die fi) 
bereit3 als gründliche Kenner der deutſchen Literatur in ihrer 
- Sefammtheit oder auf einzelnen Gebieten verfelben vortheilhaft 
befannt gemacht haben. 

Bon der gefälligen äußern Ausſtattung bei außer: 
ordentlih mwohlfeilem Preiſe legen vie bereit3 erfchienenen 
Bände Zeugniß ab. 

So jei denn die „Bibliothek der deutfhen National: 
literatur des ahtzehnten und neunzgehnten Jahrhunderts‘ 
als ein wohl angelegte3, mit Sorgfalt geleitetes und 
von den berufenjten Kräften getragenes Unternehmen 
der Theilnahme des deutfhen Volkes empfohlen. 


Fapzig, im November 1867. 


| J. A. Brokhaus. 
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Golo und Genopepa. 
Ein Schauſpiel in fünf Aufzügen. 


Maler Müller. II. 1 


Berionen. 


Siegfried, Pfalzgraf. 

Schmerzenreich, beffen Sohn. 

Golo, Ritter von Drachenfel3. 

Adolf, Ritter von der Linde, Shloßhauptmann in Pfälzel. 
Wallrod, Graf von Sponheim. 

Bernhard, 

Ulrid, Brüder, Rheingrafen, 

Karl, 

Dragones, Hoſdiener zu Pfälzel. 

Adam, Hofgärtner bafelbit. 

Brandfuchs, Gärtnerjunge, 

Heinrich, Chirurgus. 

Erwin, Baumeifter. 

Ehriftoph, Siegfrieb’3 Knappe. 

Steffen, Reitknecht der Gräfin Mathilde, 

Ein Herold. 

Ein Arzt. 

Ein Mönch. 

Zwei Mörder. 

Genoveva, des Herzogs von Brabant Tochter, Siegfrieb’3 Gemahlin, 
Mathilde, Witwe des Grafen von Rofenau, Adolf's Schwefter. 
Julie, Adolf’ Tochter, “as 

Annevon Trautened, h Gefelliaftöfräulein der Genoveva. 
Margrethe, Abam’3 Frau. 

Chriftine, Mathildens Kämmerin, 

Kammerfrau ber Genoveva. 

Nitter, Anappen, Wächter, Jäger, Bediente, $rauen, Bol 
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Erſter Aufzug. 





Erſte Scene. 
Mitternacht. Schloß Birkel. 
Graf Bernhard, Knechte und Soldaten (vraußen vor dem Thor). 


Bernhard. Stärker! Schlafen drinnen wie die Ratzen. 

Knecht. Heda drinnen! Waht auf! He, Thorwächter! 

Wächter (von innen). Wer klopft draus? 

Bernhard. Geh hin, du, fag’ ihm, wer ich bin, und frage, 
ob jein Herr wach ift. 

Soldat. Graf Bernhard ift da mit feiner Mannſchaft, reiten 
alleweil nah Pfälzel nüber zu Graf Siegfried, mit dem wir gen 
Frankreich wider die Mohren ziehn, wollten’3 im Vorbeireiten Euerm 
Heren zu wiſſen thbun, daß er aufbreche und mit feiner Mannſchaft 
uns fogleih nachkomme. 

Wächter. Schön Danf, ihr Herrin. Reitet in Gottes Namen 
voran, will's meinem Herrn Ulrich iu willen thun, fobald er am 
Tag erwacht; hat fih vor einer halben Stunde erft nievergelegt; 
waren heunt draußen auf der Wolfsjagd. 

Ulrich (oben am Fenſter). Was gibt’3 da drunten? 

Bernhard. Uli, auf! Es ift dir hohe Zeit. 

Ulrih. Du, Bruder Bernhard? Dacht', wir gögen erſt nad 
Tagesanbruh. Willt du drunten ein wenig anhalten? Bin dir 
dann glei mit den Meinen fertig. Karl! Iſt Karl da? 

Bernhard. Der ift fehon eine halbe Stunde vorausgejagt. 

Ulrich. Nun ja, bei lieb Julchen recht gemächlich Abſchied zu 
nehmen. Die liegt unferm Bruder nun ſchwer am Herzen. 

1* 


4 Solo und Genoveva. 


Bernhard. Jagte ihn diesmal felbft voran, alles drüben in 
Pfälzel aufzuftöbern, damit wir nicht zu lang’ halten dürfen, wenn 
wir dort anlommen. 

Ulrich. Es war nicht noth; Siegfried hält heunt noch Lan: 
rath; iſt alles rege und munter. 3 Neues, Bruder! Golo 
reitet nicht mit im Zuge. 

Bernhard. Warum nidt? 

’ Ulrich. Kann dir's wahrlich nicht jagen, fügt Unpäßlich- 
eit vor. 

Bernhard. ft das ganz gewiß, daß er nicht mitreitet? 

Ulrid. Kann dich's verfihern, Bruder. 

Bernhard. Der Herzog von Schwaben hat ihn erft zum 
Hauptmann bei feinem Trupp ernannt; wie ift das? Mathilde hat 
ihm die Stelle ausgewirkt. 

Ulrich. Bruder, es ſchien mir auch unbegreiflih, als ich's 
geſtern erfuhr, aber es iſt dir nichts gewiſſer, er bleibt in Pfälzel 
zurück. Vetter Siegfried überträgt ihm während ſeiner Abweſenheit 
alle Landesgeſchäfte daheim zu regieren und zu führen. 

Bernhard. Vetter Siegfried hebt den Jungen immer hoch. 
Solch einem Gelbſchnabel die Verwaltung ſeines Landes! Wußt' er 
denn keinen Beſſern zu finden? Wünſche, daß es ihn nie gereue. — 
Hurtig, Bruder, damit wir nicht wie die Trentler kommen. An— 
geſchickt! Friſch! Lab aufblafen! Vorm Thor vor Pfälzel erwart 
ih dich; unten im Wiefenthal ftößt der ganze Zug zufammen. 

Ulrich. Will euch bald port einholen, zieht immer voran. 

Bernhard. Adjes ein Weilhen. (Ab mit feinen Zeuten.) 


Zweite Scene. 
Pfälzel. Nach Mitternadht. Zimmer im Schloß. 


Julie (auf dem Stuhl ſchlummernd). Anne (bie Laute fpielend). 


Anne. Ob's gewiß ft, daß Golo bleibt? (Singt und ſpielt.) 


Stille dich an fanften Klagen, 
en, da3 ewig Kummer drüdt! 

a3 dir könnt' die Schmerzen lindern, 
Was dir könnt’ dein Leid vermindern, 
ga das Schidjal dir entrüdt. 

it du dich vergebens plagen? 
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Sih an ſchroffe Felfen wagen, 
offnung ſuchen, die uns flieht, 
eißt fih an die Feſſel ſchlagen, 
ie und ind DVerverben zieht. 


Iſt Zeit, daß ih jetzt Julchen wecke. Thut mir leid, ihren 
füßen Schlummer zu Hücen Sie kann ja ein andermal mehr 
Schlafen. — Auf, Bäschen! auf, Zulden! — Wie feft! Glüdliches 
Mädchen, einen Geliebten haft du und kannſt doch fo gefund und 
ruhig ſchlafen. — He! Auf! 

Julie. Wer medt mich? 


Anne. Schlafmüshen! Bäschen, auf! geſchwind! Genoveva 
bat ſchon nad) dir gefragt. 

Julie. Ei wie, die Gräfin ift ja erſt niedergelegen. 

Anne Du träumft. Die Gräfin, wie foll die? Merlit vu 
denn nicht, fie ift ja fo unruhig über ihres Gemahls Abſchied, 
möchte gern ihren Eheherrn mit in diefem Zuge begleiten. 

Sulie. Da weiß doch der Graf nichts von? 

Anne. Gie fürdtet fih, es ihm zu offenbaren, fürchtet Sieg⸗ 
fried’3 abjchlägige Antwort; das kümmert fie eben. Pie arme 
Dame, id) kann’ ihr nicht vervenfen. An ihrer Stelle, einen lie: 
ben jungen Gemahl in fernen Krieg hinein — o Himmel! ich würde 
vergehn. Julchen, fieh, dein Vater kommt ſchon da und Karl, 
Abſchied bei dir zu nehmen; hätt’ ich's zugelaflen, fie hätten dich 
Ichlafend gefunden und dir nachher Stichelreven gegeben. 


Adolf. Karl. 


Adolf. Guten Morgen, lieben Kinder. Julchen, bringe dir 
da Karln, macht's klug, gebt jest einander die Hände und fomit 
Adjes; das lange Wimmern hilft doch zu nichts mweiterm. Karl 
muß nun einmal in den Mohrentrieg hinaus mit Siegfried, feinem 
Lehnsherrn; in einer Stunde geht’3 fort, fie warten nur noch auf 
Siegfried drinnen. — Was gibt’3 denn da drunten wieder? (Geht 
ans Fenſter, Komme gleich! — Muß jett überall nachſehn, damit's 
beim Aufbrechen nicht irgendwo fehlt. YHurtig, Karl! — Guten 
Morgen, Bäschen Lautenfpielerin. 

Anne. Oheim, find Karl’3 Brüder, Bernhard und Ulrich, 
ſchon antommen? 


Adolf. Mit all ihren Leuten drunten an der Wiefe; die find 
nie die legten. 

Anne Wackere Ritter in der That. Ritter Golo it auch ſchon 
aufbroden? 
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Adolf. Der fist beim Landrath drin, bleibt bier in Pfälzel 
zurüd, 

Anne. D nein, es ift nicht möglich! 

Adolf. Hm, werde doch willen, was ich fage. (Ab. 

Anne (vor fih, auf und ab.) Hoffe, Anne, hoffe! O Liebe! 
D Glück! Was wollt ihr mit mir? 

Sulie. Das alles, Karl, was du mir jeßt noch zu jagen haft? 

Karl, Alles für diefen Moment, daS übrige weißt du doch 
von felbft. — Adjes denn mitfammen, liebe Liebchen, auf balviges, 
glüdliches Wiederjehn! — Bäschen Anne, ich hoffe, Ihr werdet wäh— 
rend meiner Abwejenheit etwas von Eurer Spröbigleit nachlaſſen 
und Euch wie andere gute Mädchen au aufs balvigjte dafür zur 
Liebe bequemen; e3 iſt befjer, al3 immer fo ftill und in fich felbit 
verfchlufjen fein, fragt mal Julchen. 

Anne Bin ich denn eine Männerfeinvin, daß Ihr mir der⸗ 
gleichen Lehren gebt? 

Karl, Pfui, Bäschen, affectirter Ernft paßt zu Eurem Geſicht⸗ 
hen nicht. Fein artig beim Abjchiennehmen, und nicht gleich jchnip- 
piſch, Fräulein Langnäschen. 

Anne O wie artig, galant! 

Karl. Und doch alles Liebe fimple Natur. 

Anne Wär's möglih? Solche Natürlichkeit bringt euh Rit- 
tern Ehre. Die Herren haben zwar jeßt den Gebrauch, gewiſſer 
feinen Ungefcliffenheiten auf3 nadläfligfte fi) gegen Damen zu 
bedienen, was fie alles fo mit dem leichten Namen einer unroma⸗ 
nesken Natürlichkeit Schminken, oder vielmehr eine edle Nonchalance 
zu taufen belieben; Vernünftige fehn darüber weg, meil’3 doch 
einmal fo Mode geworben. Ä 

Julie. Pfui, jeßt zu fticheln! 

Karl. Sie gefällt mir, wenn fie ein wenig eifrig wird. Bravo! 
Könntet Ritter Golon künftig im Gouvernement bier beiftehn. — 
Adjes, Julchen, Annchen, empfehl’ euch einander und mid) in die 
Mitte eures lieben Andenkens. Nicht meiter böfe! 

Anne (lägelnd). O nein! (Gibt die Hand.) Hier! 

Karl. Adjes, liebe Dide. 

Julie. Kein Wörtchen weiter, lieber Karl? 


Karl. Sulden. dein Vater fohmählt, wenn er wieder zurüd- 
fommt und und noch beifammen bier antrifft. Weine nicht, Julchen, 
liebe Herz, geh ja nicht aus der Welt hinaus! gehören einander 
zu. Laß mich munter reifen, weil ich doch reifen muß. Siehſt vu, 
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beim ſchönen Nachbar dort über uns, der jegt fo Tieblih zum Fen⸗ 
fter herein zu und herſchimmert, er weiß alles, er bat un? jchon 
mandmal fo beifammen ertappt; es bleibt dabei, bei allem, was 
ich dir fo vielmal beſchworen. 

Julie Ah! daß ich dich fo lange Zeit nicht fehen foll! 

Karl. Was thut’3? Die Zeit läuft vorbei, Liebehen, nachher 
ift’3 wie ne Minute. 

Julie, J, wenn’3 vorbei ift. 

Karl. Adjes. 

Julie. Wart doch noch ein Augenblidchen, bis ich dir Lebe⸗ 
wohl gejagt. 

Karl. Geſchwind, Julchen, ih muß eilen. 

Julie. Ei nicht fo, ich bitte dich, es ift ja noch Zeit, mein 
Pater wird ſchon rufen. | 

Karl. Wollteft du mi nicht felbit fortjagen, wenn ich etwa 
länger vermeilte? . 

Julie. Gewiß nicht. 

Karl. Iſt nicht heroiſch, Julchen. 

Julie. Ich denke daran nicht. 

Karl. Gib mir einen Abſchiedskuß, Liebchen. 

Julie. Wie fol ih? Ich weiß nicht, mie man küßt. 

Karl, Die Liebe wird dich's Tehren, — jo — (tüßt fie.) 

Sulie. Unfere Bafe dort, gemah! O Lieber! Du Lieber, 
bis ich dich mwiederfehe, wird fein Troft dies Auge erheitern. 

Karl. Niht immer getrauert! Wie gejagt, dent an meine 
baldige Zurüdkunft, fo wird dir der Abſchied leichter. (Trompetenſtoß.) 
Zum Aufbruh! Adjes, adjes, muß zu meinen Leuten bin. c«eie 
laufen zufammen und küfien fih.) Adjes! (Ab.) 

Julie. Karl, lebe wohl! Lieber Karl! — D Maria, Jungfrau 
rein, halte ihn in deinem Schirm! 


Dritte Hcene. 
Schloßſaal. 
Geno veva (auf einem Stuhl figenn). Mädchen (bringen Siegfried's Waffen). 


Mädchen. Geht, mie ſchön hell Eures Gemahls Waffen jetzt 
gligern, die Augen vergehn einem drüber weg; wir haben's mit 
allem Fleiß polirt. 
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Genoveva. Recht fhön. Habt ihr au alles fo ums Weik- 
zeug beforgt, wie ich's euch befohlen? 
Mädchen. Alles fo, gnädige Frau. 


Genoveva. Erinnert mid, mo etwas mangeln jollte am Reife 
geräthe. Seht ihr felbft nah, mir fteht der Kopf fo ſchief, daß ih 
aum das Geringite zu denken vermag. Macht jebt, damit alles 
bald fertig ift in guter Ordnung, die Aufbrudftunde rüdt heran. 
Tragt diefe Waffen ins Schlafgemach binüber, legt fie auf mein 
Bett. Ihr wißt, das Käftchen mit Balfam und ftärlenden Waflern, 
die ich jüngft verfertigt, bringt's auch dorthin. 

Mädchen. Nah Eurem Befehl. «mw. 


Genoveva. Er wird mir nicht erlauben, und mein füßefter 
Troft wär’ es doch, mit ihm zu ziehen. Aber ich darf ihm doch 
wenigſtens mein Verlangen fagen, ich ſuch' ihn ja nicht von dieſem 
Feldzug abzuhalten, nein, id möchte nur mit ihm fein, und das 
it do eine guten Weibes Recht, auch am menigiten da ihren 
Gemahl zu verlaflen, wo Gefahr und Tod ihm drohen. Wenn er 
verwundet aus der Arbeit der Schlacht kehret, wer foll ihn pflegen? 
Es ift doch meine Pfliht, das zu thun; ich will meine Kleinodien 
nicht fremden Händen anvertrauen, daß andere für feine Ruh’ und 
Bequemlichkeit forgen follen oder gar feinen edeln Leib berühren. 
Ah nein! Und wer forgt auch treuer als eine liebe Gemahlin? 
Wer fann’3 für ihn thun, wie ich es thue? 


Adolf (mit Knechten, die Sattel und Zeug und Genfhr tragen). 


Adolf. Links hinauf! 

Genoveva. Die Stunde fo nahe! Mir wird’3 ganz unruhig, 
eng. (Steht aus) Adolf. 

Adolf. Nu, rennt doch nicht mit den Lanzen an die Mauer! 
Gebt doch Achtung! Macht, daß alles beim legten Zufammenblafen 
fertig ift; auf mich kommt die Schande, wenn's wo fehlt, mein 
Treu, will mich dafür wieder an euch erholen. Voran! — Wie, 
gnädige Frau? Man fieht nicht recht, es geht jett alles fo drüber 
und drunter; ift man nit rechts und links dran, zieht alles auf 
der Schnedenpojt. — He, voran! 

(Andere Anechte mit Waffen.) 


Genoveva. ch bedvaure Euch, Ihr habt recht viele Müh’, 
Ihr nehmt's Euch zu eifrig an für Euer Alter. Der Landrath 
dauert jo lange drinnen, die Aufbruchſtunde ift fo nahe. Lieber 
Adolf, wenn’ fo währt, werd’ ich Taum meinem Gemahl Adieu 
fagen fünnen. 
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Adolf. Ich ging drinnen weg, als Euer Gemahl eben Golon 
die Regierung feines Landes übertrug. — Gebt Acht auf die Rie- 
men an den Sätteln, nichts verſchleudert! Frifh! Munter! Du 
Bärenhäuter, kannſt mehr nicht al3 eine Lanze auf einmal nehmen? 
Fort! — Gnädige Frau, Siegfried, Euer Gemahl, kommt, der 
Landrath ift zu Ende. (Ab.) 


Siegfried. Golo. Gericht und Räthe. 


Genoveva (or ſich.. Daß ich's ihm nur recht and Herz ſagen könnte! 
6 ® 

Siegfried (nimmt Golo bei der Hand). Denk', du feift mein Bru- 
ber, fo iſt alles in Drbnung, wie du denn aud in der That mein 
Bruder biſt. (Bolo hängt an ſeinem Halſe.) 

Siegfried. Du haft niemand anders Nechenfchaft zu geben 
als mir allein;e wie du es machſt, will ich es gemacht wiſſen. 
Kraft deſſen übergebe ih dir hiemit Ring und Siegel. 

Solo. Ich weiß dir nicht zu danken, e3 ftodt mir hier am 
Herzen, e8 Tann nicht herauf. Zu viel Vertrauen, lieber Siegfried, 
ih bin zu geringe. 

Siegfried. Stil! Wir wollen nicht heut’ anfangen, einander 
dur Coniplimente fremd zu werben. Gib Acht auf deine Gefund: 
heitsumſtände, das ift daS einzige, was ich dir befehle; was mein 
Intereſſe anbelangt, da3 wirſt du von felbit aufs beite beforgen. 

Genoveva. Mein Gemahl! 

Siegfried. Liebe Genoveva! Nun, iſt's Frühſtück fertig? 

Genoveva. Nad deinem Befehl. | 

Siegfried. So laßt uns hin, Freunde. — Was millt du, 
Genoveva? Was begehrit du, meine Liebe? Was fehlt dir? 

Genoveva. Laß mid mit dir ziehen, Siegfried, ich bitte dich 
drum. 

Siegfried. Wie? In den Mohrenfrieg mit? Wie dürft’ ich 
jo was wagen? Schatz, nein, das geht nicht, darf nicht fein. 

Genoveva. Ci warum denn? Meine doc, es dürfte gar wohl. 

Siegfried Geiseite)y. Meinen Schweißfuchs parat! Sollen zum 


Auffigen blafen! 
(Knecht ab.) 


Genoveva. Ich denke vielmehr, es wäre ja meine Pflicht 
fo, Siegfried; ich kann's dir nicht alles fagen, aber ich meine doch, 
e3 märe jehr gut, könnt' ich bei dir fein. 

Siegfried. Schone mein Herz. Liebe, es kann nicht fein. 

Genoveva. Kann nit? 
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Siegfried. Nein, Liebe. 
Genoveva. Gar nit? 
Siegfried. Wie ich fage. 
Genoveva. So will ih mich bier gebulden. Zieht in Gottes 
Namen bin. 
Siegfried (tußt fi. Kommt, Freunde, zum Frühſtück! — Komm, 
Liebe! Ce a 


Golo. Was hab’ ich gehört? Sie mit ins Feld?! Ha, daß 
ihr's doch Siegfried gewährte! — Wie wäre mi? — Id glaube, 
mir wäre dann auf einmal wieder wohl, gejund und ftarl, und 
zöge ihr bald nad. Dort könnt’ ich mich zeigen! D Sonne! Was 
für ein Leben! Wenn Kampfrojfe an Kampfrofjen ftöhnten im Ge 
tümmel der Schlaht, mie in Oceans Stürmen ih mich vor ihr 
verlöre, vor ihren Augen den Preis zu erlangen! Der Ruhm liegt 
zu ihren Füßen, und fie fchreitet ftolz wie eine Göttin darüber bin. 
D ginge fie doch mit dahin! Ich flög’ ihr bald nad) wie ein Adler 
des Himmel, nad über Berg und Thal! 


Bierfe Hcene. 
Miefenthal vor Pfälzel. 
Bernhard. Ulrid. Knechte. Soldaten. 


Ulrich. Das Morgenroth bricht dort ſchön am Mübhlberg ber: 
auf. Walt's Gott, wir befommen heute ſchön Wetter zur Reife. 


Bernhard. Das Wetter wäre gut genug, wenn die droben 
auf dem Schloſſe nicht fo lange trentelten. Was Teufel hält die 
noh? Dumm, einfältig Harren bier, thut unjern Pferden nicht 
gut fo lang’ im Wieſendampf. Iſt ſchon vier paſſirt? 

Ulrich. Bruder, es gebt ftarf auf fünf. 

Bernhard. Werden unfer vorgeſetzt Nachtlager heut’ nicht 
erreihen. Es wär’ gut, wir jagten einen Knecht hinauf, der fie 
ee rungie Es ih mir, als wenn ich bier auf glühenden Koh: 
en ſäße. 

Ulrich. Sie werden jegt nicht mehr lange fäumen, der Tag 
bricht ſchon hell an. Sieh, da fommt ja jhon Heinrich von Rü- 
desheim, den der Biſchof von Trier Siegfrieven verliehen, und als 
Feldarzt im Zuge zu begleiten. 

PR Bernhard. Gin Schwäger, wie feiner zwiſchen Moſel und 
ein. 
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Ulrich. Ein bübfcher, anfehnliher Mann, groß und mohl- 
gewachſen. 


Bernhard. Schlingels genug. 


Ulrich. Hat vielerlei ſeltne Schriften durchſtudirt, auch manches 
auf Reiſen erfahren, von dem all er mit vielem Anſtand ſpricht. 
Er wird uns durch ſeine angenehme Unterhaltung die Zeit den 
langen Weg über kurz machen. 


Bernhard. Kurz und dick, wie ein alt Spinnweib ihren Hanf 
um den Rocken legt, damit wir's fein fädenweis hernach wieder 
abzupfen. Bei dir iſt nun einer gleich ein Gewaltskerl, wenn er 
nur die Hälfte was iſt; der Kerl weiß dir alles, nur das Rechte 
nie, was man juſt braucht. 

Ulrich. Mir zu Liebe, Bruder, ſchnarr' ihn nicht an. (Heinrich 
tritt auf) Guten Morgen, Arzt, ſchon aus den Federn? hr be: 
fhämt manden Rittersmann. Wie fteht’3 droben? Wird der Graf 
bald aufbrechen? 


Heinrich (udt die Asien. Hm! MWollen’3 hoffen. Denke doch, 
es follte jest wol Zeit fein. Unter uns gejagt, Siegfried ift ein 
junger rüftiger Ritter, feine Gemahlin eine junge Dame in der 
ſchönſten Blüte ihrer Jahre; Taum ſechs Monatchen zufammen ver: 
heirathbet! Es iſt leicht zu begreifen, daß da das Scheiden ein 
wenig langlam gebt. Nun, das mollen wir ihnen auch auf alle 
Fälle gelten laſſen. Was übrigens das frühe Aufitehen anlangt, 
wovon Cure Herrlichkeit zu fprechen beliebt, fo fauer mich's in ver 
erft auch anfommt, aber wenn ich mir einmal ein Ding im Kopf 
recht feſtſetze, muß es nachher auch dur, koſte es auch, was es 
wolle. Seit drei Stunden vor Mitternacht arbeite ih nun con—⸗ 
tinuell in Siegfried’3 Angelegenheiten hintereinander fort; es ilt 
manchmal auch eine Laſt, eine gute Fauft zu fchreiben, doch, es 
geht endlih noch fo mit. Was wollt' ich doch jagen? Apropos! 
Es find geitern Abend ſehr fpät wichtige Nachrichten von der 
hriftlichen Armee bier eingelaufen; babt ihr auch jchon davon 
gehört? 

Ulrid. Nein. Was denn? 

Heinrich. Will's euch gleich erzählen. Hm! Echnäuzt ſich.) 

Bernhard (vor fi), Wie wohl ihm ift, wenn er jo ein recht 
Stüd Plauderns vor ih hat. 


Heinrid. Fürs erfte find allhier Nachrichten von Spanien 
und England eingelaufen — doch das find Sachen, vie nicht hier: 
ber gehören und meiſtens Samilienangelegenbeiten betreffen; auch 
noch ein andere aus Nahen, das aber auch von feiner allzu gro: 
Ben Erheblichkeit ift. 
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Bernhard (geht auf und ab). Narrenhaus! 

Heinrich. Leeres Gefhmwäg, gründet fih etwa auf unſichere 
Bermuthungen, nämlih Folgendes. Es fol eine Mohrenflotte an 
der nördlichen Küſte von Frankreich zu landen ſuchen, um hernach 
von oben 'rein auf Paris einzubringen und fo auf einen Streich 
dieſem Königreihe den Garaus zu machen. 

Ulrich. Das glaub’ ich nicht. 

Heinrih. Natirlih! Hm! Sceint die Nftergeburt irgend: 
eine müßigen halbwisigen Kopfes zu fein, damit das Publikum 
zu amufiren. Ta läßt man drum manchmal jchon fo einen Vogel 
am Schnürchen herumflattern. Wer nur ein biächen Geograpie 
im Sim bat und ih vie Lage von Frankreich imaginiren Tann, 
fieht gleich durch, daß dies Project mehr Schwierigkeit zu über: 
winden in jih fnüpft, als daß fich fo leicht einer daran wagen 
jollte. Erſtlich müſſen fie, nämlich die Sarazenen, ganz Portugal 
und Spanien umfegeln, und dann .rizfirte der Mohr mehr nod 
von Klippen und Sturm al von unjerm gegenfeitigen Wider: 
jtreite. Das ift aber nicht zu vermuthen, daß der Mohammedaner 
ein jo unficher Spiel wagen follte; aljo wenig Wahrjcheinlichkeit 
hier. Das andere aber ift unbezmweifelt viel wichtiger. 

Ulrid. So? 

Heinrihb. Kommt au von zuverläffigerer Hand. Es follen, 
laut eine Schreiben aus Paris, die Mohren von Spanien 
ber bereit3 ſchon bis Montpellier vorgedrungen und überhaupt 
genommen ver Zahl nah in die neunmalhunderttaufend Mann 
jtarf fein. 

Ulrid. Neunmalhunderttaujend ! 


Heinrid. Neunmalhunderttaufend. Des Königs von Fran: 
reich Macht hingegen foll fehr heruntergejhmolzen fein und fi im 
gegenwärtiaen Stand faum in die vierzigtaufend belaufen. 

Ulrid. Das wär’ arg. 

Heinrich. Ganz verfluht. Das ijt auch die Urfach’ und ver 
eigentlihe Inhalt des legten Schreibens des Königs Dagobert, an 
alle riftlihen Mächte gefandt, mit eingefügter Bitte, ihm aufs 
Ihleunigfte mit allmöglichſter Hülfe zuzueilen. — Auch bat der 
Heilige Stuhl zu Rom jedem, der freimillig und aus chriftlicher 
Liebe ſich zum franzöfifchen Heere negibt mildigit auf hundert 
Jahre Ablaß ertheilet, infofern er glüdlih zurüdfommt; und wer 
im Gefeht bleibt, deſſen Seele fährt ohnehin vom Mund auf in 
Himmel. Ueberall regt fih’3 nun hervor, des großen Gnaden⸗ 
ſchatzes theilhaftig zu werden, Muth und Tapferkeit florirt jet 
unter den Rittern, der Kern Deutſchlands ftößt nun zufammen, 
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aus allen Städten, Sclöflern fieht man NRitterzüge, beharnifchte 
Reifige, und auch wir Übrigen vereinigen un? mit, e3 denen Blut: 
bunden zu erfchweren, deren ernftlihe Abſicht iſt ... 

Ulrid. Gut, das willen mir. 

Heinrich (chneller). Abſicht ift, die ganze Chriftenheit wegzu— 
tilgen. Der barbarifhe Riefentönig, laut eine® Schreiben, das 
ih jüngft von einem Kapuzinerbruder aus Mailand empfing und 
das gewiß höchſt neu ift, der barbariihe Rieſenkönig alfo, der um 
des Sultans einzige Tochter freit, hat feine Riefenehre zum Pfande 
geiekt, allein in die chriftliche Armee hinüberzureiten, König Dago⸗ 

erten mit eigener Hand den Kopf abzubauen und den auf des 
Säbels Spite als Brautgefchent feiner Geliebten zu präfentiren: 
welcher grimmige Schwur die guten Franzojgı mächtig erjchredt. 


Ulrich. Wieder was von diefem Riefenfönig! Wie groß iſt 
der mol? Weiß man feine Länge nicht? 


Heinrich. Nicht eigentlih, es ſteht nicht? genau im Briefe 
angegeben. Doch vermuth’ ih, daß es wol fo ein Burſch von 
ungefähr jechzehn, fiebzehn franzoſiſchen Schuhen ſei; wie ich ihn 
mir vorſtelle, mag er wol ſo viel haben, vielleicht auch was mehr 
oder weniger, je nachdem .. 

Ulrich. Siebzehn Schuh! Goliath im Alten Zeftament hatte 
doch nur ſechs Ellen, und war doch fo berühmt darum. 

Heinrid. Hm, der war auch nur ein Philifter. Philiſtäa 
liegt am gelobten Lande, hingegen die Barbarei der Zona torrida 
viel näher, um jehr vieles näher; wenn aljo einer Gabe, zum 
Wachsthum hat und von Natur groß werben foll, fo ift’3 leicht 
begreiflih, daß der Einfluß der nähern Sonne die fleifchigen Theile, 
Musculi — eine Muskel over Fleiihlappen theilt ſich in drei Par: 
tien: Anfang und Ende heißen gemeiniglih Hornwächſe oder Flechie, 
der mittlere Theil oder vielmehr Bauch ift die eigentliche wahre 
Muskel, die in der Bewegung fich hebt und fällt, vielmehr ſag' 
ib, auffhmillt und die Knochen auseinandertreibt, wie man dies 
häufig an den Gewächſen und Thieren dafigen Landes beobachtet, 
die alle größerer Natur und von ftärferm Vermögen, als irgend: 
fonft mo anzutreffen find. 

Bernhard (für fig). Wieder eind abgeladen. 

Heinrich. Es muß curios ausfehen, wie ich mir den Kerl fo 
voritelle, blanf vom Fuß bis zum Kopf in hellem polirten Stahl, 
fein Schild wie zwei Thorflügel, wenn er fo vor der Mohrenarmee 
bergeht, mit breitem Schwert und langem Schatten nah. Da mag 
nun mandem bei jolhem Anblid gewaltig die Courage unter die 
Beine fallen. Ei Teufel! 
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Ulrich. Er mag ein tüdhtig Schwert führen. 

Heinrih. Wie ih mir's vorftelle, und anders kann's aud 
nit wol fein, muß der Griff davon unumgänglih aus einem 
doppelten Clefantenzahn beitehen, vielleiht auch Mol aus eines 
Greifen Klaue, oder er mag au wol von gediegen gewachſenem 
Silber oder auch wol von Kupfer oder Erz fein. Hier käm's auf 
Dauer, Gewicht und Stärke der Materie eigentlih allein an. Doc 
glaub’ ich immer, von Clefantenzahn, am meilten, meilen primo 
der Elefant als das größte Erdthier am meiften Analogie mit einem 
Riefen hat, und pro secundo, weilen in de3 Sultans Lande, deſſen 
Tochter er freit, dieſe Thiere hauptſächlich in größerer Anzahl fid 
befinden. Die Klinge des Säbels aber mag nun aus gutem 
Damascenerftahl beitegen, denn daß fie aus einem einzigen De: 
mant gefhliffen fein Jollte, wie man in alten Ritterbüchern Tieft, 
daß es ſonſt Riefen gemeiniglih geführt, ift nicht wahrjcheinlid; 
Pfiff, unmöglih, Wind, bloßer Dunft! 

Bernhard für fi). Bruder, wirft truden balbirt. 


Heinrich. Weilen die Natur des Demants an und für ſich 
jelbft dem ganz widerſpricht. 

Bernhard (ur fi). Du guter Bruder! 

Heinrid. Der Diamant wählt eigentlich in einer Schale, wie 
eine Nuß. 

Bernhard. ag’ ihn zum Teufel! 

Heinrich. Ungefähr in diefer Dide, und dider nit. Den 
bidjten und größten, der je gefunden worden, beſitzt der Herr in 
Cathay, oder, wie man ihn gemeiniglid nennt, Prieſter Johannes ; 
der ift ovalrundlich gejchliffen wie ein Schild, jo groß ungefähr wie 
ein Straußenei. 

Ulrich. Schlimm iſt's mit den Chriften, viel der Bluthunde 
gegen und; aber wär' aud) ihre Zahl noch fo groß... . 

Heinrich. Was fol’8? Mögen und doch nie überwinden, 
nody weniger vertilgen, ja wären auch ihrer fo viel wie Wellen und 
Sand am Meer. 

Bernhard für nt). Schnappt dem wieder das Wort aus dem 
Maule, wie eine Schwalbe die Müde aus der Riße. 

Heinrid. Hm! Gegen die Ehriftenheit follen und müfjen 
fie doch noch verlieren. Gottes Recht iſt's, für das wir andere 
ftreiten; mit dem Gloriewappen, dem heiligen Kreuz, bezeichnet, da 
fürchten wir nichts, fallen vielmehr ein ftärleres Vertrauen. 

Ulrich. Haben's auch. 
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Heinrihd. Und wie! Laßt fie nur anlommen, fie follen 
zurüdprellen, zerjchellen wie die Wellen am Feld. Hm! hm! 
Bernhard. Wenn er nicht mehr fpricht, greift er mit der 
Sand vor, immer noch den Piscurs feſt am Schopf zu halten. — 
un, da läßt fih doch einmal ein Chriftenmenfch fehen. 


Adolf. Karl. 


Bernhard. Ei Wetter! Wo bleibt ihr fo lange? Was treibt 
Siegfried? Wir warten und bier fat zu Narren. 

Karl. Bruder, Siegfried ift fhon ein Weilhen ind Thal hin: 
unter mit all feinen Leuten, er ritt die hintere Pfort' hinab und 
empfängt drunten noch Freunde, die mit-ihren Reifigen zu ung 
jtoßen. 

Bernhard. Wer? 

Karl. Brave Ritter aus der Pfalz und Schwaben. Unter 
ihnen zieht ein Gemmingen, Dalberg, Hade und Berlichingen: 
Chrenmänner und madere Nitteräleute. 

Bernhard. Sollen mir lieb fein. Brave Ritter find überall 
willlommen. 

Karl. Sonſt fhlimme Nachricht, im Kriftlihen Lager ſoll's 
nit zum beiten dreinſehen. 

Bernhard. Kommen wir dort an, werden wir ſehen, wie’s 
ſteht. Friſch! uw. 

Karl. Ha! Ich freue mich recht auf dieſen Zug! 

Ulrich. Ich nicht. Ich wollte, die Mohrenhunde wären alle 
wo der Pfeffer wächſt, mich ſchmerzt jedes Tröpfchen Chriſtenblut, 
das ihretwegen vergoſſen werden ſoll. — Kommt, Arzt. 

Heinrich. Reiſen jetzt im März, hoffen ungefähr ſo im Herbſt 
wieder zurückzukehren: alſo April, Mai, Juni, Juli, Auguſt, Sep: 
tember, October, fo in der Mitte Novembris, — hm, act volle 
Monate. Nun, laßt und voran. Aber wart, noch einmal juguiten 
legt zurüdjehen: Pfälzel, die grauen Thürme, dem dunfeln Thal 
über. Mir ift’S leid, daß ich nicht eher daran gedacht, hätte fonft 
eher jo was probirt, etwa fo ein Abſchiedchen in Verjen; in meiner 
Jugend ift mir dergleihen manchmal geflofjen. 

Ulrid. Es it au fo gut. — Adjes, ſchön Pfälzel, Gott er: 
balte dich mit allen, die in dir wohnen, gejund bis zu unferer 
Miederkunft! — Adolf, lebt wohl! Wir werden unterwegd brav Wafler 
antreffen, der Schnee liegt noch auf den Bergen. (Mb mit Heinrig,) 

Adolf. Lebt wohl, lieber Ulrih. — Karl, bier-ift das Letzte. 


16 ®olo und Genoveva. 


Karl. Habt Ihr mir noch was Weiteres zu jagen, jo macht 
es jebt kurz. 

Adolf. Lieber Junge, du reiteſt jetzt zum erſten mal hinaus, 
wirſt menſchlichem Anſehen nach mein Tochtermann werden, wenn 
du anders auf zwei lebendigen Beinen wieder nach Hauſe kommſt. 
Karl, ſei jetzt brav, beweiſe deinen Stamm, mein Mädel iſt dein 
mit allem, was ich bin und habe. Was wollt' ich doch ſagen? — 
Wie wird mir doch die Zeit ſo lang werden, wenn ihr jetzt mal 
alle fort ſeid! 

Karl. Golo wird ſchon ſorgen und Euch die Zeit vertreiben 
helfen, er liebt auch das Jagen, wie Ihr. 

Adolf. Der wär der Rechte! Wird alle Tage unumgäng- 
licher; weg, melandolifhe Leute find mir zuwider. 

Karl. Hört Ihr fie ſchon drunten ziehen? est jenjeit3 bin 
auf. Lebt wohl, grüßt mein Julchen noch taujendmal. 

Adolf. Bei der wird's ein ſchön Geheul abjegen, ijt mir ban 
auf die erften acht Tage. Leb' wohl dann! (außt isn) Wenn io 
dich in dieſem Leben nur wiederjeh’! Leb' herzlich wohl! — Ad, 
noch ein: daß du mir abends in der Herberge immer fein felbit 
nah deinem Rappen fiehit, hab’ dir ihn darum gejchenft, daß du 
ihn auch wohl hältft; Knete find oft jaumjelig beim Füttern oder 
gar tüdifch, vertragen’3 dem einen und mwerfen’3 dem andern über: 
tlüjfig zu, jolh ein arm Vieh hat fein Maul, zu begehren, wenn's 
am Abend zu kurz fommt und mit bungrigem Magen vor leerer 
Krippe ſteht; der Herr fordert am Tag über doch ftreng die Arbeit. 
Sp was iſt höchſt gottlo2. 

Karl. Sorgt nicht, daß ich meinen guten Rappen je einem 
andern anvertraue, da dank' ich; freſſen ſoll er aus meiner eigenen 
Hand. 

Adolf. Recht ſo, es bringt auch Freude und Liebe des Thiers 
zu feinem Herrn. — Apropos, jo du eine gute Säbelklinge er: 
mwifchen magit, nicht allzu fchwer, fo auf vie Wolfgjagd, von gutem 
Damascenerltahl . . . Sapperment! Wär’ ih em junger Kerl, 
zöge jebt jo mit aus gegen die Ungläubigen, da trachtet’ ih nad 
des Sultans Kopf, oder den Säbel müßt’ ich erbeuten! Bon fo 
was jpricht nachber die ganze Welt. 

Karl. Wer weiß, was mal gefchieht. 

Adolf. Hilf Gott, Karl. 

Karl. Erbeut' ih den Säbel, foll ihn niemand tragen 
ala hr. 


Adolf. Seelenjunge! — Reit’ bin in Gottes Namen! 
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Yünfte Hcene. 
Genoveva's Vorzimmer. 


Solo. Fort ift nun Siegfried, jett bin ich allein bier in 
Pfälzel. Was iſt's nun? Nichts. Vermögen, Ehre, alles mir ans 
vertraut, feinen -Cchag, fein Glüd, feine Ruhe. Golo, die Hand 
auf3 Herz: was willſt du? Könnteft du je dich vergehen... . 
Nein! Biel lieber alle® dulden und leiden, viel tauſendmal lieber’ 
jegt gleih Pfälzel verlafien, mweit von ihr am Ende der Welt 
irren! — Mein Bufen ift ganz rein. Lieb’ ich fie denn? Und 
mär’3 aud, rein. — (SKniet nieder.) Das ſchwör' ich vor den Augen 
des Himmeld. Kein anderer Gedanke beflede jemal3 meine Seele. 
Daß ich ihr wohl will von gangem Herzen: daß mich fo verlangt 
nad ihrer Gegenwart; daß ich Wehe trage, wenn ich mich von ihr 
entferne; daß ich mich erquide an ihren Spuren: das fei es auch 
alles, reine Anbetung, wie die Liebe zum fchönften Geſtirn, dem 
man für feine Schönheit dankt. Still und verfchwiegen foll’3 auf 
diefem Herzen Kleben, bis der alte Tod mir das Leben raubt; fo 
fei mein Weben ftillee Wunſch, Gebet zu ihr! — Wo ſoweif' ih? 
In Genoveva’3 Borzimmer? Was für ein Irrgeiſt treibt mic) 
herum? (Rammerfrau tritt herein.) 

Kammerfrau. Wer da? Hm, Ritter Golo. Wollt gewiß 
zu unferer Gräfin? 

Golo. Ya wohl, Nein... . Könnt’ ich jegt vorlommen? 


Kammerfrau Hm! Warum nit vorfommen? Gie verlieh 
eben ihr Zimmer, ging auf den Altan hinaus, etliche Briefe zu 
lefen. Will Euch anmelden; fie ift heut’ recht wohl aufgeräumt. 

Solo. Nein, will fie denn jegt nicht ftören, warte lieber ein 
andermal auf. 

Kammerfrau. GStören! Hm! Etören! Das merbet Ihr 
wol nit. Junge Dame, junger Ritter ftören einander nie. — Mir 
gilt's gleih, was andere thun und treiben, will geben, Euch an- 
melden, werde fonjt wieder ausgefilzt, wenn ic) Euch ungemeldet 
von dannen ließe. (Hinkt Binein.) 

Solo. Alter Brummtopf! — Aber was mill ich jetzt hier? 
Was foll ich jegt mit ihr ſprechen? Laß, ſchau' fie wenigſtens doch 
wieder einmal. — Die Gebeine beben mir; es wäre doch beffer, ich 
ginge gleih wieder. D, daß ich fie fo gern feh’ und mich doch 
fürchte und fie doch nicht vermeiden kann. 

(Wil ad. Benoveva, Julie, Anne begegnen ihm.) 
Maler Müller, LI. 2 
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Genoveva. Sieh da, Herr Ritter, au einmal wieder in 
der Melt? Was iſt's, das Euch feit einiger Zeit noch ein 
famer maht? Wär’? meines Gemahls Abſchied, jo tröftet Euch 
mit mir; febt, ih bin munter und habe doch fo gut einen 
Freund an ihm verloren ald Ihr. Kommt, ih will Euch etwas 
zeigen, ein Geſchenk, dad mir eben mein Oheim, Bifhof von Würz- 
burg, übermaden ließ. Ihr wißt es, was für ein großer Freund 
er von Künftlern ift, und wie er hauptjählih Maler und Bildhauer 
liebt; die reifen auch beftändig an jeinen Hof, halten fich eine Zeit- 
lang dort auf, und das nit ohne Gewinn und Freude. Denn 
überdem daß mein Oheim ſehr freigebig it, hat er, wie mich's 
brave Meifter verfichert, felbjt noch die trefflichiten Kenntniſſe und 
ein jehr richtiges Gefühl in der Kunſt, gibt auch öfters Künftlern 
die herrlihiten Gedanken an. Ein Maler, der nun eben von Nom 
zurüdreijte und bei ihm eingefehrt, hat ihm dieſe drei unvergleich— 
lihen Stüde verfauft, die er mir alsbald hierher zum Geſchenk 
überihidt. (Macht eine Kapsel auf.) Seht hier, die Biloniffe dreier 
Heiligen: Cäcilie, Katharina, Margaretha. 


Solo. Gratulire von Herzen. 


Genoveva. Mich freut’3 über die maßen. Wie glüdjelig 
die Hand ift, die fo etwas binzaubern Tann! Geht doch viele 
fanften, dem Himmel zugewandten Augen, diefen Mund, wie er in 
brünftiger Andacht fehmilzt! Hört man die nicht laut und entzüdt 
beten? Und hier Sanct: Margaretha! Nein, das ift doch gar zu 
himmliſch! Ich hab’ es gar oft jagen gehört, Stalien ſei die 
Amme edler großen Künſte und Rom vorzüglich die Bruft, an ver 
all’ ihre Lieblinge gefogen; jet überzeug’ ih mich ganz davon. 
Bon dort her, däucht mich, läßt ſich's über das Wahre in ver Kunft 
Herſt richtig urtbeilen. — Es wird doch immer fehöner, je mehr 
man taran Schaut. 

Solo (wor fig). So nah ihr! O Gott! Ihre füße Stimme, 
ihr Blid, Glüdlihes Bild, das fie in Händen hält und ihr Aug’ 
erfreut! Mär’ ich's doch! 

Genoveva. Ahr betrachtet es menig, Golo. 

Gold. Bete an. 

Genveva. hr fagt es mir nur zu Gefallen, Ihr würdet e3 
eifriger bejehen, wär's Euch rechter Ernſt. 

Solo. Wie? — Ha ha hal 

Genoveva. Pfui doch! Wer auch lachen mag bei fo etwas. 


Julie. Der Ritter lacht, weil er’3 vielleicht felbft beſſer Tann, 
er ift auch Maler. 
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Anne Und Mufilant; hat alle Talente. 

Golo. Ihr ſcherzet zu arg mit mir, Fräulein. 

Genoveva. Das Talent kannt' ih nicht einmal an Euch, 
Ritter; Ihr müßt uns von Eurer Arbeit zeigen! Ich ſtümper' auch 
fo etwas. 

Julie. Recht, recht! Hat er gelacht, foll er’3 zahlen! Sept 
aufgezeigt, Ritter! 

Anne Wir wollen Euch loben, wenn unfer Lob Euch werth ift. 

Solo. Werther als Gold; ich hab’ aber jetzt gar nichts zu 
zeigen, meine Kunſt ift verroftet. 

Julie. Ausflühte! Wir nehmen das nit an. 

Anne. Brave Meijter laſſen ſich gerne erſt Iange bitten. 

Solo. Iſt bier nicht der Fall. 

‘ulie. Darüber wollen wir urtheilen. 

Genoveva. Halt’ an, Julie, laß nicht nad! 

Julie. Ahr müßt. 

Anne Wir bitten aufs fchönite. 

Golo. Nun, wenn ihr mid) denn mit Gewalt zum Maler 
baben wollt, fo nehmt mid hin. Aber was foll ich euch denn 
malen? 

Sulie. Gefichter wie diefe hier, Frauenzimmer, recht ſchöne. 

Solo. Muß e3 denn gleich gejchehen? 

Julie. Gleich, da wollen wir. 

Golo. Wenn fie aber fhöner ausfallen als dieſe hier? 

Julie. Deito Ichönern Dank. 

Golo. Gut, will malen. as.) 

Genoveva. Wohin? 

Sulie. Er wird etwas von jeiner Arbeit holen. 

Anne. Schon wieder da? Er bringt etwas unterm Arm. 

Golo (hält plötzlich einen Spiegel vor, Genoveva und die Fräulein ſchauen 
hinein.) Kann ich je dert ſchöner malen? (or fi.) Sie ſchaut hinein! 
Mein Herz dein Spiegel, Engel! 

Genoveva. Da habt ihr’3! — Julie, bedankt Euch jetzt brav. 

Julie. Spötter! 

Anne. Der Nitter weiß jelbft wol, wie wenig er recht bat. 

Genoveva. Pfui, Ritter, ich dachte nicht, daß Ihr fo arg⸗ 
liſtig mit und ſcherzen wolltet. 

2% 
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Solo. Scherzen? Scherz war fonjt meine Kunſt nit. 

Genoveva. So macht Ihr jet wirklich Progreffen. Aber ein 
ander Wort. Lieber Ritter, habt Ihr fchon die Briefe an Eure 
Beſchützerin, die veritändige Gräfin Mathildis, beſtellt? Ich bitte 
Euch, wendet alle Mühe an, daß fie diefen Frühling zu ung ber: 
überfommt und mid) in meinem Witwenftande ein Weilhen befudt. 
Die ganze Gegend ift voll Lob von den erhabenen Talenten dieſer 
Dame, und ich babe fie doch nur ein einziges mal fprechen können, 
feit ih in Pfälzel bin. Seid doch darauf bevadt. 

Solo. Wenn Wünfhen Wirklichfeit wäre, in diefer Minute 
follte fie ſchon vor Euch ftehen und Euch aufwarten; ich habe geftern 
Abend Dragoned nad) Rautenburg auf ihr Schloß binübergejagt 
und fertige den Augenblid einen andern Boten ab mit Briefen, 
die fie gewiß berüberziehen follen. (@6.) 

Genoveva. Recht fo! — Heut ift doch der Nitter mieber 
einmal genießlihd. Was lachſt du? 

Julie. Wer die Eine nur ift, von der er vorhin jeufzte? 

Genoveva. Golo? 

Julie. Leiſe ſprach er: „Ein Engel! Mein Herz ihr Spiegel!” 
Gr meinte jemand damit. 

Anne. Julchen, ich bin’3 gewiß nicht. 

Sulie. O, ich nod weniger. 

Genoveva. Ha ha! Wer denn? Annchen, mwollteft bu nicht 
das Sträußchen aufheben, das der Ritter hier fallen ließ? 

Anne Wie käm' ih dazu? 

Genoveva. Nicht unrecht, Schatz. Golo iſt doch mol em 
Ritter von guten Qualitäten; das bischen Melancholie, das ihn 
oft peinigt und unftet macht, wird er, glaub’ ih, in der Gefell: 
Ihaft einer angenehmen Gemahlin verlieren. Annchen, ich meine, 
das wäre gar feine üble Sache. 

Anne (wor fit), Wollte Gott, daß es wäre! 

(Nle ab.) 

Golo (dommt zurüd). Hier jtand fie, auf diefer Stelle! Sinkt 
nieder, ihr Thränen, küßt diefe Stelle! Hier! Ha! Wenn fie tod 
all mein Leiden wüßte, all, all mein Berlangen, Dual zu ihr Hin !— 
Wär's jemals möglih, guter Himmel, was wäre no in biefer 
Melt übrig, da® nachher mich reizen könnte? — Tborbeit! Mo 
gerath’ ih bin? Was will ih? — Wuth! Fort! Will nicht mehr 
dran denken! Darf nit! Fort! Fort! 6.) 
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Sechste Scene. 
Schloß Rautenburg. Mathildens Cabinet. 


Mathilde cam Schreibtiſche, Briefe leſend.. Der vom Veldenz, dieſer 
vom Schwarzenburg, ba ba ha! Das Chor der Liebhaber, die 
unter Matbildend sahne geſchworen. (Segt weg, bricht einen andern auf.) 
Der von Rautened! Gi, will fchlimm fein, der, mir den Wind 
abfangen; meine Schlöffer möchte er gerne erheirathen, drum macht 
er mir den Hof. Aber fchleht müßt' es kommen, wenn ich ihn 
nebſt allen übrigen nicht noch eine Weile an der Nafe herumziehe, 
bi3 ich meine Projecte ausgeführt; der Herzog von Schwaben ift 
mein jtolzere® Ziel. Der vom Hidulf von Trier, da ftinft die 
Hypochondrie heraus. — Was gibt's Neues? 


Chriftine (ommt). 


Ehriftine Ein Reiter aus Pfälzel, dies Padet an Eure 
Gnaden. 

Mathilde. Her damit! Rauchwerk nach dieſer Peſt. Laß 
mich allein. (Thriſti ne as.) Werde nun näher dahinterkommen, was 
es mit Golo iſt. Der Streich! Gar zu ſchändlich, jo zurüdzu: 
bleiben, daheim auf fauler Haut zu liegen, indeß brave Ritter ſich 
draußen herumtummeln. Und die ſchöne Oberſtenſtelle, die ich ihm 
erſt im ſchwäbiſchen Dienſt ausgemacht! Golo, ich kenne dich nicht 
mehr. (Reißt das Packet auf. Die Liebe allein, anders nichts konnte 
fol) eine Umänderung bervorbringen. (Lieſt, Krank? Ausflüchte, 
Staub in die Augen. Ha ha ha! Getroffen den Nagel auf ven 
Kopf! Verliebt bis über die Ohren! Dacht' ich's doch gleih. Der 
arme Echelm will nichts merken laflen und geiteht doch immer drauf 
108, mehr, als man mit der. Folter faum bätte fuchen fünnen. — 
Närrifher Junge, alleweil taugt's nichts; ich muß dich wieder zu: 
recht bringen, muß gleich felbjt hinüber auf Pfälzel. (alingelt. Chri⸗ 
fine kommt.) Der Bote, der das Packet bradte. 

Chrijtine. Soll er heraufkommen? 

Mathilde. Iſt's Dragones? 

Chriftine. Der nämliche, der jüngft in Ritter Golo’3 Ange: 
legenheiten hier war. 

Mathilde. Laßt ihn herauffommen, will ihm mündlich Ant- 
wort geben, bin jetzt nit zum Schreiben geftimmt. 

Chriftine. Gleich. 
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Mathilde. Wer drunten nachfragt: bin nicht zu Haufe, für 
niemand. (Ehriftine ab.) Lächerlih in der That vom ſchwachherzigen 
Ritter. Der Magnet, der ihn dort hält, ift gewiß niemand an- 
ders als Genoveva ſelbſt. Gefährlih! Sein ſchwärmeriſcher Sinn 
... Genoveva artig, vernünftig; aber dem Ritter Kr fie mir jegt 
nit den Kopf umdrehen. Wenn das feſte Wurzel Schlägt, hernach 
it es aus. Ich muß glei hinüber und alles ind Reine bringen. 
Du bift mir Chrerbietung und Dank ſchuldig, Ritter, mehr mag 
ich dir nicht zumuthen, und das jei auch für diegmal genug, mei« 
nen Rath bei dir geltend zu machen. Du möchtelt zur andern Zeit 
meinetwegen herumdahlen, die güldenen Jugendſtunden an die Liebe 
verwürfeln; nur jest, auf dieſem Punkt, die Eoftbare Gelegenheit zu 
deiner Erhöhung aus den Händen zu lafjen, das brillantefte Glüd 
zu den Füßen eines Weibes verträumen . . . ih muß dich jtählen, 
Meichling. Stahl muß das Werkzeug fein, mit dem ich gründen 
und bauen fann in die Zukunft. 


Dragones (dommt). 


Mathilde Willlommen, VBogelfteller. Ahr entwifchtet mir 
jüngft jchnell, Dragones; ich wollte Euch was Kleine noch auf: 
tragen, da waret hr fhon davon über alle Berge, Wie geht 
's Leben, Dragones? 

Dragones. So fahte, gnäd’ge Frau. 

Mathilde. Freilih, es kriecht wie eine Schnede durch alle 
Heinen Minuten fort. Cure Gebieterin läßt mi durch Golo's 
Schreiben auf Pfälzel hinüber invitiren; ich komme, vielleicht reife 
ih beunt oder morgen Naht ab: wenn fie drüben nicht früh Tag 
machen, werd’ ich fie jauber aus dem Schlaf rumoren. Sagt's 
Euern Damen, bringt meinen Empfehl. Apropos, wie fteht’3 um 
meinen Bruder — und Nichte Julie? 

Dragones. Soviel ich weiß, befinden ſich beide ganz wohl. 

Mathilde. Wäre der alte Armbruſt etwas galanter, fo hätt’ 
er wol jelbjt berüberrüden und mich etma abholen fünnen; aber 
dafür ftellt er lieber Dächfe. Dem armen kranken Golo fönnt’ ich 
freilih fo etwas nicht zumuthen. 

Dragones. Sit der Ritter Franf? 

Mathilde Wißt Ihr das nicht? Seht, wie ih Eure Neuig- 
teiten bier beijer weiß; fehr gefährlich Frank, laut feines Schreiben?. 
Doch es ſoll fih ſchon mit ihm beflern, wenn ich einmal vrüben 
in Pfälzel bei ibm bin. Sagt ihm, ich habe feinen Kranfheit3- 
zuftand Schon durchſchaut, er A ih zum Schneiden und Brennen 
gefaßt halten. 
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Dragones. Hm, das wäre übel. 

Mathilde. Nachdem man's nimmt. 

Dragones. Natürlich, aber hinten und vorn genommen 
daucht mich das nicht fehr angenehm, ha ha! 

Mathilde. So iſt' vielleicht deſto Beilfamer. 

Dragones. Verzeiht, ich werd's ihm fo gradweg notificiren, 
daß er das Glüd haben wird, Gnaden in wenig Tagen brüben 
in Pfälzel zu fehen. 

Mathilde. Sicher. 

Dragones. Gnaden, habt weiter nichts zu Befehl? 

Mathilde. Wohin? Wartet noch ein wenig, Dragones, Ihr 
eilt immer ſchnell von mir weg. Was wollt’ ih doch fragen? — 
Hat Cure Gräfin keine Nachricht von ihrem Herrn feit feiner 
Abreife? 

Dragones. O ja, fie find ſchon Meg paffirt und hoffen in 
weniger Zeit friih und geſund bei der franzöfiichen Armee einzu: 
treffen, wo fie Dermuthih jest auch angelangt. 

Mathilde wor ng. Warme, frihes Blut, unnerborben und 
feft. — Dragones, Ihr ſcheint mir niht mit Golo zu incliniren, 
Ihr ſcheint mir von Iuftigem, aufgewedtem Humor. 

Dragones, So, fo. 

Mathilde. Sollteſt, daucht mich, leicht den Unterſchied zwi— 
ſchen ein Paar blauen oder Katzenaugen zu treffen willen. as 
liebſt du am meiften, Tanz, Lied oder ein gut Glas Wein? 

Dragoned. Gut Ding eins ums andre, wem's fruchtet. 

‚ Mathilde. Sollen dir werden, luſtiger Bruder. Allegro 
Immer. 

Dragones. Immer? Das kann man nicht. 

Mathilde. Man muß wollen. 

Dragones. Es zwingt fi nicht. 

Mathilde Warum nicht? 

Dragones. Ya, meil fih’3 nicht zwingt; es bleibt einem 
manchmal zu viel auf der Leber figen. 

Mathilde. Herr Vogelfteller, Ihr pfeift Euern Verdruß weg. 
Solo Hat mir von Euern Stüdden erzählt. 

Dragones. Es ift wahr, wäre das nicht, das Vogelfangen, 
ih mär’ ſchon längſt bin. Ich bin oftmals etwas jchwermüthig 
von Natur, dann greift mich alles an; der Himmel iſt nicht immer 
hell, morgen trübt fih'3: fo geht'3 mit und Menſchen auch; mich 
verdrießen manchmal Dinge, worüber andre lachen, e3 gebt fo. 
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Mathilde. Was verbrießt Euch benn? 


Dragones. Allerhand, jo und fo, manchmal eben, daß das 
Schwarze nit grün ift und dad Grüne nicht blau. 


Mathilde. Und der Wind über’3 Thal herunterbläft; da feid 
Ihr ja felbjt ſchuld an allem. 


Dragones. Sch weiß wohl; es ift aber mal mein Temperament 
fo. Es ftößt mir oft did auf, wenn ih fo bin in die Welt fchaue 
und betrachte, wie da alles untereinander hergeht, ober fih und 
unter fi, wie oft manch bautehrlicher Kerl auf ſchmalem ungemäd): 
lihem Tritt ftebt und wider Willen manchmal zum Hund werden 
muß, und mander Laudferl, mit Verlaub zu reden, einen breiten 
Stubl hat, worin er fih lümmelt. D, dann fteigt mir's fauſtdick 
vor Augen, daß ich nicht mehr mag. Aber ich lafje mir drum doch 
nicht das Blut zu fohwarz werden; was bu nicht heben kannſt, 
magſt du auch nit tragen: und fo in den grünen Wald hinaus. 

Mathilde. Remedium am Vogelherd. 

Dragoned. Ha ha ha! Wahrhaftig, da fang’ ich mir einen 
Vogel nad) dem andern und vergefj’ e3 darüber. 

Mathilde. Tödtet Ihr die Vögel, die Ihr fangt? 

Dragoned. Wie's kommt; die meiſten ätz' ih auf meiner 
Kammer, und wenn ich eine Zeit lang meine Freude dran gehabt, 
laſſ' ich die Narren wieder frei. Sie find meine Wintergefellfchaft, 
da laſſ' ich fie untereinander herumflattern und ftelle manchmal fo 
meine eigenen Betrachtungen drüber an. So mandherlei die Vögel 
und bunt an Farb’ und Federn, fo mancherlei, fo bunt ift Menfchen: 
finn und Gedanke. Ich Lehr’ fie auch gar Lieder, wenn fie'3 lernen 
wollen. 

Mathilde. Ihr bringt Eure Zeit vergnügt zu, feid auf die 
Meile ein wahrer Vogelfönig. 

Dragoned. Wenn idh’3 Futter bringe, fie freien, und heucheln 
und lügen mir nicht drum, wie Fürſtenhöflinge; da3 freut mich, 
jeder macht's gerabhin, wie ihm der Schnabel fteht. Im Frühjahr 
laſſ' ich allemal die Gefangenen wieder frei. 

Mathilde. Der ganze Wald dort herum muß Euch Tennen. 


Dragoned. Gemiß, was nicht diesjährige Brut if. Mir 
geihah manchmal der Spaß, daß ich recht vor mid) lachen mußte, 
wenn ih fo auf einmal mitten in der Wildniß drin von einer 
Buche herunter eine Amfel da3 Salve regina fingen hörte; ich kannt' 
ihn nun glei daran, daß er mein Vogel war und mich wieder: 
gelannt und mir dankbar pfiff. Das ftedt in den Thieren drin, 
daß fie ihre Wohlthäter kennen; das hat fo die Natur mit ihnen. 
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Mathilde. Ganz gewiß. Halber Wundermann, verfteht über: 
dieweil' gar der Vögel Sprade? 


Dragoned. Das eben nicht, aber jeden Pfiff. 


Mathilde (wor fi. Derber Kerl, reiht gebaden, einer Nonne 
ven Pſalter zu verleiden. 


Dragoned. Bitte höhlih um Vergebung, daß die Dame fo 
“lange mit meinem fohlechten Geplauder bejchwert. 

Mathilde. Es hat mir gefallen. Ihr müßt was zu Eud 
nehmen, eh’ Ihr zurüdgeht. Sitzt ber. . 

Dragoned. Wird nicht gefchehen, gnäd'ge Frau, bitte fehr. 
Habt Ihr was Weiteres zu Befehl? 

Mathilde. Für diesmal nichts. Ihr eilt ja fehr, Dragones. 
Iſt's mas Beitellted zu Haufe, das jo Euch treibt? 

Dragoned. Um PBergebung. 

Mathilde So roth, Schelm? Hab’3 getroffen! 

Dragones. Gnavden . 

Mathilde. Will fchon hinter deine Schlihe Tommen. Ahr 
nehmt ja den Nüdritt durch Trier? 

Dragoned. Wenn die Dame was zu befeblen hat, das ich 
—F— auszurichten im Stande bin; reite ſonſt näher durch den 

ald. 

Mathilde. Reit' diesmal über Trier. Dies Packet da über: 
bring’ in meinem Namen an Bilchof Hidulf, gib's ihm in eigene 
Hände. Wenn du fchnell reiteft, bift du vor Sonnenuntergang bort, 
mußt aber gleich aufliten. 

Dragoned. Sogleich. 

Mathilde. Denn heunt Nacht reift ver Biſchof noch ab, er 
begleitet auf einige Tage den Herzog von Schwaben im Zuge. 

Dragones. Darf ich bei der Gelegenheit aud) Gnaden gra- 
tuliren? Die Rede geht im ganzen Land, der Herzog hab’ fi 
Eure Gnaden zur Gemahlin erliefet und nad dem Feldzug jolle das 
Beilager in Trier gehalten werben. 

„rathih e. Das Bolt ſpricht mancherlei, das wenigſte iſt oft 
wahr. 

Dragoned. Wuünſchte, daß es hier wahr gefprodhen, wenn's 
ander Gnaden nicht zumider wäre. 


Mathilde. Höflih! «Gibt ihm einen Beutel) Trinkt eins auf 
meine Geſundheit. 


Dragones. Das thu’ ich nicht, gnädige Frau. 
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Mathilde. Auf meine Gefundheit, verftehit du? Ohne Ums 
ftände. Nun, mußt mir Vögel dafür fangen. 


Dragoned. Gnaden, verlauf’ meine Gefangenen’ nie. 


Mathilde. Gut, fo fohenken wir einander, du mir... . den 
Finger auf den Mund. Kannſt doch jchweigen? 

Dragoned. Wo's noththut. 

Mathilde. Wollen bekannter miteinander werden. Wenn du 
das Padet im Biſchofshof abgegeben, erwarte mich in meinem 
Quartier in Trier, werde bald dorthin nachkommen. Nun adjes. 

(Hält ihm die Hand hin.) 

Dragoned. Wie wird mir’3? (außt ihre Hand.) Gnaden ver: 
zeihn! cas.) 

Matbilde. Soll mir werden bald! Ein hell, männlich Auge, 
fraufe Locken; glaube gar, er ift noch Noviz in der Liebe. Geber: 
den, Verwirrung gaben’3 zu verjtehen. Gut, foll ihm die Prob’ 
abnehmen. Doc, Nebenfpielwerke, zum Lüdenausfüllen. Geſchäfte 
und Hauptjachen gehen vor. (Chriſtine kommt.) 

Chriftine. Gnäd'ge Frau, der Gremit. 

Mathilde. Soll jegt zum Teufel, will ihn nicht! 

Chriftine War heut’ fchon dreimal da. Als ich ihn vorhin 
abmwies, ftand er ganz betrübt und ſprachlos, jchaute nieder und 
ging tieffinnig davon; aber jet tobt und flucht er laut, will mit 
aller Gewalt vor Euch, kaum konnt’ ih ihn noch zurüdhalten. . 

Mathilde Cr fol nidt. Bin ih nicht Herr in meinem 
eigenen Haufe? Geh hinunter, ſag's ihm, ich wolle ihn jest nicht 
Sehen: er joll fi) gedulden für ein andermal. Nein, fag’3 ihm 
gerad’, wolle ihn nicht, er ſoll ſich trollen über meine Schwelle fort, 
jofern ihm noch irgendiwa3 an meiner Freundſchaft gelegen. 

Chriſtine. Wie Ihr befehlt. 

Mathilde. Will meine Schritte nicht belauert wiſſen! Was 
ih thu’, thu’ ich nach eigenem Gefallen. Hörft vu? Pad hernach 
alles in Koffer, alle meine Reifenothwendigkeiten; muß heunt nod 
fort, Pfälzel zu. Laß mir glei den Salt fatten und an bie 
Hintergartenthür führen, will bis Trier eins voranftehen. (EHriftine 
ab.) Der verwünfchte Wallrod! So geht’; wenn man mal einem 
Narren was nachgibt, ſoll man fih nachher auch immer facrificiren. 
Schwader Tropf! Warum hat er’3 nicht mehr Gewalt, einen länger 
feitzubalten? Die Zeit ift bin, wo der Name Wallrod meinen 
Ohren gefiel; ih bin ihn nun fo fatt und efel, daß ich außfpeie, 
ſobald ich ihn nur nennen höre. m.) 
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Siebente Scene. 
Hausgang in Mathildens Schloß. 
Chriftine (padt die Koffer). Wallrod (in Eremitenfleibung herein). 


Chrijtine. Schon wieder da? \ 

Wallrod. Werde nur nicht böfe, mein liebes Kind, ich habe 
dic vorhin erfhredt; es thut mir leid, ich fomme drum zurüd, dich 
um Vergebung zu bitten. 

Chriftine War nicht von nöthen. Es ift mir nur leid, daß 
ih Euh fo was Unangenehmes von meiner Gräfin überbringen 
mußte, das Euch fo in Bewegung gefegt. 

Wallrod. Es iſt natürlihde Schmachheit von mir, daß mein 
Blut fo ſchnell auffteigt und über mid) Meifter wird. Doc wir 
alle find ja gebrechlich, wir wollen alfo einander nachſehen und ver: 
zeihen. Ci, mein Kind, wie fleißig du biſt! Du räumft ja alles 
jo forgfältig ein, als wär's bein Eigenthum. 

Chriftine. Was muß man nid! 

MWallrod. Doch nicht Anftalt zu einer Neife? 

Chriftine. Nah Pfälzel hinüber. 

Wallrod. Die Gräfin geht vermuthlih auch dahin? 

Chrijtine. Iſt wirklich ſchon voran fort. 

Wallrod. Schon fort? Sie hat gehen können? O, mem 
Kind, du fiehit, wie ich an meinem böfen Zuſtand leide, habe einen 
jehr böfen Zuftand. Hat denn die Gräfin gar nichts an mich zurüd- 
gelaſſen? Gar nichts? 

Chriſtine. Weiß von nichts. 

Wallrod. Die Zeit iſt vorbei, wo du mehr für mich wußteſt. 
Wie oft brachteſt du mir Briefe von ihr, wie oft mußteſt du ſtun⸗ 
denlang in die Nacht warten, bis ich zur Hintergartenthür kam, 
mich ungeſehen einzulaſſen. Jetzt iſt's vorbei, jetzt ſtößt fie mic 
von ihrer Schwelle! 

Chriſtine. Ich bin unſchuldig, weiß von allem nichts. 

Wallrod. O, ich weiß und weiß alles! Unglück auf den, der 
auf Weiber baut! Adjes, ſollſt bald von mir hören. we.) 

Chriftine.e Muß nur verriegeln, damit er nicht nochmal 
zurüdfommt und mid) in der Arbeit ftört. Was nur meine Gräfin 
mit ihm hat? Beſſer, ich hätte nicht? won der Neife gefagt. Wie 
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blaß er ausſah! Er hat mir 'nen Vorwurf gemacht, der recht am 
Herzen nagt. Schon drei Uhr! Ich muß eilen, daß ich fertig 
werde. Steffen! (Steffen ſtrect ſich zur Thür herein.) 

Steffen. Uh uh ah! Nun, iſt der Waldbruder abmarſchirt? 

Chriſtine. Endlich. Was hat ſie nur mit ihm? 

Steffen. Spaß. Biſt du denn fo blitzhageldumm, daß du's 
nicht merkſt? Das ift nun der dritte, den fie 5 laufen läßt, feit 
ih in Dienſt bin. Schöner Waldbruder! Alle Wetter, wollte dir 
morgen auch noch fo einer werden! Es ärgert mich, daß die Gräfin 
mir nicht die Commiſſion auftrug, den Kerl abzufertigen; wollt’ ihn 
die Stieg’ hinuntertransportirt haben, daß er Hals und Bein’ drüber 
gebrochen. Heut’ wär’ mir’3 mal recht um fo mas zu thun. Schwere: 
noth! — Wieviel Uhr iſt's am Tage? 

Chriftine. Beltie, ſchläfſt dich noch toll und taub. Her da, 
mir zur Seite, lang’ ein wenig zu. 

Steffen. Zulangen kann ich ſchon. 

Chriſtine. Weg, Flegel! 

Steffen. Ein Gefallen iſt doch den andern werth, verſtehſt? 

Chriſtine. Eſelskopf, ja. Mach' nur fort, hilf, daß ich 
fertig werde. 

Steffen. Wohin dann wieder? 

Chriſtine. Hinüber nah Pfälzel. 

Steffen. Das wär’! Bleibt die Gräfin lange dort? 

Chriftine. Vermuthlich. 

Steffen. Juheia! Da muß ih ja aud mit. Dort gibt dir's 
brav zu freflen und faufen; vie Pfälzer find dir feine Scymal- 
bänfe und Hungerleiber. 


Zweiter Anfıng. 





Erſte Hcene. 


Schloßgarten zu Pfälzel. Ein Springbrunnen im 
Hintergrund. 


Golo (mit ver Laute, fpielt und fingty. 


Mein Grab fei unter Weiden 
Am ftillen dunfeln Bad! 
Wenn Leib und Seele fcheiden, 
Laßt Herz und Kummer nad). 
Bollend” bald meine Leiden, 
Mein Grab fei unter Weiden 
Am stillen dunkeln Bach! 


(Wirkt die Laute weg) Wer fie nur einmal recht anfaflen, nur ein 
einziges mal fatt and Herz brüden dürfte, der wär's! Ha, für 
dich iſt's leicht fagen, Mathilde: „Ritter, entweich’ von bier!“ Aber fo 
wie ih . . . der Hirfch lechzt nach friſchem Trank, muß jterben; 
zieh’ mich weg, und id bin tobt, Kann nit, mag nit daran 
gedenken. Nein! nein! 


Mein Grab fei unter Weiden 
Am ftillen dunkeln Bad! 


Brandfuchs, der Gärtnerjunge. 


Brandfuhs. Huſch, huſch! Wieder einen Schmetterling, dazu 
wieder einen recht Schönen. Glückt heut’ allwegs. (Stedt ihn mit einer 
Nadel auf den Hut), Wird wieder eine Freude für Meifter Adam fein, 
brav hinterm Glas in feiner Sammlung floriren. 
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Golo. Der luſtige, freundliche Junge! Hat ihn gekriegt, ſeinen 
Schmetterling, hat ihn, iſt zufrieden. 

Brandfuchs. Ha! Auch da? Freundlichen Gruß, Herr 
Ritter! (Gibt ihm die Hand.) 

Golo. Wie geht's, Brandfuchs? Wie ſteht's um die Arie, 
die ich dir jüngft gab? Haft fie bald auswendig? 

Brandfuhs. Kann nur fo an Feierabendftunden bran lernen, 
tagsüber treibt mich der Meifter zur Arbeit. 

Golo. Meifter Adam ift fonft ein Freund vom Singen. 

Brandfuhs Das wohl; aber Arbeit, fagt er, gebt doch 
voran. 

Solo. Schon recht. Mad’, daß du die Arie bald lernſt, Triegft 
wa3 von mir. Haft lange nicht vor Genoveva gefungen? 

Brandfuhs. Geftern Abend, gerade als ihr der Bote aus 
der Armee die Briefe gebradt. 

Solo. Iſt ein Bote von Siegfried anfommen? 

Brandfuchs. Wißt Ihr denn das nit? Der ſchwarze 
Jakob; gnäd’ger Herr, kennt doch den ſchwarzen Jakob? a, das 
var ad eine Nachricht, die er mitbrachte! Jetzt geht alles gut; 
die Mohren find jetzt ſchon fo gut wie niebergehauen, al’, al’ mit: 
einander. 

Golo. Das wäre! 

Brandfuchs. Glaubt's! Mein Bruder ift glüdlih bei ver 
Armee ankommen, mein Bruder und Graf Siegfried mit all feinen 
Leuten frifh und eihelganz. Mein Bruder hat mid „grüßen laſſen, 
und Ritter Karl hat dem alten Adolf einen Türkenſäbel zugeſchickt, 
den er am erjten Tage glei einem ſchwarzen Mohrenprinzen ab: 
genommen. Der alte Herr drinnen bat eine abfonverliche Freude 
drüber, will ven Säbel gar nicht mehr aus den Händen legen. 

Solo. Hm! 

Brandfuhs. Daß Ihr nur dabei gewefen, anzuhören, was 
er all erzählt... . mein lieber Bruder Chriftopp — ſchütz' ihn 
Gott —; der gute ſchwarze Jakob, der mir feinen Gruß überbradt, 
ih ſah ihn zuerft die Brüde reintrotten, hab’ feinen Schimmel vor 
Freuden gefüßt. 

Solo. Für wen bridft du die Sträuße? 

Brandfudhs. Einen für unfere liebe Gräfin, den andern für 
die fhöne Fremde, die jetzt bier iſt, Gräfin... wie heißt fie do? 
Ueber ihr felbit vergeſſ' ich's immer. 

Solo, Mathilde. 


Zweiter Aufzug. 81 


Brandfuchs. Hecht, eine wunderfhöne Dame, fo prachtvoll 
und erftaunlidh ! 


Solo. Gefällt fie dir? 


Brandfuhs. Fuür mein Leben. Berkrieh’ mich in die Hede 
und ſchau' ihr zu halben Stunden nad, wenn fie fo ftolz im Gars 
ten morgend auf und ab fpazieren gebt. Der Meilter hat mid 
jüngft mal drum gewamſt. 

Golo. Weil du gudteit? 

Brandfuchs. Nein, weil ich zu lang’ blieb. 

Golo. Wirt es jet fatt haben. 

Brandfuhs. Ein wenig Schläge, was thut’3? Gud’ wieder, 
wenn’3 fein Tann, und bin wohl. 

Solo. Wahl hübſch Schöne große Nelfen voll Thau; Genoveva 
liebt’3 jo. Würdeſt es fchöner machen, Junge, wenn du zur Arbeit 
eins fängft. 

Brandfuchs. Wenn Ihr meint, meinetwegen; Gräfin Geno: 
vevens Leibitüd. (Singt und pflüdt Hie und da Blumen.) 

An Berg und Hügel hin 
Klimm’ ıh, mein müder Sinn 
Schickt jeufzen einen Blid 
In jenes Thal zurüd; 
Ach, jenes füße, frohe Thal! 
Die Lüfte ziehen, 
Ale Blumen blühen 
Erquidend im Thal. 

Golo. Arznei für ein liebekrankes Herz. Wohin, Junge? 

Brandfudhs. Hui! Bleib da nit; die hübſche Dame, dort 

fommt fie, feht! (ariecht in bie Hede davon.) 


Mathilde, 


Solo. Mathilde! 


Mathilde Guten Morgen, Ritter; ſeid aufgeräumt, hörte 
Euch fhon ein Weilhen am Brunnen zu fingen und fpielen. Wie 
ſteht's, lieber Golo? Es find Neuigfeiten aus dem Lager ankom⸗ 
men, meißt e3 ſchon? Siegfried hat einen Kneht zurüdgefchidt, 
feine glüdlihe Ankunft bei ver Armee anzufündigen. 

Golo. Hab’3 gehört. 

Mathilde. Karl hat fih ſchon fo brav beim Anfang gehalten; 
weißt du? 
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Golo. Eben darum ritt er mit. 


Mathilde. Meines Bruder Freude hat mich neidig gemadt. 
Karl den erſten Tag einen Sarazenenoberiten im Angefiht des 
Feindes zu fchlagen, Waffen und Fähnlein ins hriftlihe Lager her⸗ 
überzubringen! Niemand hab’ ich noch fo beneivet, als id meinen 
Bruder beneibete, da er die von feinem Karl gerühmt. 


Solo. Laßt's, meinetwegen. 


Mathilde. Hätt’ ihm fo gern jemand entgegenfeßen mögen, 
fhämte mih ... 

Solo. Hölle! Kommt Ihr wieder daher? 

Mathilde. O Golo, du zerreißeft mir das Herz, machſt mid) 
zum fchmahen gemeinen Weibe vor der Welt; bitte vi, mein 
Lieber, denke einen Augenblid zuräd, iſt's möglih? Du bier? 
Seht? Zwiſchen diefen roftigen Mauern? Ein Karl foll dir 
braußen die Chre mwegreißen, die dir allein gebührt? Was fol 
ib — — Ich habe dir jüngjt alles Mögliche jchon gejagt, Tann 
nichts als hier wiederholen. Golo, du weißt, was ich bisher für 
dich gethan. Wohlthaten einem vorrüden heißt fich doppelt bezahlen 
laſſen; ih thu's, um dir noch größere zu ermweifen. Lab did er: 
bitten! Du ſiehſt mein Leiden, Golo; ich beſchwör' di, ja, bei 
allem, wa3 du mir ſchuldig bift, tritt in vie Chrenbahn zurück; 
verlaſſ' diefe ſchimpfliche Unthätigfeit, in die du verfunfen; fafl’ auf 
dein Slüd am Zügel; die Trompete bläft; ins Feld, Golo, ins Feld! 
(Golo wit ab.) Nein, hier vom Fled nicht fo geſchwind! 

Solo. Was wollt Ihr mit mir? Laßt mid) einmal zufrieden, 
ih bitt? Euch darum. 

Mathilde. Golo! 

Golo. Wuth und Top! 

Mathilde Golo! 

Solo. Bin ih Euch ſchuldig, laßt mich abzahlen, mo ich kann; 
verfauft mir Ruh’ und fchlagt an, fo hoch Ihr's wollt. 

Mathilde. Du bift mir nichts ſchuldig, Golo, du bift mir alles 
fhuldig! Ich mag nicht mit dir rechnen; ich habe dir eine Stelle 
bei der Armee ausgemacht, dachte, meinen Golo muß das freuen; 
wie ich dich damals noch kannte, glaubt’ ich’3 gewiß. Dir gefiel’3 
aber nit. Zaufend andere hätten freilich zugegriffen, gern auf: 
gefangen, was bu jo nadläffig von dir warfit; es gefiel dir nun 
nicht, du läſſeſt es. Ich feh’, daß eine gefährlihe Leidenſchaft hier 
deine Kraft anfrißt; ich eile herbei, dic) zu retten, biete dir an, mas 
dem Herzen eines ftolzen Ritters ſchmeicheln kann; mwillft vu nicht 
in den Krieg hinein, ob es gleich eine Schande ift, Nein zu fagen, 
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wohlan, ich rüjte dich ftandesmäßig aus mit Roß und Knecht, mit 
Rüſtung und koſtbarer Kleidung, zieh hin dur die Welt, verſuch's 
herum, durch Italien, mad’ deinen Namen an manchem auswärtigen 
Hofe befannt; nur bier Pfälzel verlaf” mir, Pfälzel, das Grab, 
worin al’ deine Kräfte modern! 

Solo. Hebt Berge weg! Unmöglich. 

Mathilde. Denk, es muß fein, und reiß dich los. 

Solo. Habe Siegfried mein Chrenmwort gegeben, hier zu 
bleiben und während jeiner Abweſenheit alle Landesgeſchäfte zu 
treiben. 

Mathilde. Schau’ mir einmal recht in die Augen, Golo! 
Wie? Müpt es Siegfrieven nit im Grunde fehr lieb fein, wenn 
du fobald als möglih gingeft? Ha! Meinft du, ich bin blind, 
babe nicht durchgefehen, um welche Zeit es bei dir ift? 

Golo. Seht, was hr wollt, ich bleibe. 

Mathilde. Wirklich? 

Golo. Ja, wirklich. Spannt eine Kette von Teufeln herum, 
follen mich alle nicht aus der Stelle bringen. 

Mathilde Wäre Rath, noch ohne einen Teufel ins Spiel zu 
ziehen, lohnte es nur der Müh'. 

Solo. Was quält Ihr mi denn ewig, wo mir wohl ijt? 
Mer befümmert fih um Euch? 

Mathilde. Nun bleib, bleib. 

Golo. Gewiß, das will ih auch und niemand foll mir's 
wehren. 

Matbilde. Leicht wär’ e3, Feine Silbe weiter über all das 
zu verlieren; bleib denn, Elender, zehre dich auf, verſchmachte, 
lächle immer dem Feuer zu, dad deine beiten Kräfte wegſchmilzt; 
was liegt mir von nun an an dir? Zu was hab’ ich dich erzogen? 
Iſt's nun mein Dank, meine Hoffnung . . . weh’ mir! — Aber 
folft mir doch nicht zu deinem Zweck gelangen; nein, will dich hier 
fo lange ſchütteln und rütteln, bis du aus diefer Ohnmacht wieder 
zu dir felbft zu Sinnen kommſt; Genoveva fol gleih heut’ noch 
fort ins Kloſter. 

Golo. Wag's! (Greift ans Schwert.) 

Mathilde. Und Siegfrieden, ich ſelbſt benachrichtige ihn von 
deiner Liebe. 

Golo. Hölle! (Zieht das Schwert Halb hervor und ſtößt es wieder zurüd.) 

Mathilde Her mit der Spige, meine Bruft hier üt frei; 
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verzeihen will ich's dir noch lieber als dieſe nieverträchtige Auf: 
führung. 

Solo. Du troßejt auf manches, und ich muß dir’ erlauben, 
Aber ah! Wag's, Genoveven nur mit einem Finger zu berühren, 
und wir find dann auseinander, ganz! 


Mathilde Hal 
Solo. Will alles vergefien, was ich dir fhuldig bin, will... 


Mathilde. Verachte did nun fchon zu tief. D dab du fo 
in der Blüte, im Flug Stolz auffahrender Jugendhoffnungen immer 
nob unter meinem Plane ſchwebſt! Was wollt’ ih nicht aus bir 
bilden! Aber dahin! Ich muß fcheitern, wenn die, um berent: 
willen ih Schweiß vergieße, mir felbit dag Ruder aus den Händen 
Ihlagen und Schreien: wir wollen nun mit Gewalt zu Boden! Hin: 
zuliegen in der Zeit, eine® Weibes Gunftbezeigung zu erbetteln, 
zu der du im Grunde nit einmal Hoffnung halt, daß fie bir je 
auch nur Gott helf! fage. 

Golo (tampft und knirſcht). Wer fragt um Hoffnung? Teufel! 
Hoffe und verlange nichts. 

Mathilde. Defto üblek verliegft du deine Zeit hier. Aber 
nein, geſetzt auch, im glücklichſten Fall, du überlifteft fie, dringit 
auch endlich in ihrer Gunft durch: was iſt's nun, daß du fo lange 
Kraft und Leben, was Tauglichere durchzuſetzen, verſchwendet? 
Monate, Jahre durch das Aeffchen eines MWeibes zu machen, nad) 
ihren Zaunen und Grillen, fo früppelig und fchief die oft find, deine 
Männlichkeit zu winden und zu drehen? MWärjt du nicht fo tief 
verliebt, daß man in deine Leidenſchaft hinein wie in einen Zieh: 
brunnen ſchauen könnte, ohne irgendwo Grund zu finden, wär's 
nur erkrankte Begierde, Hunger nah ihr: ich felbjt wollte Hand 
anfchlagen, fchauen, wo dir zu helfen wäre. Aber jo, wo du hin: 
finfit, immer mehr und mehr in dir felbit erfchlaffenn, bis Feine 
Kraft von außen dich mehr zu fpannen vermag; dann fei au aus 
meinem Herzen, glatt aus meinem Gedächtniß mweggewifht. Du 
haſt feine Aeltern, Geſchwiſter, Verwandte; ich bin’3, die dich won 
Jugend auf erziehen ließ, mich deiner Berlaffenheit annahm, id), 
die den Ritter Golo aus dir gemaht. Mit meinem zunehmenden 
Glück wuchs immer da3 deine; ich war’3 und bin’3 noch, die immer 
für dein Wohl ſorgt. Was für Plane entwarf ih, dich auf eine 
Höhe hinaufzubringen, von da herab du auf all’ deine Feinde 
Ipotten könnteſt! Serzog Konrad von Schwaben buhlt um meine 
Neigung, Hidulf von Trier regiert ihn ganz, und ich den Bifchof 
nah meinem Willen; deinetwegen fpann ich's an, der u; it 
alt, ohne Erben; du, Golo, warſt es, bift e3, auf deſſen Haupt ich 
den Herzoghut feten will. 
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Golo. Schweig! Bitte dich, ſchweig doch! 

Mathilde. In den Krieg hinein mit ihm, mo ihn fein 
Teuer adelt! Der Herzog joll da im voraus meinen Golo Tennen 
lernen, fih in ihm und feinem Wefen verlieren. 

Solo. Willſt du. mich ermorden? Hör’ auf! 

Mathilde Deinetwegen ging id) eine Heirath ein, die mein 
Herz verabicheut, (Golo Läuft davon.) Er rennt davon, der Tolle. 
Aber was hilft's? Cr ftedt jegt einmal zu tief, werde ihn ſchwer⸗ 
lich fo heraugreißen, viel eher ihn ganz ... . Wie denn? (Stampft.) 
Wie helf' ich denn? Wenn er nur nicht fo ſchwärmeriſch, fo un: 
finnig zwecklos in Tag binein ... Ich muß fuchen, wie ich e3 
anders drehe, dem Ding bier ein Ende zu maden; will ihn hier 
nicht jo ganz verloren aufgeben; alles lieber gewagt, koſte es auch, 
was es will. (Ab.) 


weite Hcene. 
Golo's Zimmer. 
Dragones. Golo's Knappe (ber im Hintergrunde einpadt), 


Dragone3, Hört Ihr's, Knappe, vergeßt ven Mantel nicht. 
Warum denn auf einmal fo fort? | ' 

Knappe. Was weiß ich's! Mein NRitter befahl einzupaden, 
nicht3 weiter. 

Dragoned. Es it ihm was zugeftoßen; er ftürmte in den 
Stall hinein, befahl zu fatteln; das ganze Schloß ilt rege; Genoveva 
felbjt weiß nicht, wie ſie's nehmen * Da kommt der Ritter ſelbſt, 
hat rothe, verweinte Augen. 


Golo (vor fh). Wohlan! Soll und muß ich denn bier fort, 
mag's auch noch fo laut hier fchreien! Ach will! muß! O Himmel! 
Ah! — Warum lafj’ ih mich denn megtreiben von ihr? Wer hat 
fein Gewalt? — Nein, ih muß! muß! Verdammte Welt, darin 
ein ehrlicher Kerl fich jo herumſchinden foll; verleugnen, was man 
nit Tann, nicht Gewalt hat! Dank und Rüdfiht und Treue, und 
alles am Ende gegen unfer Herz! Kein Winkelchen, in dem einer 
fih allein felig verliehen und verbergen Tönnte! Bin id 
Giegfried’3 Feind drum, daß ich fie werthſchätze? Und ab! Wie 
viel taufendmal werther als mein Leben! Siegfried! D, mie 
mir's durch alle Glieder fährt! Cr bat fie, der Glüdliche; ver 
fol fie befiten, darf fie lieben... er allin ... ih nidt . . . 
er ganz allein. Was für ein Abgrund vor meiner Seele! Genoveva, 
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ah alles, alles um di und mehr und zu viel! Warum ftarren 
meine Nerven fo? Jugendfreund nicht mehr mein Freund. Gieg- 
fried, dein Andenken wird mir jo bitter. Nein, nein, ich will fort! 
zu Grunde gehen! ch muß von bier. Wohin? Das gilt mir 
gleih, nur weit, weit! Das Belte, ja, ein Einfiedler! Eine Wall⸗ 
fahrt hin ins Gelobte Land zum Heiligen Grabe; aud dort will ich 
dein gedenken, unter Stein und Ruinen dein Bild getreu in mei- 
nem Bufen durch fremde Länder tragen, herrliches, edles Gejchöpf! 
Du bift e8 und bleibſt e3 allein, big endlich mal hinftiebt dieſer 
morfhe Bau, erfaltet mein Herz, mein warmes Herz zu bir. 
Dual! D bittere Dual! Daß doch vie Welt gleih unter mir in 
Stüde zerfpränge! — hr dort, iſt alles fertig und bereit für 
heut’ Nacht? 

Dragoned. Auf den Wink, wie Ihr's befohlen; die Pferbe 
freſſen geſattelt. 

Golo. So muß ich denn! — Geht nur. — Dieſe trägen See: 
len fühlen und fallen an nicht? Antheil. Dieſe Nacht, diefe Nacht 
noch. — Adjes denn, ihr holden lieblihen Auen um Pfälzel, ihr 
Ihürme und Gräben! Nicht lange mehr . . . (Fällt auf das Bett Hin.) 
Mehe! Weh! Zu viel! 


Mathilde (tritt auf). 


Solo Weg! D weg! Henterin! Verdammte! 


Mathilde (winkt die Diener fort, ſetzt fih zu Golo auf das Bett, küßt ihn 
an bie Stirn, ftreielt ihn). Begegneft du mir jo, Golo? Lieber, vu 
meißt nicht, wie lieb du mir bill. SHerzenzjunge, jet mal völlig 
ber jtörrifhe Golo wieder, und du gefällit mir drum nicht ſchlechter. 
Diefer jhmwermüthige Zug deiner dunkeln Augenbrauen bringt mir 
wieder ganz deines Vaters Bild in Sinn, der volllommen fo aus 
ſah, und gewiß war er einer der ftattlichiten Nitter feiner Zeit. 
Behalt’ mich lieb, Golo, Then!’ mir dein Vertrauen wieder. Ver: 
zeih, ich feßte dich vorhin zu ftarf auf die Probe; wärſt du: ftarf 
genug, diefer Neigung zu entiagen, diefer Neigung, die fo ſehr 
bein Glück zu Boden drüdt, fieh, ich hätte meine Arme um dich 
geflohten, hätte dih ans Herz gezogen, hätte vor Freuden über 
dih gejauchzt! Aber du bit einmal nun übermannt; in der ver: 
zmeifelten Lage, morin du dich jet befinveft, bleibt nicht übrig 
als das Uebel zu lindern, das fi einmal nicht ganz heilen läßt. 

Golo. Was ſuchſt du beftändig bei mir? Laß mich allein lei- 
den, was ih muß und kann. Will ja gehen von bier. 

Mathilde. Komme dich zu tröften jet her. Deine Hand, 
Zrauter, Lieber! GSollft mich erſt ganz Fennen. 
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Solo. Schon zuviel. Weg! 

Mathilde. Haft es doch nicht feit in dir befchloffen, von hier 
zu geben? 

Golo. Felt. 

Mathilde. Wo gedenkſt du bin? 

Solo. Eud all eind. Wo mich niemand mehr fieht. 

Mathilde. Betrübe mich nicht fo fehr! Du weißt ja nicht, 
was ih um did) leide. Gewiß, du fannft nicht reifen, darfſt 
nicht weg. 

Solo. Wer will mid hindern? 


Mathilde. Ih. Ich habe deine Pferde Schon wieder abfatteln 
lafjen, alle gegen deine Abreife befohlen. 


Solo. Warum da3 wieder? 

Mathilde. Darum, weil mein Plan mit dir geändert iſt. 
Sollft jegt bier in Pfälzel bleiben. (Streichelt ihn) Nur ruhig, Was 
jein fann, foll fein; was ich Tann, fol dir werden. Du meißt, 
ih thu' alles für did. 

Solo Ad! 


Mathilde. Was meinft du? Sollteft du fo verliebt fein und 
nicht bald merken wollen, was? 


Solo. Mathilde! Gott! 
Mathilde. 


Was hielt! no den Himmel, die Erd’ und dag Meer, 
Wenn Hoffnung durchs Leben und Liebe nicht wär’? 


Ihr Leute ftellt alles fo ind Weite, Unmöglihe, Ewige von 

euch weg; jtaunt über ein Alltagsgefihtchen, als wenn's ein 

Superlativu3 wäre. Hoffnung iſt die Krüde, daran Verliebte hinfen. 
Solo. Was fol ih, kann ich? 


Mathilde Das Maul zu, Kind, follft Zuderbrötchen haben. 
Aber verſchwiegen, ftille! 


Gold (wirft fein Haupt in ihren Scho). Weib! Was machſt du 
mit mir? 
Dragones (tritt auf). 
Dragone?. Frau Gräfin, wenn's beliebt, zur Tafel. — Herr 
itter ... . 


Mathilde. Erfcheinen gleih. — Nur aufgeräumt, lieber Ritter! 
Kann dich nicht fo hiebergefihlagen ſehen. 
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Solo. Alles, was ih von Freundlichkeit in der Taſche habe, 
fol baar heraus. 

Mathilde. Wirſt gefallen bei der Gelegenheit. Golo, ich 
empfehle dir dieſen Ehrenmann; befördere mir ihn im Dienfte, fo: 
bald e3 ſein Tann, er ift eö werth. 

Solo. Soll von diefer Minute an Haushofmeiſter fein. 

Mathilde. Dank, Lieber. (Hängt an Golo's Arm) Komm zur 
Tafel. — Adjes, Herr Haushofmeifter. as.) 

Dragoned (verbeugt fid. Haushofmeiſter! Hm! Spaß oder 
Or mich freut’3 nicht. Sehr fhleht, was ich gethan; fehr, 
ehr. (Ab.) 


Dritte Hcene. 


Wieſenthal vor Pfälzel. Balfen, woran oben das Bildnif 
eines Ritters gemalt ift. 


Wallrod (als Eremit davor. Adolf. Julie Anne. 


Julie. Ritter Golo bleibt ja wieder hier, Vater. 


Adolf. Mit all den Narreteien! Bleiben, fort wollen, wieder 
bleiben — was ſoll's nur endlich? Mag meinetwegen gehen, wenn's 
ihm nicht länger bier anſteht; denkt vielleiht, wir grämen und 
viel drum, Dergleihen Dinge faßt' er nun in Kopf, weil Siegfried 
ihn überall jo vorzieht. Unjereiner it ihm gar nichts mehr, grüßt 
einen kaum. Hab’ ihn als eine kleine Rotznaſe gekannt, fo hoch; 
felbigmal war er Thon ein vorwigiger Zunge. Was ver Efel nur 
will, daß er jest fo närriſch thut? weiß der Teufel, wo's bei 
ihm ftedt. 

Anne wor fig), Ich weiß es nur zu mohl, ah! Habe auch 
Ihon meinen Entſchluß gefaßt. 

Adolf. Doch mas liegt mir dran? Treib er’3, wie er will, 
und bleib er mir nur au 'm Wege. Mich freut nicht? als da 
mein Säbel, den mir Karl, der Herzendjunge, überſchickt. Es ift 
eine ganz andere Art, der. 

Julie Gelt, Vater, ver hält ſchön Wort? Hat's verfprodhen, 
er wollte Euch einen Säbel erbeuten, hat’3 auch gethan. O bu 
Lieber! Wirſt mir auch alles fo treu halten? alles? 

Adolf. Kinder, denke jebt, wir wollen ein bißchen dort am Hü⸗ 
gel hinauf, friſche Luft fchöpfen; wir fommen dann juft fo mit der 
Dämmerung an die hintere Gartenpforte. Meine Schweiter bringt 
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heimlich Genoveven diefen Abend Serenate; Adam hat mir's ge: 
ftedt. Ein filler, orbdentliher Mann, diefer Adam, ein guter 
Mufilant, jo von Natur. Der Gärtnerjunge, Annchen, deſſen Stimme 
dir jo wohl gefillt, wird eine Arie fingen, die Golo auf der Laute 
accompagnirt. Golo fchlägt das Inſtrument trefflih,; muß in allen 
Dingen die Wahrheit jagen. 

Julie O, i& freue mid drauf. Mufit ift mein Leben, fie 
macht nur zu zeiten fo ein wenig ftürmifch. 


Anne Und mis, melandholifh, aber fehr vergnügt. 


Adolf. Was mil der Waldbruder dort? — Guten Abend, 
Seamd, Däucht mi, Ihr befhaut das Bildniß da oben am 
en 


Wallrod. Ya, Herr. das thu’ ich; meine, hab’ ſchon einmal 
in der Welt folhen Ritteremann gefehen, gerade die Rüftung und 
Wappen; der Regen hat de Schrift verlöicht, kann's nicht leſen. 

Adolf. Es ift Graf Walrod's von Sponheim Biloniß; feine 
lieben Aeltern trauern, weil fr ihn, den einzigen Sohn, verloren. 
Er wurde auf einmal unfihtbar aus diefer Gegend; fie haben ſich 
überall ſchon mit Müh’ und Flik nah ihm erkundigt, fern und 
nah allerorten fein Bildniß jo mi Inſchrift unten dran hingeſchickt, 
ob fie ihn etwa, lebendig oder todt, auskundſchaften möchten. Man 
weiß bis dieje Stunde nit, mo er geblieben. 


Wallrod. Habe auch ſchon fo mis davon gehört. Dante ſchön 
für die Nachricht und Eure Höflichkeit. 

Adolf. Es ift fpät am Abend, Driver, kehrt Ihr wieder in 
Wald jr Eurer Zelle heim, oder gedent Ihr heunt in Pfälzel 
zu bleiben? So tretet bei mir ein. Geiſtlhkeit iſt mir ehrenwerth. 

Wallrod. Sehr großen Danf; doch m kann's nicht anneh: 
men, bin anderswo fhon verſprochen, hatte m Vorbeigehen einen 
Gruß zu überbringen in Pfälzel; ein gewiller Vragonez . . . 

Adolf. Kenne ihn gut, es ift ein waderer Yannn; Ihr werdet 
ihn gewiß jest im Schlohgarten treffen, wenn Ih. ihn etwa ſucht. 

Wallrod. Er beitellte mich eben dorthin. 

Adolf. Kinder, kommt, die Sonne neigt ſchon urer, laßt ung 
fchmeller gehen, fonft verlieren wir den Anfang der Dont, — Lebt 
wohl, Bruder. 

Wallrod. Gleichfalls, von Herzen. 

Julie. So jung und zart, und fo ein ſtrenges Leben 

Anne. Gefiel’ dir fol ein Kleid, Julchen? 
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Yulie, Rein, gewiß nicht. 
Anne Mir fehr. 
(Ale ab.) 


Wallrod. Meine lieben Aeltern trauern um mid. Wer finder 
in diefem härenen Kleide hier den Glanz jenes folzgebilveten Rit- 
ter3; wer ſucht Wallrod von Eponheim, den eitjigen Zweig, bie 
Hoffnung einer der größten Familien, unter den Lappen eines 
Ihmuzigen Bettlermantel3? Dies rührt meine Wuth an. Undank—⸗ 
bare, die mich verräth! Ich will mich dafir an dir legen. Die 
Sinne vergehen mir faft ganz, wenn ich nasdenfe, was ich ihr all 
aufgeopfert. Aber ruhig, mein Muth, bis zum Augenblid der Race; 
habe nun mein Wild auf der Spur, Mabilde, did mit Ne und 
Garn umzogen, Dragones hat's mir jdon zur Hälfte gebeichtet; 
ein guter Bengel, völlig fo unverhohlen, wie man ihn mir gefajil- 
bert. Ich habe ihn gerührt, mit allerli bedenklichen Worten und 
Sprüchen, die ich fo hingeftreut, fein Gewiſſen in Unruhe geftört; 
ih hoffe, diefe Nacht völlig meinen Swed zu erreihen. Ha, was 
gibt’3 dort im Garten? Lauter Mufitand Fröhlichkeit, lauter Hüpfen 
und Wohlleben! Will bald auch milieiren, aber aus einem andern 
Ton. Auch hab’ ich noch was awers bemerkt; wer ftil im Winkel 
fist, beobachtet befier, al3 die in Getümmel mit fortrennen: ent 
weder, Genoveva, du hältſt aud nicht mehr Farbe als andere, ober 
bift du rein, fo fchleiht irgerdeine andere verrätherifhe Abſicht 
hinter bir her und fucht did zu fangen; und fo fol alle Mühe 
von mir angewandt werben, did) vor den Klauen des Habicht zu 
bewahren, der über dir hefleudt. Gleich diefe Briefe hier follen 
did im voraus ein Weilden warnen und dadurch mir veutlicher 
deine Oefinnungen zeigen Bin nur aus Verzweiflung ein Schüßer 
ver Tugend, meil mich ad Laſter von ſich weggejtoßen, und das 
jei meine Freude. Den gewiß hat Golo hier mit Mathildens 
Steinen und Mörtel en Grund dazu gelegt. O, ſowie ein Hirt 
mit dem Stab eine Ameishaufen untereinanderrührt, will ich 
al’ eure Brojecte, pe ihr zufammen aufmauert, einreißen und ver: 
jtören und an allst, was euch mißlingt, mich erlaben. Niedriges, 
verrätherifhes PA! Undankbare Biper Mathilde! D daß ich dich 
bald in eigenerSchlinge fange, dir's bald mit den nämlihen Waf- 
fen lohne, mi’denen du mir Wunden gefchlagen, verfluchte, höl⸗ 
liche Furie! (Ab.) 
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Vierte Hcene. 


Schloßgarten zu Pfälzel. Ein Theil des Schlofies, mit einem 
Altan im Grunde. 


Adam Brandfuchs. Dragones, 


Adam. Drunten in der Laube wartet ſchon der Ritter mit den 
übrigen Mufifanten all; haben eben zufammengejtoppelt, mo wir 
was funvden. Steht neben mir, Dragones, helft im Chor ausfüllen; 
Ihr wißt ja den alten befannten Chorgefang, „Brennender Herzen 
Nachtfeier“ genannt. | 

Dragones. Hab’ ihn ſchon oft mitgeholfen. 

Adam. Es iſt auch ein lieblih Ding, es bleibt mein Leibftüd 
immer; fo alt es ift, mein’ ih doch, wenn ich's fo unterm Haren 
Sternenhimmel nachts aufführen höre, es wär’ mir immer ma3 
Neues; ein traurig verliebt Herz hat e3 hervorbracht. Es freut 
mid, daß es Golo gewählt; der Jüngling gefällt mir, der unter 
feine Beluftigungen aud jo wa3 mit hineinmifhen Tann. 

Dragones. Es iſt eigentlich der „Bruder vom Liebesthron”. 

Adam. Recht; wer jenen niht in Gedanken hat, Tann dies 
faum recht empfinden; man jollt! immer eine Nacht vorher jenen 
geben, eh’ man die aufführte Die Soloftimmen drin wird Solo 
und mein Jung’ hier hantieren. Natürlich weggefungen, Dragones, 
nicht fo kraus; denkt, daß Ihr in der Kirche ſäßet und nichts mei- 
teres, ohne die Schnedenftiegen von unnöthigen Trillern hinauf: 
und hinunterzuſetzen, daß dem Zuhörer darüber ſchwindelt; der— 
gleichen Seiltänzereien Tann ich gar nicht ausftehen. So ein Strich 
von Baß, wie mit Kohlen an die Mauer bingeriffen, bie und 
da drein. 

Dragoned. Habt mir's jüngft ſchon mal erflärt, werd's fo 
machen. 

Adam. Mußt jetzt hier warten und Acht haben, wenn unſre 
Gräfin mit Mathilde an den Altan oben beraußtritt, frif che Luft 
gu Thöpfen; ſobald Ihr fie nun gewahr werbet, gebt Ihr ein merf: 

ar Zeichen. 

Dragones. Was für eins, Meifter? 

Adam. Wie Ihr wollt; pfeift, oder fehnalzt, oder fehreit wie 
ein Spedt. 

Dragones. Das will ich fchon. 

Adam. Oder ſchlagt wie eine Wachtel, aber vernehmlich laut. 
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Dragones (chlägt ans Kinn). Mid wi Wid! 

Adam. Eigentlich (chlägt and Kinn): Pad we Wald! Iſt aber all 
eins, wie Ihr's mad. 

Dragones. Meilter, das verſteh' ich gut, hab’ manche ge 
fangen. 

Adam. 's it auh wahr. Macht’ alfo; fobald wir Euch 
vernehmen, fchleihen wir durchs Gebüſch hervor und fangen an. 

Dragones. E3 muß die Gräfin freuen, Gefang, und fo un: 
vermuthet. 

Adam. Gewiß. Es kommt einem auch lieber jo von ungefähr, 
und vielleiht doch eben für den rechten Moment; e3 iſt auch fo 'ne 
liebe Frau, unjere Gräfin; halte drauf, lieben Leuten was zu Ge 
fallen zu thun. 

Dragoned. Braver Meilter, habt's Lob überall. 

Adam. Adjes. — Hätt’3 faſt wieder vergellen, mein Weib 
plagt mich ſchon drei Tage drum, meinen Sonntagsrod anzuziehen, 
Euch wegen — Ihr wißt fehon, zu gratuliren; jetzt trifft's ſich eben, 
hab’ aud meinen Feltrod an: nu Glück zur Hofmeifterei (jgüttelt ihm 
die Hand); hat mich recht gefreut, auch mein Weib, da wir's ver: 
nommen. 

Dragones. Verſchont, bitte, mid. 

Adam. Mein, es ift ein gut Plätzchen, worauf ein ehrlicher 
Mann warm fibt; wollte Euch jchon ein andermal befuhen; man 
hat die Woch’ über viel zu thun; Sonntags nad) dem Gottesdienſt, 
ja da bofjelt man fo was Kleines für ſich felbft zureht. Meine 
Schmetterlingsfammlung wählt nun auch täglich mehr an. 

Dragoned. Hab’ davon rühmen gehört, ſoll außerlefen fein; 
werde nächften Sonntag mal bei Euch zufprehen und fie betrachten, 
wenn Ihr's erlaubt. u 

Adam. Warum denn nit? Kommt, Haushofmeifter, follt 
mir lieb fein. (46 mit Brandfuchs.) 

Dragoned. Haushofmeilter! Das Blut fließt mir ind Geſicht, 
fo oft ih mich fo nennen höre. Wie bin ich zu dem Play kommen? 
Trier! Trier! Berwünfchte Naht! Dort war’3 das erite mal — 
ein Brand an meinem Herzen ſeitdem. Bethören ließ ih mich; ber 
Mein, MWeiberzunge glätter noch als Wein... . Die Naht fommt 
mir nie au dem Sinn. Trier! Trier! Wollte, wäre nicht Haus: 
bofmeifter und wäre noch Dragones. (Sr Gebanten.) 
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Wallrod (kommt, ſchlägt ihm auf bie Schulter). 


MWallrod. Guten Abend, Freund und, wie's mein Kleid 
rechtfertigt, auch Sohn! Wieder in tiefen Gedanken? Uneinigfeit 
mit ſich felbit fließt oft auß Bewußtſein eigener Schuld, und das 
zeugt irrige Gedanfen. Sohn, nimm di vor Weiberfallen in Acht. 
Seit Eva, der eriten Mutter, find fie alle Schlangen, -die mit 
giftiger Zunge den armen Mann beſtändig zu Sünden reizen und 
in tiefe3 Verderben ziſchen. 

. Dragoned. Dachte eben daran; Ihr kommt wie gerufen 
hierher. Wollt Ihr im Garten ein wenig verweilen, bis die Mufik 
vorbei ift, führ ih Euch nachher in mein Quartier heim, wo ich 
Euch Sachen entveden muß, die mir recht das Herz zerprüden. 

Wallrod. Mein Beruf beißt mich bereit fein. Drunten bei 
den zwei großen Linden follt Ihr mich nachher treffen. as.) 

Dragones. Berge liegen über mir, das Leben freut mid 
fo lange nit, bis ich's wieder los bin. Doch ftill, dad Altan- 
fenjter geht auf, da find fiel (Gibt das Zeigen.) 


Genoveva. Mathilde. (Oben auf dem Altan,) 


Mathilde. Hurrah, mie frifch lieblich! 

Genoveva. Schade, daß e3 Nacht ift, die ſchöne freundliche 
Ausfiht ift ganz dadurch gehemmt, der grüne Hang fchließt ſich 
fo traulih an jene® Tannenwäldchen; Giegfriev’3 Großvater legte 
e3 an. 

Mathilde. Die Luft buhlt recht mit einem. 

Genoveva. hr folltet diefe Gegend mal fo um die Heuernte 
fehen, wie jhön es dann ilt. Da mwaten die Mähmänner mit ihren 
Senſen durchs hohe Gras einher; dort zetteln es Mädchen zum 
Dödrren auseinander und fingen dabei Ernteliever, andere häufen’s 
auf; dann wimmelt’3 recht mit Menſchen, alles ift fröhlich; dort 
im Schatten halten dann die Wagen mit ftarfen vorgeipannten 
Ochſen, das trodene Heu von aufgethürmten Haufen nad Haufe 
zu führen: ein Anblid, ver recht das Herz anlacht und erheitert. 

Mathilde Ihr malt nah der Natur. Schade, daß unfer 
armer Tranfer Ritter nicht ein bischen von Euerm Gefühl an der: 
gleichen ländlichen Scenen hat, das müßte ihn bald curiren. 

Genoveva. Was ihm nur anliegt! Cr bleibt doch ganz ge: 
wiß wieder? 

Mathilde. Wenn's feine Laune zuläßt, die ihn ganz zufam- 
mendrüdt. Der Menſch iſt wie umgelehrt; ich kenne ihn nicht mehr. 
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Genoveva. Woher's nur fümmt? 

Mathilde. Aus dem Herzen; dort, wett’ ih, ftedt ihm ver 
Pfeil. Wie! nun in feinen jungen Jahren zu gehn pflegt. 

Genoveva. Glaubt Ihr, er hab’ einer Dame ein Gelübde 
gethan? 

Mathilde. Ganz gewiß. Der arme Narr, wie fehr er mid 
jammert. Schade, daß er fih fo verzehren foll. 

Genoveva. Die Dame muß jehr graufam fein. 

Mathilde. Mas find wir nicht, mo uns die Laune ankommt? 
Harpyen, Drachen, Vipern dem einen, und ſchwache girrende Täub: 
hen dem andern. Einen trojanifchen Brand könnte oft ein kluges 
Meib durch eine nachſichtsvolle Minute löſchen. Und mas ir 
denn aud im Grunde, warum wir die guten Männer oft an lang: 
jamem Feuer braten? Geifenblafe, die fih vor unferm Hirn auf: 
dunjet und, wenn ſie nur Leidenſchaft ein bischen anrührt, gleich 
in .ein Nichts zerplakt. 

Genoveva. Wie meint hr? 

Mathilde. Liebe, Liebe ift doch alles, was unter Sonn’ und 
Mond fi regt. 

Was hüpft und geht, 

Trägt Amor’3 Liverei; 

Was athmet und weht, 

Singt Amor's Melodei! 
Warum nicht auch wir? Hört einmal die Nachtigallen aus den 
zwei hohen ſchwarzen Linden drunten, wie lieblich! Hab' eine Dame 
gekannt, die der zärtlichſte Ritter bedienet; ſie war immer ſpröde, 
er immer unglücklich, ver ſtolze ſchöne Ritter; manches Fräulein 
beneidete die Dame um ihn. Einmal fo der jüße Schlag einer 
Nachtigall durd) die Dämmerung ber traf ihr Herz — der Ritter ward 
gefund von jelbem Augenblid. Gräfin, warum fo nachdenkend? 

Genoveva. Dachte an ihn, meinen Gemahl, wo unterm 
meiten Sternenhimmel der jebt ruht. (Küßt ihre Hand, winkt vorwärts.) 
slieg hin zu ihm, 

Borg’ Flügel vom Wind, 
Den ſchön Lieben bald find’! 

Mathilde. Ha ha ha! 

Genoveva Warum... 

Mathilde. Das arme Küßchen dauert mi; folltet ihm ein 
Mäntelchen mitgeben, vamit’3 nicht jo weiten Wegs durch die Nacht 
bin friert und am Katarrh oder Schnupfen wie halbflügge Vögelchen 
zu Grunde geht. 
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Genoveva. Wäre mir doc leid drum. 

Mathilde Mir au. So einem verjchmähten Küßchen thut's 
wehe, wenn's vielleicht wärmern dort weichen muß. 

Genoveva. Wie veriteht Ihr das? 

Mathilde. Wäre denn das fo was Ungeheures, Unerhörtes ? 
Mer Tennt der Männer Puppenfpiel ganz mit uns armen Weibern? 
„Auf Sand gebaut, wer Männern traut‘, ift kluger Weiber Denk: 
ſpruch, darin fie den Zrauring binden und unterm Gürtel feſt am 
Fiſchbein tragen, biß ein oder der andere pfiffige Ritter das Räthſel 
verjtebt, ihn da weg zu prafticiren. Dann ir es au3, und das 
Sprühmort trillt um. 

Genoveva. Was regt ſich durchs Gebüſch drunten? 

Mathilde. Der Wind. 

Genoveva. Die Sterne, wie klar! 


Mathilde. Stimmen nun all' auf einen Lobgeſang für ihre 
ſchöne Genoveva. 


Golo, Adam, Brandfuchs, Dragones und andere (unten). 


Golo. Greift euch jet an! Daß keiner fehlt! 

Chor. 

Klarer Liebesſtern, 

Du leuchteſt fern und fern 

Am blauen Himmelsbogen; 

Dich rufen wir heut' alle an, 

Wir ſind der Liebe zugethan, 

Die hat uns ganz und gar zu ſich gezogen. 

Zwei Stimmen. 

Still und hehr die Nacht, 

Des Himmels Augenpracht 

2a nun den Reihn begangen. 

chweb' hoch hinauf wie Glodenflang, 
Der Liebe fanfter Nachtgefang, 
Klopf' an des Himmels Pfort’ voll brünftigem Verlangen. 


Cine Stimme. 


Die ihr dort oben brennt 

Und keuſche Flammen kennt, 

Ihr Heiligen mit reinen Zungen: 
Ach, benedeiet unſer Herz; 

Wir dulden, dulden bittern Schmerz, 
Wir haben ſchwer gerungen. 


Solo und Genovevn, 


Zwei Stimmen. 


Klopft fanft mit beiden Flügeln an, 
Klopft janft, und ihm wird aufgethan. 


Eine Stimme. 


Die ihr die lange Nacht 

Dort unten Schwer durchwacht, 

Ihr Seelen treuer Liebe: 

Behaltet eure Flammen rein, 

Der Liebesgott wird euch gnädig fein, 
Er wägt ſchon eure Triebe. 


Chor. 


Wie Auferitehung Hang dad Wort, 
Klang hoch herab von Himmelspfort', 
Drang tief hinein durch Mark und Bein. 
Ad, Boffet al, ad, hoffet all’, 
Hienieden tief im Thränenthal! 

Behaltet Herz und Flammen rein, 

Der Liebesgott will euch gnädig fein, 
Gr wägt nun eure Triebe. 


Drei Stimmen. 


Wie Strahlen durch die Lüfte gehn, 

Wie Wetter hoch in Wollen jtehn, 

Wie Summen von der Kirhuhr fhwer, — 
Herz, ſchauerſt fill und hehr! — 

Die Liebeswag’ am Himmel finkt, 

Die Hoffnung fih zum Eroball ſchwingt. 


Eine Stimme. 


Die ihr die lange Nacht 
Dort unten ſchwer durchwacht, 
Ihr Seelen treuer Liebe: 

Behaltet Herz und Flammen rein, 
Der Liebesgott will euch gnädig fein, 
Gewägt find eure Triebe. 


Zwei Stimmen. 


Mas ward uns für ein Troſt zutheil? 
Wo liegt der Hoffnungshafen? 
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Zwei Stimmen. 


Euch ward jehr hoher Troft zutbeil, 
ragt, die da drunten Schlafen. 


Drei Stimmen. 


Da regt ſich's um die Gräber laut 

Wie Wogenfhal im Windeswehn, 

Wie's morgens über Wiefen graut, 
Menn Naht und Tag am Scheiben ftehn. 
Es beben fih taufend Zungen: 

„Wir haben geduldet die lange Nacht, 
Haben fie mit Schmerzen durchwacht, 
Haben’3 ſchwer errungen. 


Chor. 


„Run fühlen wir auch der Liebe Genuß, 
Jauchzen und freun uns am Weberfluß, 
Nun zählen wir all’ die Thränen; 

Eine jede verweint ein Perlenſchatz Klar, 
Der una in Ruh’ bejcheret war, 

Ein Kuß ein jedes Stöhnen; 

Gin Regenbogen unfer Gewand 
Gefhmüdt von treuer Liebe Hand. 


Drei Stimmen. 


„Die ihr auf diefer Welt da3 Leid 
Getrennter Lieb’ und Zärtlichkeit 
Auch duldet treu und rein: 

Brecht füße Blüt’ und Blumen ab 
Und ftreut’3 herum an unfer Grab 
Und auf den Leichenftein. 

Denn jelig ruhet hier ein Paar, 
Das auf der Erde, auch gefchieden, 
Ah, ohne Ruhe, ohne Frieden 

In Stiller Liebe Schmerzen immerdar 
Ihr jung friſch Leben hingeweint, 
Bis ſie ein ſüßer Tod allhier vereint. 
Laßt ſachte rinnen eure Zähren, 
Gedenkt an uns bei eurer Qual; 
Auch eure Ruheſtunde kommt einmal, 
Nicht ewig können Menſchenleiden währen.“ 
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Golo und Genoveva. 


Chor. 


Wir hoffen, ach, wir hoffen all' 
Zur letzten Nacht im Todtenthal! 


Zwei Stimmen. 


Am Firmament 

Hat's nun vollend't, 

Dahin iſt bald der Sternlein ſüßes Prangen. 

Die Nacht beſchließt nun ihren Lauf, 

Die Morgenröth’ zieht Schon die Ylügel auf 

Und jtreiht fi froh die Thränen von den Wangen, 


Ehor. 


Ah Hoffnung, ah, verlaſſ' und nidt; 
Wenn jterbend unjer Aug’ nun bricht, 
Halt! du uns feit umfangen! 

Wir hoffen, ab, mir hoffen all’ 

Ins Morgenrotb im Todtenthal; 
Schon trodnen unfre Wangen. 


Genoveva. Dank, taufend Dant allen, herzlichen Dank, 


Gute Nacht! (Geht Hinein.) 


Solo. Da capo! 

Matbilde. Golo! 

Adam. Die Gräfin ift fhon auf und hinein. 

Brandfuh3. Droben ruft's Eure Gnaden. 

Solo. Schade, Genoveva fchon fort. 

Brandfuhs Habt Ihr's gehört? Dort oben! 

Golo. Bis morgen mehreres; werd’ euch meine Erfenntlichleit 


beweifen. — Brandfuchs, haft es brav gemacht. 


Brandfuchs. So gut ich's gekonnt. Gute Nacht, Herr Ritter. 
Golo. Gute Naht, Freunde. E3 ging excellent. 
Adam. Man muß zu gefchehenen Dingen immer da3 Befte 


reden. 


Solo. Meifter, es ijt unvergleihli gegangen, gewiß. 
Adam. Gute Nacht, Herr Ritter. 
(Alle ab.) 
Mathilde Bit vu allein, Golo? Es iſt dunkel. 
Golo. Und trüb’ und traurig dazu; der ſchönſte Stern 
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verſchwunden, der dieſe Nacht erhellt. Jetzt fpürt man nicht? Erfreu- 
lihe3 mehr. 
Mathilde. Sauber Compliment für mid. 
Solo. Wie iſt's? Bringt Ihr dem Gefangenen Futter? 
Mathilde. Kuchen und Biscuit. Sei morgen in aller Frühe 
bei mir. 
Golo. Will bis dahin nicht fchlafen. 
Mathilde. Wäre ungefund. 


Solo. Alles eind, gejund oder nit; fo an der Mauer Ele: 
bend, an der Seite bier, wo der Engel faß. 


Mathilde. Nichts weiter! Ich forge, man belaufcht ung, 


Golo. Das einzige nur: wie hat fie die Mufif aufgenommen? 
Hat’3 ihr gefallen? 

Mathilde. Ich höre jemand drinnen. Adies, Ritter! Hoffe 
das Beſte! 

Solo. Hoffen! O hoffen! Darf ih? 

Mathilde. Hoffen ift wenig. Gute Nacht! (an. 


Golo. galten — alles! der Vorhof des Himmels! Was 
bielte länger Welt und Himmel aneinander, wenn Hoffnung und 
Liebe nicht wär'? Es zeritiebte ja alles; müßtet dann auch jchei: 
den, bolvfelige Lichter da oben am blauen Firmament! Brennt 
fort, küßt no ein Weilchen euch mit euern lieblichen Strahlen! 


Die ihr dort oben brennt 
Und keuſche Flammen kennt . . . 


Keufh! Reiner Genuß iſt auh keuſch. O Wefen aller MWefen, 
o Geiſt, der alles umfaßt, bejeelt und trägt, zud’ auf und ſchwing 
mich dahin! Sie... . ich fol hoffen. Ha, es könnte doch mol 
noch möglih werden. Möglich? Daran wagt’ ich alles, alles, 
alles, was bier unter Sonne und Mond, alles, was der zärtlichte 
Anbeter vermag, alles. Ob fie aud je an mic gedacht? Biel: 
leicht weiß Mathilde mehr noh .. . ab... bier will ih auf 
und ab, die füße Luft einfhhlürfen, die ihre fhöne Wange gefühlt, 
darein fie ihren balfamifhen Athem ergoß; begrabt mich hier, wenn 
ich einft fterbe, mein Leib wird nicht in Staub zerfallen, alle meine 
erftorbenen Adern werden in ein neues Leben zurliddringen und 
wie Blumen durch die Erde zu diefer Luft emporfchießen. Du 
Engel, holder füßer Engel! Wo fie jegt ruht? Das Kiffen, da3 
ihre Wange drückt, die Kammer, die fie verfchließt . . . Ob fie 
jest fchon die Augen geiöcien? die Augen, die eine Welt von 
Seligfeit umfangen. er doch der Schlummer fein könnte, auf 
Maler Müller. U. 4 
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jold einem Paar Wimpern zu ruhen. Ewiger, reicher Himmel! 
Sit es bald, eh’ ich verſchmachte? Dein Aug’ wird mich noch 
leiten ind Grab, ins finftre Grab, fein Lieben; thu’ nicht 
ſcheiden. Kalter Tod, warmes Leben; alles um fie — die Welt, 
das Univerfum — um einen einzigen Drud. 


Schlaf wohl und jüß, Liebehen zart, 
Auf deinem Mund meine Himmelfahrt! as.) 


Fünfte Hcene. 
Dragones’ Zimmer. 
Wallrod. Dragones. 


MWallrod. Haben's nun lange genug miteinander überlegt, 
die Uhr hat bereit3 mit träger Zunge Mitternaht ausgefprocen; 
laßt bören, wie Euch meine Gründe einleuchten. 

Dragones. Wohl gefagt iſt alles; ein ruhig Gewiſſen ift 
feiner als Gold, ih fühl's nun ganz und gar in mir jelbjt; werde 
Euern Bermahnungen folgen, der Befanntfcaft von nun an müßig 
gehen, bereuen, wa3 ich derzeit gethan, von Herzen; will die von 
Euch mir aufgelegte Pönitenz treulich verrichten. Aber Euch ftatt 
meiner jet um die beitimmte Stunde unjerer heimlihen Zufammen- 
funft in Mathildens Zimmer zu führen, däucht mich zu gefährlid; 
e3 ließe fich vielleicht beſſer einrichten, überlegt'3 einmal. 

MWallrod. Siehſt du, das ift wieder Sündenſchwachheit an 
dir. Vorhin willigteft du ein, warft ftarf, jet veut’3 dich wieder. 
Was fann man von folher Buße hoffen? 

Dragones. Seid nicht zu jtrenge. 

Wallrod. Was ftrenge! Müßteſt du Vater und Mutter ver: 
leugnen, wär’ bier um Weib oder Kind zu thun, dann wollt’ ich's 
gelten lafjen, daß du zurüdicheuteit,; aber hier ift e8 Schande, um 
jo etwa3 auch nur einen Augenblid anzuftehen. Es muß dir wenig 
an der Ruhe deiner Seele liegen, daß du auch fo etwas nicht ein: 
mal darüber wagen magft. 


Dragones. Ihr wißt e3 befler; wenn Ihr alfo fehr darauf 
beiteht, hinzugeben, und einen Beweis meines Abſcheus daraus zie: 
hen wollt, bin ich zu allem bereit. Eben jet ift’3 die rechte Stunde, 


MWallrod. Eine Stunde des Heils, laß uns die nicht ver: 
fäumen. 


Dragoned. Einen Augenblid Geduld, ih will voran, die 
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Leiter erjt anjtellen, wahrnehmen, ob’3 auch überall fiher ift; mich 
dünkt, ich höre draußen Hund’ anſchlägen. (26.) 

Wallrod. Der größere Sünder legt geringerm Pönitenz auf, 
läßt andere für feine eigenen Verbrechen mitbüßen. Es iſt ver 
Dinge ang, der daS Gerade oft unters Krumme binfchleift wie 
leichte Strohhalme durcheinander. Ha, Mathilde, du raubft mir 
aud noch die Hoffnung zur Seligfeit einft; ich bin deinetwegen ſchon 
alles geworden, haft mich mit Lajtern verwandt, zu denen nie vor 
Neigung in meinem Herzen lag. Nahe! Rahel! Bald nun über 
dich fo, geleitet felbit von der Hand... . von ihm — ah! Stähle 
dich, Herz! Ohr, fei feit in diefer Stunde; laß das Gift ihrer 
fchlüpfrigen Zunge nicht in dich hinein! Augen, vermeidet ihren 
Zauber, Schlangenftihen ähnlih, ähnlich dem Sirenengefang, ber 
das Herz entmannt! Jh will fie hinterrüds anfallen, eh’ die 
Medufa mit ihren Bliden mich verfteint. — Mein Führer win. 


Hediste Scene. 
Mathildens Zimmer. 


Mathilde Geim Licht)y. Ich bin neugierig, wie fidh’3 endlich er- 
Märt. Genoveva will nichts riechen nach fo mandherlei Verfuchen, 
bleibt immer kalt und in gleicher Faſſung. Berftellung iſt's mol 
nicht; fie hat zu wenig Weltwig, fo fein Binterm Berge zu halten. 
Mas denn? Unſchuld? Glaub’3 fait eher. Gewiß, ihre Aufer: 
ziehung war ganz danach Unſchuld! Es iſt fo, mie eine Wölfin 
ein Lamm fängt, fein lebendig zur Höhle heimträgt, daran ihr 
Junges im Würgen zu üben: jo möcht' ich fie meinem Golo 
gern... . Dumme Rolle! — Und doch, was iſt's? Manche Men: 
ſchen, ſcheint's, al3 wären fie wirklich von der Natur für die Zähne 
des andern beftimmt. Der arme unge verzehrt ſich fo ganz: feine 
frifhe Sarbe, Leben, Munterkeit, alles weg, verjengt wie ein Baum 
über der Flamme; ich kann's nicht länger mehr anjehen, ich muß 
Rath Schaffen. Da liegt ja wol ein Billet von ihrer Kammerfrau, 
wir werden vielleicht gut's Neues hören. (ziert) Was Wetter! 
Berfluht! Bon wen das kommen mag! Briefe werden in Geno: 
veva’3 Fenfter geworfen, die fie vor meiner und Golo’3 Verrätherei 
warnen. Wer Teufel hat hier wieder Hand im Spiel? (Eyriftine 
Zommt.) Menfch, warum bit du noch nicht fchlafen? 

Chriftine. Wollt's Gnaden nur fagen, daß in der Nadıt 
nody jpät ein Billet fam, das Gnaden vor Schlafengehen lejen 
müßten, vergaß es vorhin. 

Mathilde. Hab's ſchon gelefen. 
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Chriftine. Sonſt nichts mehr zu Befehl? 


Mathilde. Zu Bett, es ift ſchon Spät. (Chriſtine ab) Mas 
e3 nur bedeuten jol? Faßt fie Argwohn? Sie will Golo nad 
Brabant an ihres Vater3 Hof fenden, jo ſchreibt mir ihre Kammer: 
frau. Muß denn endlich doch gerodhen haben! Wäre mir im 
Grunde lieb, jie weiß dann, woran fie it. gekürt! Sonft läuft 
es dem Romanenſchlender zu, die lange langfame Liebeskaravane. 
Schwärmerei, Narrheit! Sie find beide gemadt, hundert Yahr' 
einander zu quälen, wenn nicht irgendein geſcheites Baar Hände fie 
zufammenfaßt und aneinander binjtößt; der Deus ex machina will 
ih fein, meinen Jungen mir wieder curiren, koſt' e3 mir auch, was 
e3 wolle: eine, zwei, drei Nächte, auch meinetwegen zehn, was iſt's 
weiter? Nah dem Haben verliert fih das Wollen; unfere ange 
ftedte Phantafie zaubert fih oft im Verlangen Paradieſe, um bie 
una Genuß wieder beſtiehlt. Dahin muß ich's nun wenden, aus 
dem verkehrten Menjchen wieder mas Gefcheites zu bringen. Was 
Genoveva anlangt, mit der will ich nachher ſchon fertig merben; 
Spöttelei über ein Baar erröthende Wangen und dergleihen. Sei's 
fü. — Wie, Mitternaht vorbei? Wo ftedt denn der Schneden: 
liebhaber noh? Dragones, lahmer langſamer Bengel, wo er 
wieder bleibt! Es regt ſich die Treppe herauf; nein... . Teufel! 
Mo nur das Vieh wieder fo lange... ich will ihm nächſter Tage 
einen Laufzettel anhängen, er ennuyirt mich immer mit feinen ges 
iemlihen Frau-Baſenbedenklichkeiten. E3 knarrt an der Thür, die 
Tenfter zittern; herein! Wieber nicht! it mir ganz eng, beiß; 
verdammt verzehrend Warten! (CHriftine mit Licht.) 


Chriftine. DO, gnäd'ge Frau! O! 


Mathilde. Was Teufels haſt du, daß du heut' nicht zu 
Bette willſt? 


Chriſtine. Verzeiht, liebe gnäd'ge Frau, bin nicht ſchuld ... 
es iſt was paſſirt in meinem Zimmer ... ſeht, wie ich zittre! 
Auf der Treppe drunten — betete eben das Nachtgebet, wollte mich 
niederlegen, hatte die Thür noch nicht verriegelt, da fuhr euch auf 
einmal — wie erfchraf ih! ’3 grauft mie noch! — der Waldbruder mit 
bloßem Dolch zur Thür rein, rennt ausgeholt auf mich log, ich that 
einen heftigen Schrei, da ftarıt! er mih an vom Kopf bis zu 
Fuß, Thüttelt Inirfhend und fprang wieder zurüd zur Thür hinaus; 
unten an der Stieg’ hört’ ich drauf zu zweit pispern, mich däucht, 
jo leife e8 war, Dragones' Stimme. 

Mathilde Ich weiß jebt .. . 0, Teufel! Teufel! Ber: 
rätherpad, was habt ihr miteinander? — Haft nicht? vernommen, 
was fie ſprachen? 
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Chriftine Konnte nichtS deutlich veritehen. 


Mathilde Klar, klar. Wallrod! Dragones! Berfluchter 
Wallrod! Unverfchämter Dragones! 

Chriftine. Gnäd'ge Frau, es fchleicht wieder was die Treppe 
rauf. Soll ich verriegeln? 

Mathilde. Laß auf! — Soll hereinkommen, wer's ift; will 
ihn empfangen. O Wuth! — Die Bruft auf, fehneide los! den 
Spiegel ber, bier vor mich hin! will mir die Haare auskämmen; 
abgeftedt, losgeflochten! — Soll nur fommen, der Tropf! Als müßt’ 
er nicht fein, wad ih will. Zum Lachen, ba ba ha! 


Wallrod (mit bloßem Dolch unter dem Arm zur Thlir Herein). 


Mathilde. Guten Abend, Wallrod! Grüß’ Euch fo fpät. 
Seit warn habt Ihr's vor, Leute zu erfchreden? Ha ha ha! 

Mallrod. Hab’ ein paar Worte mit Euch allein zu ſprechen. 

Mathilde. Zmanzig paar. Sibt her. (Zieht einen Stuhl herbei.) 

MWallrod (vor fis). Stoß’ ich gleich zu? Nein, will ihr zuvor 
noch alles in? Gefiht jagen, alles, wa3 ich auf dem Herzen halte, 
mich erjt recht fättigen, und dann... . 

Mathilde Nun, fist ber zu mir. 

Wallrod. Kann bier ftehend warten. 

Mathilde. Da neben mih. Thut Ihr doch fo fremde! 

Wallrod (figt, das Geficht abwärts gedreht). Hätt’3 nicht thun follen. 
Muß Herz halten! 

Mathilde. Wollt’ eben einen Aufſatz probiren, fah einen 
Frauenkopf auf einem gefchnittenen Stein, der Haaraufjag gefiel 
mir; Ihr follt mein Meifter fein, Ihr habt Geſchmack im Putzen. 
Seht, wie geht’3 jo? 

Wallrod (vor fig). Nein, fie foll mich nicht fangen mit all’ ihrer 
Lit und Gewalt, e3 ift vorbei! 

Mathilde. Seht dod. 

Wallrod. Aufs bitferfte mih rächen für alle Schmach! — 
Mas begehrt Yhr? 

Mathilde. hr liebt Berlen in den Haaren, daS meiß ich 
noch von altem. Berlen ber! Geſchwind! — Wallrod, Ihr machtet 
mich oft lächeln, wenn Ihr ftundenlang auf Nehnlichleiten fannet, 
mit denen Ihr dann meine Haare vergleichen molltet, unter einer 
Million Cuh am Ende feine gut genug war. Bald waren fie Euch 
Ketten von indifhem Gold, bald Ordensbänder der Helden ver 
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Liebe, bald Strahlen des Oceans, wenn der leuchtende Titan fi 
eintaucht, bald Sermen am Bogen Cupido's, jede Perlchen einer 
Eurer füßeften Wünfche drangeknüpft. — Wie find die Zeiten ver: 
roftet. Wer doch verliebten Schwüren trauen wollte! Ha ba hal 

Wallrod. Das fagt fie mir. 

Mathilde. So durchflochten, oben auf dem Wirbel im ftolgen 
Knopf zufammengebreht, wie Königin Semiramis trug. 

Wallrod (iteht au. So nannt’ ih die Zauberin oft im 
Zaumel. 

Mathilde. Oder fo über den Rüden fchlagend, wie Kleopatra 
am Cydnus? 

Wallrod. Auh fo. Dann war ich ihr Antonius. 

Mathilde. Wiegt einmal, Wallrod, mein Haar üt feit furzem 
gewachſen und ſchwerer. 

Wallrod. Bindeſt den Simſon, Delila! Nein! Nein! 

Mathilde. Ha ha ha, thuſt ja, als wär's giftig. 

Wallrod cast es). Vorbei! Durch alle Gebeine! O! Hölliſch 
Feuer! 

Mathilde (zieht ihn an, ſchlägt ihn mit der Perlenſchnur). Bleibſt doch 
heunt hier? 

Wallrod. Wer mag's? Gewalt! Sie hält mich! 

(Mathilde winkt. Chriſtine ab.) 

Wallrod. Wie alles ſich hin nad ihr ſtreckt und dehnt! Um: 
fonjt! (Er wirft das Schwert hin.) | 

Mathilde (ipannt die Arme auseinander). Herein! 

Wallrod (fliegt hinein). Giftige unmwiderftehlihe Schlange! Die 
mich taufend und tauſendfach knuͤpft! 

Mathilde aut isn). So warm! 

Wallrod. Mathilde! 

Mathilde aupt). Da haft du eins, Wilder, Unerfättlicher, da! 

Wallrod. Hör auf, oh! Dich zu ermorden kam ich ber... 
ermorden! Will's noch. 

Mathilde. Hatteſt du ſo was im Sinn? 

Wallrod. Soll ich nicht? Ha! Nein, ich leid's nie, leid's 
nie, daß je ein anderer dich beſitze; lieber dich todt vor mir, lieber 
di tief in die Erde! Du und ich, wir beide müflen eh’ zu 
Grund! 

Mathilde. Still jet. 

Wallrod. D, hab’ ih nicht recht? Hab’ ich nicht alles für 
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dich gethban? Du, du haft mein Leben weggefchwelgt; meine 
Jugendblüte, Stand, Hoffnung, Chre, was ich vermochte, brachte 
dir meine Liebe dar. Du nahmit es, jchludteft mich ganz ein, wie 
eine bungerige Weihe, alles, Religion, Gewiſſen! Ich bin das 
Wachs, worin du deine Schandthaten gevrüdt. In diefer erbärm- 
lihen Geftalt, ein Nitter geboren, ein Graf! Ich möchte mich fait 
felbft beweinen. Dies Haupt, feiner Jugendlocken um deinetwillen 
beraubt, gewöhnt des ehrenvollen Helmes! Es ijt fein Theil an 
mir, da nit über Aufopferung deinetwegen fchreit! Und nun 
bin ich dir ein räudiges, ausgedientes Windſpiel, das der Herr 
aus feiner Gefellfhaft jagt; ich foll nur fo von ferne nachſehen, o 
Unglüd! " 

Mathilde. So eins auf dein Schelmenmaul! Kein Wörtchen 
weiter! 

Wallrod. Mit einem Bengel wie diefer, der dich nicht achtet; 
mit einem gemeinen Kerl, der’3 nicht einmal fühlt. 

Mathilde. Soll ih dir's verfiegeln? (rüst ipn) SHinein! Zu 
Bette! Will mein Mädchen fehlafen Hhiden, dann fomm’ ih nad. 

Wallrod (Hängt an ihr). Erquicken, wieder einmal nad lan- 
gem Schmerz! 

Mathilde. Geht? 

MWallrod. Zauberin! Gingeſt du voran, ich folgte dir nad 
in die Hölle. (%6.) 

Mathilde, Sperling. — Dragoned, haft mich verrathen; die 
— wird bald ſchlagen, daß Mathilde dich zur Rechenſchaft 
ordert. 
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Erſte Hcene. 
Grüner Plag im arten zu Pfälzel. 


Golo (ein Bud in ver Hand). Mathilde. 
Solo. 


Der Baum fonft fühlen Schatten gab, 
Lüngt nun herab, 

eine Blätter im Wind zerivehen. 
Der Sonnen Glut die %ilj’ verzehrt, 
Nichts bleibt und währt ... 


Hm, diefe Stelle, daß ich gar nicht hier loskann. (ieſt.) 
Mathilde. Laß einmal hören. 


Golo (tier). „Das Befte in der menſchlichen Natur it ed, dab 
wir es abjchütteln können, wenn und etwa die Laſt zu ſchwer drüdt, 
das Türzere Ziel ergreifen, wenn und das weitere zu lang däucht. 
Er, der und mitten im Wirbel von Cirkeln und dunfeln Zabyrin- 
then dieſes Lebens in Irre gelaflen, wo wir oft, geblendet, won 
höherer Hand fortgeftoßen, unferm Verderben manchmal wider 
Willen entgegeneilen, wo wir oft, gebrüdt, durch enge Wölbungen 
auf dem Bauch fortkriehend, mit Laften von Elend bejchwert, 
athemlos nad Luft ſchnappen, durchwollen und nie Auskunft jeben: 
er hat uns zum Stab und Freund da3 herrlihe Gefühl von Ber: 
mögen mitgegeben, abzuf&hütteln, wenn wir e3 müde find, und ung 
aus diefem Knäuel von zufammengemidelten Drangfalen und Leiden 
durch eine große Thür Perl und frei wieder loszuwinden.“ — 
Vortrefflich! | 

Mathilde (reißt ihm das Buch weg). Duadjalberei, die den Kran: 
fen noch elender macht, Hirnwulſt! Will du auch noch fo ein 


Dritter Aufzug. 57 


denfender Narr werben, jebt, da der Hundsſtern ohnehin am Himmel 
ftehbt? Denten und Denfeln, was fommt dabei heraus? Dumm: 
heit! Cine Maus ſucht das erſte befte Loch, fich drein zu retten, 
wenn binter ihr ber die Katz' ift. Der fimple Menſch fieht immer 
zehn Auswege, einem Bejchwerniß Ei entlommen, wo ein Denker 
oft ftodt und ftottert. Warum? thürmt fih nicht ſelbſtausge⸗ 
heckte Erſchwerniſſe bin, feine Phantafie befleiftert ihm nicht die 
Augen; er Schaut aufs MWirklihe, Wahre umher, ftaunt nicht am 
eigen hingedachten Unmwahren beftänvdig hinauf wie ihr andern. 
Und wenn ihr denn endlih durch euch Kein caput werdet und wie 
die Hunde darüber zur Welt hinausmarſchirt, wollt ihr’3 noch Wort 
haben, daß es groß Mannzftüd heißen jol. Leiden und überwäl— 
tigen lafjen mar nie meine Sache; auf andere wirken nad unferm 
Willen, die Peitihe hochgeſchwungen und tüchtig drüber hinein: 
gehauen, wenn die Schindmähren Convention und Menfhenumgang 
e3 einem zu warm machen; Projecte auf Projecte hingethürmt, eins 
über3 andere hinauf, Fuß auf Fuß, feit, bis es durch ift, was wir 
wollen! Der Unermüdende, Unermattenve ijt mein Idealheld. Was 
wäre diefe Ihmuzige ungewafhene Welt dir glei wieder, menn 
Genoveva auf deine Lippen hin dir einen Kuß brüdte? 

Solo (chlägt zufammen),, Himmel! 

Mathilde. Alſo voran! Mit Stillhoden erjagt man nichts. 
Ihr feid wie die Kinder in euern Projecten, die fih wohl wollen 
und doc beftändig einander die Rüden zudrehen. Was iſt's, 
warum dag Kind fchreit? Mama will ihm den Apfel nicht reichen. 
Hätt’3 ihn genommen und wie ein braver Junge ihn verzehrt und 
weiter 's Maul gehalten! 


Golo. O, wäre jo was möglich! 


Mathilde. Möglih, möglich. Manche hätte fich längft gern 
ein Mefler an den Hals gemwünfcht, nur es meinen zu dürfen, man 
hab’ fie gezwungen. Klagt doch nicht über uns gute Weiber; ein 
Seufzer Toftet einen Athemzug, mehr nicht ein gut Wörtchen, und 
das hilft zur gelegenen Stunde mehr al3 all euer Kreuzigen und 
Kafteien. Eine Nuß im Bauer aufgehentt, danach fliegen alle 
Vögel gerne; Anbetung, Verzweiflung, Schönheit, Himmel und 
Seligfeit, wenn wir davon hören, find wir weg. Glüdliche und 
Unglüdlihe zu machen, die Göttin über den Mann zu fpielen, war 
von jeher des Weibes ſußeſter Stolz; mande verfagt fidh’3 jelbit, 
martert fih ab mit angenommener Strenge, nur die Verzweiflung 
ihres Anbeters, die ihr jo fehr fchmeichelt, immer fräftig zu er: 
halten, und eine andere läßt von der befcheidenjten Tugend nad, 
weniger oft aus Wolluft, als weil es ihr füß iſt, ein Geſchöpf, das 
fo ganz von ihr erliegt, durch ihre Huld fo überſchwenglich glüdlich 
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zu mahen. Wer und einmal von der Seite weg bat, treibt uns 
nachher wie er will ind Garn. Alſo Courage! 


Steffen (tritt auf). 


Steffen. Gnädige Frau, der Gräfin Kämmerin läßt fih em: 
pfehlen und fchidt hier dad Bewußte. 


Mathilde. Gut. Rüdgruß, werde nachher felbft mit ihr fprechen. 
Adjes. (Steffen ob.) 


Golo. Was gibt’ da? 

Mathilde. Meinft du, daß ich müßig fige, wenn ic) nicht mit 
den Händen hin: und hergreife, oder mit Seufzern ans Sternenchor 
hinauf appellire? Siehſt? 

Golo. Ein Schluſſel. 

Mathilde. Wo meinſt du, daß er hinführt? 


Golo. Ach! Mir ahnt's. Kommt er von ihr ſelbſt? 
Oh! Wie? 

Mathilde. Was fragſt du darnach? 

Golo. Es iſt nicht möglich! Nein! Iſt's möglich? Iſt's 
wahr? 

Mathilde Es iſt. Fein ſtille. Nun, getrauſt du. ihn zu 
nehmen? 

Golo. Um alles, um Tod und Leben. 


Mathilde. Mußt mir jebt auch einmal ein braver Ritter fein. 
Nun fteht alles auf dir felbjt, fo weit hab’ ich’3 getrieben; wie du 
jet fertig wirft, ift deine... 

Golo. Ich verſtumme. Mathilde! Herrliches, trefflihes Weib! 
Thuſt es für mich, haft e8 getyan! Himmel! Nun bricht wieder 
Sonne in mir hervor. D Wonne! Kann, weiß, will, mag alles 
wieder, bin wieder ein Menſch, wieder ein Mann, auf einmal! 
Neue Welt, neues Leben! 

Mathilde Muß dir erft Anmeifung geben, wie du ihn heut’ 
Naht brauden darfit; es fchleichen neugierige Ohren bierum im 
Grünen auf und ab, Genoveva’3 Fräulein. Nun fiehft es, wenn 
ih e3 auch immer fo gemacht, die Hände fo übereinandergejchlagen, 
da3 Maul vol Ah und Beh... 

Solo. Du bit eine Juno. 


Mathilde. Sagft du immer noch, ich liebe dich nicht, thu' 
nichts für dich? 
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Golo (aßt ihr die gan), Mehr, mehr als ich zu fagen, zu 
denten vermag. (Ab.) 


Zweite Hcene. 
Andere Seite des Gartens. Grüne dunkle Laube. 


Genoveva (einen Brief in ver Hand), Wieder eine Zufchrift, die 
mich laut vor Golo warnt. Woher die Briefe alle fommen? Ach 
jol mid vor Golo hüten, ihn von Pfälzel entfernen. Es Tünnte 
wol Mathilde fein, die mir's fchreibt; vielleicht denkt fie, daß eine 
Reife jeine Schwermuth . . . doch nein, auch fie nicht, fie liebt den 
Ritter zu viel, ala fo etwas von ihm zu fehreiben, fo von Golo! 
Es ift ja nicht möglih, ſchändlicher . . pfui! (Lieſt laut) „Mill 
mich Euch bei Gelegenheit entveden, follt viefen Abend im Garten 
mich am Brunnen finden, mich, der ich dies fchreibe, daran er: 
lennen, wenn ich mit der Hand mir Waller fhöpfe und eins trinke. 
Laßt's Euch noch einmal jagen, entfernt Golo fobald als möglich 
von Pfälzel, oder Ihr ſeid in Gefahr, von der Salange umflodhten 
zu werben, die jeßt fchon mit ihrem Gifte nah Euch zueilt.“ 
(Zerreißt das Blatt) Verweſe, Schledhtes! O, nicht länger jollt du 
mich grämen! Selbſt Schlange, die du mich mit Verleumdungsgift 
begeifern möchteſt! Man lieft es wol in Büchern, daß falſche 
Zeufel unter der Maske von Engeln gefpielt und betrogen, aber 
Menſchen gibt’3 jo feine, gewiß nicht. — (Dragones fommt) Wie 
it’ 3? Gefällt dem Ritter die Zuftreife, die ich ihm vorfhlug? 

Dragoned. Er will fih darüber bevenfen und dann Ant: 
wort geben. 

Genoveva. Laßt. fogleih anjpannen, ih will vor Abend noch 
ein wenig audfahren und draußen über die Wiefe hin frifche Luft 
Ihöpfen. (Dragones ab.) Die Thränen kommen mir in die Augen. 
Abſcheuliche Menſchen! Ich follte faft den guten Ritter um Ber: 
gebung bitten, daß ich ſolche Verleumbung gegen feine Ehre nur 
angeblidt. — Meine Fräulein. 


Sulie. Anne. (Mit Blumenſträußen. 


Sulie. Das präfentiren wir. . 

Anne. Arm, aber gut gemeint; Sommerblümden, aus be 
Schatten gepflüdt, wie fie die Hite übrigließ. 

Genoveva. Schönen Dank. Beliebt’, mir Gejelfhaft zu 
leiften über die Wiefe? Habe anfpannen laffen. 


co Golo und Genoveva. 


Anne. Mit vielem Vergnügen. 

Genoveva. Ihr ſaßet ja am Brunnen, iſt niemand zu euch 
hinkommen? 

Julie. Ein hübſcher junger Waldbruder, fein von Geſicht; 
nicht wahr, Annchen? Er grüßte uns höflich, ſchöpfte mit der Hand 
Waſſer aus dem Brunnen und trank eins. 

Genoveva. Waldbruder? 

Julie. Gewiß. Was hat er und doch für einen Spruch ge 
jagt, daran mir fleißig denken follten? 

Anne. 


Mer fih warnen läßt zur rechten Zeit, 
Eelten den groß Unglüd trifft; 

Manchen hat's zu jpät gereut. 
Umverfäliht blinkt oft im Glas der Wein, 
Aber ſchlingt man ihn hinein, 

Spürt man erjt das Gift. 


Genoveva. Der hat euh das geſagt? Behüt' einen Gott 
por dergleichen Erfahrungen! Gift und Mein beieinander in einem 
Glaſe. Kommt, der Abend ift heute fo freundlich, wir wollen unter: 
wegs einander erzählen. 


Dritte Hcene. 
Adolf's Zimmer. 
Adolf. Adanı. 


Adolf. Mir ift der Säbel lieber al3 fünf Morgen Weinberg. 
Betrachtet den Griff, Meifter, das Klingenwerk; foldhe Arbeit madt 
man bierum im Sande nit. Die Schwertfeger von Strasburg 
find befannt; aber fo mie da3 gearbeitet — bei Leibe! Ich will 
Euch gleih eine Ofenfchraube herumterhauen, ohne daß es der 
Kling’ eine Scharte läßt. Man muß es den Türken lafjen, in der 
Sad’ zu arbeiten verftehn fie fih gut. Uber weiter in Eurer 
Grzählung. Ihr jagt mir, drei Nächte hintereinander fteigt jemand 
über die Schloßmauer? Um Mitternadt, fagt Ihr? An der 
Zhurmfeite, da wo meine Schmeiter logirt? 

Adam. So haben mir’ die Leute notificirt. 

Adolf. Haben doch nichts von Mauferei feitvem gehört. hr 
jeid deflen doch gewiß, mas Ahr da erzählt, Meijter? 


I 
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Adam. So gewiß man eben eine® Ding3 auf anderer Leute 
Zeugniß fein kann. Meine Knechte erzählen’3 fo; hielt's für meine 
Schuldigkeit, es Euch gleih zu notificiren. 

Adolf. War recht, wie denn vernünftige Leute gleich von felbft 
wiflen, was fih in einer Sade fchidt und an wen man fich zu 
wenden hat. Manch' andere wollen wohldienen, gehen unfereinen 
vorbei, denken gleih, Golo müfle der Mann alleın fein, um ven 
fih einer zu befümmern habe. Es freut mich recht an Euch, Mei: 
jter, dab Ihr hierin wie ein Biedermann denkt. Müſſen auch ein 
Gläschen zufammenftoßen. — He! Beriente! (Bepiente tommen,) Langt 
ein Fläſchchen, wißt jchon von welchem. — Meijter, von der ganzen 
Sache laßt niemand meiterd willen. Wann’3 dunkel wird, komm’ 
ich in den Garten zu Euch bin, wollen und dann an einen fidyern 
Drt zufammen binftellen und fehen, was hinter vem Ding ift. 

Adam. Es iſt das Belte fo. (Bedienter bringt Wein, ſchenkt einem 
jeden ein Glas ein) Auf gut Wohlfein! Ab, trefflich! 

Adolf. Schmedt er? 

Adam. Bor folhem muß man die Kappe abziehen. 

Adolf. Ha ba ha! Ihr maht meinem Mein ein Com: 


Adam. Nicht dem Wein, aber dem, der ihn hat wachſen 


Adolf. Da bin ich auch dabei. (Sie trinken.) 
Adam. Sollt' ich etwa noch ein paar Kerl3 zur Hand halten 


Adolf. Nicht nöthig, find ja zu zmei. 

Adam. Sit wahr. 

Adolf. hr wißt ja den Pla genau. Nun gut; fteigt er 
hinüber, fo zieht Ihr ihm die Leiter weg und er ift drüben in ber 
Galle, ih lauf’ dann geſchwind ald möglich voran ins Schloß, laſſ' 
überall befegen und durchviſitiren; mollen’3 dann bald ſehen, mo 
und was der Vogel ift. 

Adam. Adjes. Kommt denn bald nah, wenn’? Euch be: 
liebt. (Ab.) 

Adolf. Gleich. — An der Thurmfeite, wo meine Schweiter 
logirt? Mir ahnt nit? Gut, Schweſter, kenne deinen unruhigen 
verwegenen Sinn. (Ab.) 
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Bierte Scene. 


Naht. Schloßgarten. Das Schloß mit dem Altan im 
Hintergrunde. 


Dragones. Hierher hat mich der Waldbruder beftellt. „Dra⸗ 
gones, fig’ auf, reit’ diefe Nacht noch von Pfälzel, dein Untergang 
it fonft gewiß‘, fo fchreibt er mir, ermahnt mich, eiligft von hier 
ir entfliehn, fchidt mir ein Pferd ſammt einem ſchweren verfiegelten 

eutel. Und bald drauf wieder mündlich hierberbeitellt mit Be: 
deutung, er habe mir vor noch was Nothwendiges zu fagen; gewiß 
al das Mathildens wegen. Ich dacht's vorher, es geht fo. Mei: 
netwegen. Yortgehn, da mac’ ih mir nichts draus; ein ehrlich 
Blut findet’3 überall daheim; vie Welt ift groß; lieber draußen 
herum, al® noch länger bier fo fort. Wenn er doch nur balı 
fümel Ich ginge noch heute Nacht weiter. Ich will dort unter 
den Bäumen aut: und abfchleihen und paflen, bis er fommt. Der 
Mond verkriecht fih hinter der Wolfe. (Ab.) 


Golo (mit einer Leiter). Mathilde. 


Mathilde Hier hinauf; das Altanfenfter ift auf. So ift 
die Lofung: um eins nah Mitternacht; hörft vu? Habe alles einge: 
richtet, daß du allein bift; mach's jebt ftill und flug. Hörft du, um 
eins nah Mitternacht. 

Solo. D, märe nur die Stunde ſchon da! 

Mathilde. Geduld nur. 

Golo. D, wer die aud haben Tann! 

Mathilde. Eins nah Mitternacht, eher ja nicht! Adjes. (au.) 

Golo. Wie auf der Feuerprobe. Haltet mic doch, Nerven, 
bis dahin, daß ich nicht vor der Zeit verſinke, eh’ die Stunde... 
eh’ ih mich an ihren himmlifhen Bufen gelegt. Wie wird mir? 
Mir ſchwindelt. Wer hätt’ geglaubt, gehofft? D Leben! Leben! 
Berbirg mich noch ein Weilchen bier, Grotte, bi3 fie ruft, die füße 
Stunde, die füße Stunde des Himmeld. (Geht in die Grotte.) 


Adolf. Adam. (Kommen leiſe.) 


Adolf. Will meinen Säbel probiren, wenn's jetzt dazu Ge- 
legenheit gibt. — Meilter, wir ftehen hier eben nicht fehr qut, kön⸗ 
nen’3 nicht genug Überfehen. 
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Adam. Der Mond fteht jebt nod tief. 

Adolf. Lab und derweil auf: und abfchlenvdern, bis es hel- 
ler wird. 

Adam. Iſt's wahr? E3 fol ja kürzlich zwifchen den Chriften 
und Mohren zu einer heftigen blutigen Schlacht kommen fein. 

Adolf. Man fpriht davon, Zuverläffiges weiß man aber 
nichts; hoffe, in wenigen Tagen, wenn ander? Gott die Unferigen 
glüdlih erhalten, genauere Nachricht zu hören. 

(Beide ab.) 

Golo (Hervor). Wie unruhig die Naht! Hat mich der fchönfte - 
Stern berorgenijcht? Oder mar fie e3 felbit, die jegt ebenfo liebe: 
unruhig im Grünen irret wie ein angejhoflen Reh, meiner heißen 
Sehnfuht zu begegnen? Wie entglommen mein Herz! D Mathilde, 
du fagteft mir nicht alles; ich bin wol glüdliher ala ich es ſelbſt 


gewußt. 

Ach ſüßes Glüd der Liebe, 

Mer vi nicht Toftet, 

Des Lebens Freude kennt er nicht, 

Des Lebens beiten Schap. 
Stil! Was hör’ ich droben am Yenfter? Sie felbft, o Himmel! 
(Bieht ſich in die Grotte.) 

Genoveva (oben auf dem Altan) Die du alles bevedit, Nacht, 
bevede auch meinen Gram, füße, liebe, heitere Naht! Ich bin 
ſchon wieder froh. Was trauere ich denn auh? Was hat mein 
Herz verbrodhen? (Singt.) 

Viel lieber wollt’ nicht leben, 
Als mich dem Sram ergeben; 
Der Sram da3 Leben frißt. 
Was nur der Waldbruder meinte? Sollte es möglich fein, 
großer Gott, möglih? Golo ein Verräther an mir, an Siegfried, 
der ihn fo brüberlich liebt? Und warum follt’ er’3 fein, warum? 
(Singt.) 
Aufs fihre Net Tein Vogel geht, 
Auch Sturm es manchmal räüttelt; 
Kein Baum im freien Walde meht, 
Den Winterd Gewalt nicht jchüttelt. 
Was auf der Erde lebt und fteht, 
MWechfelt immer Schmerz und Wonne; 
Der Winter wohl nah Sommer geht, 
Nach Regen lacht die Sonne. 
Alſo padt euh, ihre Grillen, wohin ihr wollt; ih mag nicht 
länger mit euch gu Schaffen haben. Wie angenehm der falbe Mond⸗ 
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glanz zwifhen den Bäumen dort unten! Ich will aud hinunter, 
mich noch ein Weilchen erlaben, jett, da ich allein bin. (W.) 

Golo. Kommt fie herunter? Sie fliegt berunter, meinen Ar: 
men zu. O Stunde, bift vu da? Ich hör’, ich hör’ fie ſchon; 
ba ift fie, da bin ih, wie über Wolfen zu dir auf, bimmlisches 

een. 

Genoveva. Wer hält mih? Wer ift das? Himmel! Bin 
ih nicht allein? 

Solo. Ad, kannſt du noch fragen? Ich bin’, Genoveva, 
ih, der dich fehon fo lange anbetet, nad dir lechzt wie der Hirſch 
nach friſchem Tran, nad dir! Genoveva, Genoveva, du, felig 
madft du mich, jelig! (Er niet vor ihr und Hält fie.) 

Genoveva. Edler Ritter, laßt ab, ich bitt! Euch; haltet ein, 
Ihr irrt. 

Golo. O Leben! Nimm mir das Leben! Theure, ich liebe 
Euch, liebe Euch. 

Genoveva. Ihr liebt mich, Ritter? Wie? Ihr? Was 
ſagt Ihr? 

Golo. 

Ach hier, wo ſich mein Herz verlor 

In ſüßen Jugendtagen, 

Ihr Stauden, hänget noch betrübt 

Von meinen ſchweren Klagen! 

O, ſchau' hinauf ins Sternenchor, 

Sie werden's all' dir ſagen, 

Wie treu und rein der Ritter liebt, 

Der dir ſo iſt ergeben. 

So rein ihr Schein, 

Steht hoffnungsfroh nach dir allein 

Mein Streben und mein Leben. 
Erlöf' mich, ſchönſtes Herz, eine arme Seele aus Flammen zu 
dir! Erbarme did! 

Geno veva Gittern). Was wollt Ihr? Golo, Solo, was ſprecht 
hr? Gedenkt doch .. . O nein, nem, es darf janidt ... . 
Schweigt do, der Himmel hört uns beide. Schaut um Eud, 
junger Ritter; in der Welt werdet Ihr noch eine fhöne Gemahlin 
iger die Euch tröften darf; ſprecht nicht fo zu mir; ich vermag’3 
ja nicht. 

Solo. O, bei den Lichtern, die dort oben brennen, keine 
unter dem Himmel und auf Erven als du allein! "Eh’ fol ſich dies 
Herz jo in Glut verzehren! Du allein, füßes feliges Wefen, dein 
Abdrud, rein bis in den Tod. 
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Genoveva. O lakt mid, laßt mid, Icht mich doch, Ritter! 
Kann Euch nicht länger anhören. D Himmel! 


Golo. lieh nicht, Genovevchen, reißeſt mir die Seele mit 
weg. Ermorde mich, Grauſame; gib mir den Tod; fage, du mol: 
left mich nicht tröften; dein Born macht mich zur Leiche, 

Genoveva. Golo! Ritter, bedenkt doch ums Himmels willen! 

Golo. Es iſt vorbei, ih kann nit. (Küßt ihre Hand.) 

Genoveva. Halt! 

Golo. Engel, füßer Engel! 

Genoveva. Falſcher, was treibt Ihr? Unfinniger! 

Solo. Umfonft! Umfonft! (umfaßt fie und trägt fie der Höhle gu.) 

Genoveva. Ungeheuer! Nicht edler Ritter! — Ihr droben, 
erbarmt euch mein! Hülfe! Hülfe! 


Dragones (ver Grotte zu). 


Dragones. Was gibt’3 hier? Steht! Wer ift’3? — Eure 
Stimme, Gräfin? Chrenräuber! wer du auch bift, halt! Halt! 


Golo (läßt Genoveven Los, ſchlägt den Mantel vor). Hölle! D alles! 
Da, nimm’3, ungebetener Hund! 


Dragoned. Weh mir! Bin verwundet! Hülfe! O Hülfe! 


Solo. Was fol ih nun? Genoveva! Was fang’ ih num 
an? Berfluht! Dort fommen mehr Leute. Ich muß flüchten, bin 
verrathen, verloren! (Ab. 


Adolf. Adam. 


Adam. Von dortherwärts. 

Adolf. Vermuthlich der Mauerkletterer. 

Adam. Es war, däucht mich, eine Weibsſtimme drunter. 

Adolf. Meinſt du? Wer iſt hier? He, Fackeln! Lichter) 
Made! - | 

Adam. Faden! Leute! Wade! 

Dragones (angelehnt). Weh mir, ich verblute. 

Adolf. Wer bift? Gib Antwort, ode ich hau’ did in Fetzen! 

Genoveva (auf ver Erd). D Himmel! (Opnmägtig.) 

Adolf. Wo nur die Wache bleibt? Ruf laut, Adam! Schrei! 
Schrei! 

Adam. He! Leute! He! Wache! Herbei! Gehe Herbei! 
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Mit Licht, mit Gewehr! Da kommen fie. (Wächter mit Fackeln) Wie? 
hr, Dragones, da? 

Dragone?. Sa, liebe Leute. Was hab’ ich gethan, daß ihr 
mid jo blutig gejchlagen ? 

Adolf. Wie kommt Ihr hierher? Wer liegt va? D hot fie! 
Was haft mit ihr gemadt? 

’ Jeagones. Ich? Herr, Herr, Ihr müßt alles beſſer wiſſen 
als ich. 
Mathilde, mit Knechten und Steffen. 


Mathilde. Was für ein Lärmen, ſtärker als bei Feuer und 
Waſſersnoth, ftört die Nuhe auf? Was gibt’3 hier? Beifammen 
Genoveva, Dragones? Was foll der Auftritt, Bruder? 

Adam. Die Gräfin liegt ohnmädhtig an der Erde; man muß 
fie ein wenig anſpritzen, N: fie wieder zu ſich kommt. 

Adolf. Spitbub’! was habt Ihr mit ihr gemadt? 

Dragones. Was fragt hr, Hauptmann? Kam ja felbft 
erſt auf der Gräfin Gefchrei herbei, da habt Ihr mich Unjchulvigen 
gejchlagen. 

Mathilde. Was foll das? Was läßt fich hiervon fchließen, 
denken? Genoveva allein hier mit diefem Kerl, zu der Zeit und 
Stunde? Hm! czeife) Bruder, laß uns bier nit fo genau 
unterfuhen, Siegfried's Chre wegen; es wäre ein greulicher Spec: 
iafel. Daß doch eben jetzt Golo Trank fein muß! An ihm läg’s, 
jo was zu unterfuhen; er fommt den ganzen Tag nicht aus, ihn 
yeinigt ein heftig Fieber. 

Adolf. Wie meint Ihr? . 

Mathilde. Mein Rath wäre, den dort fo lange am fichern 
Ort feſtzuhalten, bis der Verlauf Har genug. _ 

Adolf. Es ift hier mein Recht: beleivigter Burgfrieden. 

Mathilde. Wird fi hernach alles finden. — He! Ihr, führt 
den da weg, haltet ihn ficher verwahrt; bis morgen follt ihr das 
Weitere vernehmen. . 

Dragoned. Was hab’ ich verſchuldet, daß man mid fo 
bindet? 

Adolf. Herr Spitpub’, Gaudieb, wer liegt hier? Wollt Ihr 
noch fragen? 

Mathilde. Fort mit ihm! Aus meinen Augen! 

Dragoned. Da hab’ ich's, was ich bisher gefürchtet! Mein 
Unglüd jchwebt über mir. 

(Sie führen ihn ab.) 
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Mathilde. Ihr tragt die Gräfin hinauf in ihr Zimmer, — 
Steffen, fei dabei. (Winkt ihm) Berjtehit? Daß niemand zu ihr 
kann, bis ich nachkomme. 

Adolf. Achtung, Sorge zur Gräfin, will ſelbſt dabei fein. 

Mathilde. Bleib nur, ich geh’ ja mit, mill fchon forgen. 
(Bor fig.) Jetzt ineinandergelnüpft, oder es reißt alles! (ms. 

Adolf. Was denkt Ihr von dem Vorfall, Adam? 

Adam. Hm, muß erft morgen hören; die Gräfin wird's am 
beiten wiſſen, wie's iſt; was die fagt, ift gewiß. 

Adolf. Natürlih; it eine liebe, reine Seele. Wollen uns 
denn bis dahin gebulvden. Sieh doch mal, ift Blut an meinem 
Säbel; muß ihm doch in der Hibe ein? gegeben haben. 

Adam. Gemwiß habt Ihr ihn verwundet; der Mann wird fi 
wol nicht jelbft eine Wunde geben. | ' 

Adolf. So bin id. Der arme Schlinge! Doc vielleicht 
bat er’3 verdient. Komm. fchlafen. 

Adam. Das wird wol jebt das Beite fein. (as.) 


Jünfte Hcene. 
Mathildens Zimmer. 
Golo. Mathilde. 


Solo. Genoveven im Zimmer bewacden? 

Mathilde. So lange nur, bis wir Maßregeln genommen, 
was in der Sache weiter zu menden. Dragones fibt fchon auf dem 
Thurm droben, er foll port befennen, wa3 wir mollen und brauchen. 
Daß du doch fo unüberlegt, übereilt ... . warnte dich vorher; mir 
ahnte es, drum war ich auch fogleih bei der Hand. Out noch, 
daß e3 nicht fchlimmer abgelaufen. Sp wie jegt die Sache fteht, 
läßt ſich alles wenden und drehen. Genoveva muß fid) jetzt kurz 
entjchließen. | 

Solo. Was hab’ ic angefangen? Was haft du aus mir 
gemaht? Wohin mich gebracht? Ob! 

Mathilde. Schnaufe ein wenig aus, daß du erjt zu Sinnen 
kommſt. 

Golo. Dacht' ich doch, du wäreſt Genoveva's Geſinnung 
gewiſſer. 

Mathilde. Dachte! Immer denkſt du nach deiner Manier 
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und willft, daß alle vrein paflen; hätteſt du den rechten Augenblid 
abgemwartet, e8 wäre auch gedacht geweſen und ftünde wielleicht jet 
beſſer. Geh in dein Zimmer, zu Bett, der heftige Saft hat deine 
Lebenägeifter zu ſtark aufgeregt, bi3 du den Zaumel verjchläfft; 
morgen früh Han ſchon die Sache ander? ftehen. | 
Solo. D fänt ih doch nur glei tief bis in ven Mittelpunfi 
der Erde hinunter, mir felbjt und allen auf ewig vergejlen! ww. 
Mathilde. Alberner Narr! Deine Unüberlegtheit, was macht 
mid die ſchwitzen! Und was mid noch am meiften peinigt: er 
geht nicht immer den rechten Weg, verborbenem Handel wieder 
aufzuhelfen. Alle umber eh zertrümmern, als fich ſelbſt zertreten 
laſſen! Das ift’3, mas ihm fehlt; Entſchloſſenheit, kühles Blut, 
Da fadelt ver Kopf gleich hinauf, hinunter, fieht taufenderlei um 
fih ber, nur das eine nicht, morauf er hauptſächlich merken fol 
Wär's jebt glücklich ausgeſchlagen, dann wär’ au alles gut; aber 
fo, da nun der Kahn auf dem Grunde feitfitt, eh’ du andere, bie 
dir’3 erfehweren, vor dir in vie Wellen hinausſchmeißeſt, dich mit 
eringerer Laft felbjt zu retten, bleibit" vu lieber boden und ver: 
Dungerft gar. Narr! Narr! Doch will dich jegt fhon am Schopf 
feithalten; durch ſollſt du mir jet gerabe, ohne brüber zu empfin⸗ 
deln. Wie du's eingebrodt, iß auch mit. Xhorheit, jebt länger 
Maske zu fpielen; fie weiß zur Genüge, woran's hängt. Will fie 
nah unſerm Sinn, gut dann für fie —9— und auch uns; wo nicht, 
weg mit ihr ohne weiteres Bedenken! Mit ihr ſelbſt in die Schlinge 
hinein, die ihre Anklage uns bereitet! (singen) Es läßt fich ſchon 
was draus ſchmieden; es fol gehen. 


Chriftine. 


Chriftine Was zu Befehl? 

Mathilde. Hinauf! Sage der Gräfin, ich werde fie vor dem 
Schlafengehen no fprehen. Nimm dieſen Ring, zeig’ ihn Steffen, 
damit er dich die Stiege hinaufläßt. (Chriſtine as.) Leute hab’ ich, 
wenn ih mil, Es wird ohnehin überall jet von diefem Vorfall 

efprochen werden; es waren der Zeugen zu viel. Mein Anfehen, 
redit, Golo's Ehre, Glüd, alles liegt Der in der Wage. Sa, 
das muß gleih ... . heut’ Naht noch. Wallrod foll mir ein Pro: 
tokoll ſchmieden, im Fall Oenoveva jet weigert, morgen gleich 
egen fie anzurüden; das Prävenire bier, fonft ijt’3 vorbei. Ich 
Babe ja Leute genug zur Hand, die bezeugen müfjen, mas ich will; 
ber Dragones hat's nachher im Kerker fo geftanven. Vielleicht jag’ 
ih ihr einen Schred ein, und die Sache vermittelt ſich defto eber. 
Kopf) Wallrod! Mach’ auf! Wallrod! Ich bin’! — Dragoned 
muß bald weg aus dem Spiel, Was thut’3? Gin gejagter 
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Löwe zertritt oft Kleine Heerden auf feiner Flucht. — Hörft du, 
Wallrod! 


Wallrod (in Ritterkleidung). | | 


Wallrod. D, meine Wonne! (Sängt ihr am Halfe.) Ich dachte, 
du kämſt heute nicht zu Haufe, fo jehr lang’ warb mir die Zeit 
nad) bir. 

Mathilde. Wallrod, haft vu mich lieb? 

Wallrod. Machtweib, das mich durchlebt vom Wirbel bis 
in die Zehe hinunter, mit meinem Sein wie mit einem Ball fpielt! 

Mathilde Wallrod, bin in Aengſten, es jteht gefährlih um 
deine Mathilde. 

MWallrod. Wer ftellt dir nah, Liebe? Was iſt's? Sage mir’2. 

Mathilde Ad! 

Wallrod. Seufze nit, du machſt mich verzweifeln, madjt 
mich wüthen. 

Mathilde. Will's jegt erkennen, ob du mich wahr liebft. 

MWallrod. Sag's doch. Liebchen, hinein, unter der Dede 
drin erzähle mir umjtändlid deinen Gram. 

Mathilde. Lieber, wir müflen vor noch fein Weilchen machen 
und arbeiten, eb’ wir zufammen . . . (außt ihn.) Hab’ ein Geſchäft, 
wobei du mithelfen mußt. Willit du? . 

Wallrod. Für dich! Um vi! 

(Beide ab.) 


Hediste Hcene. 
Annens Zimmer. 


Anne Gar niht mehr fchlafen. Die Sterne ſehen mid) die 
lange Naht über wahen; am Tage fohlummere ich mit offenen 
Augen und habe deß doc feinen Genuß. Zeit iſt's, daß ich für 
meine Gefundheit und Ruhe forge. Klofter Difibovenberg, du 
ſollſt mi bald aufnehmen in deine liebliche Stille; werde vielleicht 
dort genefen, wenn ich dann gar nichts weiteres von Pfälzel höre, 
Zerſchlagenes Herz, ergib dich einmal. 


Ehriftine (von außen). 


Chriftine. Fräulein Anne! 
Anne Der ruft draus? So früh? (Geht ans Fenfter.) 
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Chriftine (am Zenfter). Schon auf, Fräulein? Herr Jeſu! Wißt 
Ihr's auch ſchon, was fi heut’ Nacht zugetragen ? 

Anne Was iſt's? 

Chriſtine. Dacht' ich'ſs doch, daß Ihr's nicht wißt. Was 
ein Geweine die Stiege hinauf und hinunter; hört mal, bört 
Ihr's jetzt? 

Anne. Gott, wer weint? 

Chriſtine. Die arme, hochbetrübte, ſchwangere Frau, Gräfin 
Genoveva, die ſitzt in ihrem Zimmer jetzt —8 

Anne. Himmel, warum? 

Chriſtine. Du lieber Gott! Geſtern Nacht im Garten ſoll 
ſich was zugetragen haben ... ih weiß nicht ... Dragones ſitzt 
gar gefänglich auf dem Thurm droben, der gute Mann; für den 
wollt’ ih nun fiher ſchwören, gewiß und wahrhaftig. Thut doch 
alles Adolf gleich zu millen, Fräulein, daß der Hand anfchlägt. 
Ah, da läuft Schon Fräulein Zulie ind Schloß hinauf, muß ver: 
muthlich ſchon davon willen; ver Tag bricht hell an. Adjes, daß 
mih niemand erblidt, bin nur aufn Augenblidchen meggelaufen, 
fonnt’3 länger nicht mehr überm Herzen behalten. Kein Auge beunt 
gefchlofien, immer herum. Weiß Gott, was meine Gräfin nachts 
treibt. Wenn ich nur mal des Dienftes los wäre. Adjes. (Ab. 

Anne. Genoveva verwacht! Gott, was joll’3 bedeuten? 


Siebente Hcene. 
Genoveva’3 Zimmer. 


Genoveva. Nein, da will ich doch auch Feine Thräne mehr 
drum vergießen. Aber doch thut’3 weh, fo fehr ih an Menfchen 
u irren. Das Weib von taufend Talenten, Mathilde, deren Ber: 
Kan und Geiſt die ganze Gegend weit und breit erfüllt, o iſt's 
möglih? Großer Gott! Das überfteigt doch allen Glauben! Solde 
Vorſchläge mir, fo zu drohen, in meinem jetigen erbarmung®- 
würdigen Stande! Wenn da3 Geift ilt, fo fer’ Gott im Himmel 
gedankt, daß ich fo wenig beſitze; mag auc feinen, verlange fei- 
nen. Sie hält mid) doch gar zu geringe. Das hab’ ich gewiß, 
Mathilde: Stanphaftigfeit und Muth, dich und deinesgleichen zu 
verachten. — Hatteft recht, guter Waldbruder; zu unbedachtſam, begriff 
ich deine treue Warnung nicht; ich weiß jest auch, daß Trug und 
Falſch und tüdifshe Argliſt Menfchenantlite tragen. O geftern 
Naht... Solo, wenn du beteit, an Siegfried denkſt! ... Du 
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eoler Mann, konnteſt au du jo tief hinunterſinken? — Wen hör’ 
ich draußen? 


Julie (von außen). 


Julie. Laßt mich hinein, zur Gräfin hinein! 
Genoveva. Das liebe Julchen. Ob fie fie hereinlaffen zu mir? 


Wächter (von augen). Fräulein, weg! Dürfen’? nicht! Iſt uns 
Scharf verboten. 

Julie. Auch mid nit? 

Wächter. Keines Menfchen Seele. 

Adolf con augen). Ihr Hundzfötter! Schurken! Lapt Ne gleich 
ein; auf mein Ehrenwort, will’3 über mich nehmen. 

Wächter. Wollt Ihr's, Herr Hauptmann? 

Adolf. Bei meiner Seele. Will hier außen fo lange bei Euch 
ftehben, als fie drin iſt. 

Wächter. Geht hinein, Fräulein. 

(Julie tritt auf.) 

Genoveva. Haft di tapfer zu mir durchgeſchlagen, Liebchen. 
Siehft, ih bin verwacht; was meinjt du davon? 

Julie. O Theure, Befte! 


Genoveva. Lade nur! Die mid verwahren laſſen, haben 
Angſt, die Armen müſſen ihre Angefichter nieder zur Erde hängen; 
ich Schaue frei um Himmel ohne Erröthen. Wie bijt du durchge: 
tommen? Ah Julchen, was hab’ ih in weniger Zeit erfahren! 
Du weißt es doch, was ſeit geſtern vorging? 


Julie. Mas für eine Geſchichte! O wäret Ihr doch weit 
von hier, liebe Gräfin; das Herz im Leibe wird mir kalt. 


Genoveva. Warum denn, Liebchen? 

Julie. Darf's Euch nicht ſagen. 

Genoveva. Warum? 

Julie. Fürdte, Euch das Herz zu durchbohren. Ihr ſeid 
angeklagt. 

Genoveva. Warum, mein Kind? 

Julie. Dragones in Kerker .. 

Genoveva. Nun? 

Julie. Soll vieles wider Euch und Eure Ehre geſtanden haben. 

Genoveva. Wie kann's der Mann? Unmöglich. 

Julie. Was iſt nicht möglich, Liebe, Theure, wenn Bosheit 
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will. Wir kennen all’ Euern Sinn, Gräfin; wiſſen's, wie den 
Ihr von dem feid, mas fie Euch befhulvigen, Ihr braucht Euch 
nicht zu vertheidigen; aber fie haben's Gewalt. 

Genoveva. Was für Gewalt haben fie denn? Greifen fie 
etwa mit der Hand in den Himmel hinauf? Was vermögen fie denn? 

Julie. Mathilde wollte dieſen Morgen ſchon ein Gericht wider 
Euch aufftellen; mein Vater ftand dagegen, da brohten fie, auf 
ihn gefangen zu nehmen. 

Genoveva. Laßt fie doch ein Gericht wider mich aufitelle, 
werden balo felbit zu Schanden werben, fich jelbit ſchuldiger finden 
al3 mich, die fie richten wollen. Was können fie mich beſchuldigen? 

Julie. Eure Kammerfrau ift fogar untreu; das alte Gefpenft 
fteht au gegen Euch, auf Mathlivend Seite. 

Genoveva. Was fuhen denn die Leute all? Hat fie Ma: 
thilde alle wider mich aufgereizt, weil ich ihrer Schänvlichkeit nicht 
Gehör gab? 

Julie MM, all. 

Genoveva. Was wollen fie denn? 

Julie. Sie rauben Euch die Ehre, machen Eu zur... 

Genoveva Mich? 

Julie Kann's nicht fagen. 

Genoveva. Sag’! Iſt ja gut, wenn ich's doch nicht bin. 

Julie. Bur.,. 

Genoveva. Nun? 

Julie. Chebrecerin. 

Genoveva. Gott im Himmel, was find das böfe Menschen! 
(Meint.) 

Julie. Falfh und untreu wie Höllennadt. 

Genoveva,. Wenn das mein Gemahl wüßte! Wenn er alles 
wüßte, was ich nicht fagen mag. O ſchändliche Menfchen! 

Sulie. Meine Tante it fo erbittert auf Eu, was habt Ahr 
der gethan? 

Genoveva. Idhre Heuchelmaske iſt jebt herunter, Julchen; 
ih babe ihr ſcheußlich verwildert Geſicht geſehen. Sie hat mir 
Vorſchläge gethan, hier, Julchen, heut'; o Gott! 


Wächter. 


Wächter. Fräulein, müßt jetzt fort, die Gräfin ſoll ſogleich 
zum Verhör abgeholt werben. 
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Genoveva. Du börft, was geſchieht. 
Julie. Mir ſchlottern die Knie. Iſt's möglich? Dürfen ſie's 
wagen? O meine Theure! (Gängen einander um ben Hals.) 
Genoveva. Betrübe dich nit; wa3 Tann denn im Grunde 
draus werben? Doc, follte ihre BoSheit höher fteigen, denn num 
laub’ und fürcht' ih alles; follten fie mir Fünftig vielleicht alle 
elegenheit abſchneiden, jemand zu Sprechen und zu Sehen: jo glaub’ 
immer, du und dein rechtſchaffener Vater, von mir das Befte, daß 
ih wahrhaft rein und unſchuldig an allem bin, follt’ ich auch jetzt 
zum Tode hingehen! Noch dies. «Küßt fie und fagt ihr etwas ins Ohr.) 
Julie. Ja, Theuerfte, gewiß, pünftlih; Euerm Gemahl foll 
alles richtig zu Ohren kommen, balv. 
Wächter. Hurtig, fort! 
Genoveva. Ahdjes denn, Kind, behalte Muth. 
Julie. Wenig, folange ih Euch fo weiß. (as. 
Mächter. Seid Ihr parat? Das BVerhör wartet. 
Genoveva. Wo ein räuberifher Wolf als Richter fibt, das 
unſchuldige Lamm zu vervammen. Wenn ich nun nicht gehen wollte? 
Wächter. Haben dann Ordre Euch zu fchleppen. 
Genoveva. Ich dachte, ih wäre Eure Herrſchaft, Siegfriev’s, 
Eures Herrn, rehtmäßige Gemahlin; lieben Leute, bin ich's 
denn nicht? 
Wächter. Mit PVerlaub, nein, Ihr ſeid jebt Arreftantin: 
drum wollen wir Euch verhören. 
Genoveva. Ich muß wol gehen. 
Wächter. Thut's, es ilt das Beſte. (Ab.) 


Achte Hcene. 
Wachtſtube. 


Adolf (zwiſchen zwei Wädtern). 


Adolf. Mir den Säbel aus der Hand zu reißen! meinen 
Zürtenfäbel! Hieher mid aufs Wachthaus zu ziehen! Das foll 
euch Schurken gereun! Solche Satisfaction nehmen, daß ihr noch 
er brüber zum Teufel fahren folt! Bärenhäuter! Büffel! Auer: 
ochfen! 

Erfter Wächter. Schwernoth, Herr, wir find Feine Büffel. 

Adolf. Za, Eſel! Efel! 


— — 
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Zweiter Wächter. Mit Verlaub, nein, Siegfried hat keine 
Eſel im Sold; ſieht Er, Herr, haben unfere geſunde Naſen, mit 
Verlaub, und Ohren wie andere auch, und Fäufte zur Roth, und 
wenn’3 zu arg kommt, Herr... . 

Adolf. Bärenhäuter! 

Zweiter Wächter Nicht ſchimpfirt bier! Mußten’3 alfo 
tbun, Herr; hatten abjolute Ordre dazu, Herr. 

Adolf. Herr, Herr! Bin ich ein Schneivermeilter, daß ihr 
Bengel fo ohne Umſtände thut? Wer hat euh Ordre gegeben? 
Dreibig Sabre hier Schloßhauptmann . 

Erſter Wächter. Willen’3 wohl; aber der Ritter drin ift jebt 
unfer Herr, dem müßt Ihr fo gut als wir gehordhen. 

Adolf. Miftgefiht! Mengft du mich auch unterd Stroh? 

Zweiter Wächter. Herr, pfeifen eben, wie man’3 un? gelehtt. 
Eure Schweſter hat's uns alles erflärt drin, mit baarer Münze, 
aufn letzten Se Verſteht Ihr's? 

Adolf. D ihr Hundezeug, das zuſchwänzelt dem, der fie lodt! 
Ihr fertigen, ſchuhleckeriſchen Gaubiebe, die Chr’ und Scham ber 
Schande verlaufen! Hof euch al’... Vom Leib mir mit euern 
Shindershänden! Mas ih euch Kerls noch will zuſammenwichſen 
laſſen! 'nen ganzen Haſelwald! Die gute Gräfin dorthin zu 
ſchleppen, mich hieher, auf folh eines Milhbart3 Befehl! ah 
Paſſionsflegel! 

Zweiter Wächter. Geſcheit geſprochen, Herr. Und, mit Ber: 
laub, fie muß doch mal verhört werben. 

Adolf. Verhört? Hansdampf will aud den Doctor machen; 
wurmjtihige Erbfe! Ha, daß ich nicht hin ſoll, nicht dabei ſein 
ſoll dort im Verhör! Verhör einer Gräfin, eines Dergogen Tochter 
von Brabant! Nein, fo weit hätt's Golo nicht mal gewagt; er 
hätt's nicht gewagt, wenn fie meine Schweiter nicht . . Self 
mir Gott, werde noch rafend! 

Zweiter Wächter. Was gibt’3 dort fürn Auflauf? 

Dritter Wächter. Was Neues, Genoveva wird in den Thurm 
geführt. (Hereintretenv.) 

Zweiter Wächter. Alſo ſchuldig erkannt. 

Dritter Wächter. Freilih, konnt' auch nit mal 'n Wort 
vorbringen als Ne, ftund lange ftill, zur Erb’ vor ſich nieder, und 
ng endlich hell zu flennen an. A’ viefen’3 drauf, daß fie ſchul⸗ 

ig wär'. 

Erſter Wächter. Hört Ihr's jetzt, was fürn Stück Eure 
Gräfin iſt? 
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Adolf. D, Luft! (Reibt vos Wams auf) Ihr Spihbuben, 
lügt's al’ dem Teufel hinein! Wer hat die Gräfin verurtbeilt? 
Wer? Mer? 

Dritter Wächter. Cure Schweiter und 's übrige Verhör. 

Adolf. Daß ihr die Raben die Augen aushadten! Daß allen 
die Zungen verlähmten! — Durch! Laßt mi durch! 

Erſter Wächter. Weg! Steh' Euch im Weg. 

Adolf, Durch, oder ich ftoß’ euch allen die Hirnkaſten entzwei! 
Das zu thun, zu wagen in meinem Angefiht! Wo find meine 
Degen und Lanzen? AU vie Pet, wo ihr mich nicht gleich da⸗ 
vonlaßt. (Kriegt den erften Wächter am Halfe) Go! fo! 

Eriter Wächter. Ama taufend Schwerenoth, laßt Eure 
Hand mir vom Kragen, Herr Hauptmann! 

Adolf. So görgeln, daß du all’ dein bischen Baß und Discant 
brüber verlieren follft! Iſt's erbört, Menfchen in Thurm ... fie... 

Zweiter Wähter. Einen Augenblid Geduld, Her. — 
Kamraden, die Gräfin iſt jetzt im Thurm drin, Tünnen jetzt wol 
den Chrenmann bier durchlaſſen; man muß politifch fein, verſteht 
ihr's? Unfre Ordre lautet: feithalten, folang 's Verhör dauert. 
Jetzt iſt's vorbei. 

Erſter Wächter. Schert Euch ins Teufels Namen nauf! 

Zweiter Wächter. Politiſch. — Herr, wir halten Euch nicht 
länger; könnt jetzt gehen, wenn's Euch beliebt. 

Adolf. Freilich beliebt mir's. In Thurm hinein! meine 
Schweſter! Beſtie, wart, Canaille! Will dich ſelbſt noch ſicher⸗ 
bringen. Geht man ſo mit Freunden um? Der Gaſt mit dem 
Wirth? Hölle! Teufel! — Golo! Hier ſteckt was, riech's ſo halb 
und halb. Heraus ſoll mir's, läg's auch haußtief begraben. Schnell 
meine Knechte all' auf, hier, dort, überall hin, alles, was laufen 
und reiten kann; eine ritterliche Gerichtsverſammlung hieher! Will 
euch's Feuer unter die Ferſen bringen. Leib und Leben ... die 
Unſchuld der redhtfchaffenen Frau... euch felbit das Verleumdungs⸗ 

gift in eure faljchen Augäpfel fprigen, Rabenbrut!, Geier! (Aby 


Neunte Hceme. 
Mathildens Zimmer. 
Golo. Mathilde. 


Mathilde Was ich that, that ich aus Noth, aus Liebe zu 
Dir. Beſtraf' mich drum. 
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Golo. O Mathilde! Warum kamſt du hierher? ließeſt mich 
nicht in der Dämmerung mit mir ſelbſt irre? Ich hätte mich wie- 
dergefunden da, mo ich mich verlor, meine Leidenſchaft würde 
wieder verfiegt fein da, mo fie entfprang, eingefchloflen in meinem 
Buſen. Du riffeft mir's vom Herzen, gabſt dem Stummen eine 
Zunge, zeugteft aus meinem heimlichen ungeborenen Weh eine tries 
fende Beule. Nun bin ich's! . 


Mathilde O wärſt vu nur geboren, wohin dein Sinn fteht, 
ein ehrliher Landmann oder ein —* hinter der Heerde! Du 
taugſt zu einem Ritter nicht, hätteſt nie dich ſo hoch in eines 
Grafen Weib verlieben ſollen. Warſt du nicht damals ſchon Ber: 
räther, als du deiner Neigung zum erſten mal Gehör gabjt? So 
kühn und ſchwach, ftol; und gemein in Einem Klumpen! 


Steffen. 


Steffen. Holla, Gräfin, ver Teufel reitet! 
Mathilde. Was gibt's? 
Steffen. Euer Bruder, al’ feine Knechte zu Pferde davon, 


fchidt, was laufen und rennen kann, nad, bejcheidet Ritterverfamm- 
lung auf gewiſſen Tag und Stunde bieher auf Pfälzel. 

Mathilde. Unteriteht er ſich's? 

Steffen. Auf Euch iſt's vornehmlich gemünzt; er will nicht eh’ 
feiern, bis er Euch auf Lebenzlang zwifhen vier Wände gepadt; 
geht drauf aus, Euch heut’ noch feitzunehmen. 

Mathilde. Der arme Schluder! Auf, heut’ zum Reiten parat, 
Steffen, in einer Stunde bei mir! 

Steffen. Werbe aufwarten. au.) 

Mathilde. Siehſt du, wohin es geht, wenn wir die Hände 
länger ruhig in ven Schos legen? Ein Fehler iſt eine Null; aber 
die Null wieder zum Treffer zu maden, beißt auh mas. Wir 
haben fchön Zeit, zu fentimentalifiren, wenn wir nachher wie gejagte 
Kapen im Sad figen und die und oben zubinden. 

Solo. That ich bisher nicht alles, was du gewollt? Du ziehft 
mih immer an ber Kehle. 

Mathilde. Zur Höhe, ftolzer Apler! Dir winken Fürftenhüte 
und Kronen; du verſchmähſt fie, wie das eigenfinnige Kind ein 
Sonntagskleid, weil es das Zuckerkörnchen verloren. Bald feb’ ic 
dich im Herzogsmantel vor mir; weggefchüttelt die armfelige Aengſt⸗ 
lichkeit, die Mu ſolch einem Anzuge nicht fteht! Läg' nicht zu viel 
in der Schale, ich mollte dich heut’ noch von hier fliehen beißen 
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und alles allein übernehmen; aber deine Gegenwart ift zu noth: 
wendig, 

Golo. Schweig, es ijt nun einmal fo weit, ha! Hätteft vu 
mich gleich zurüdgelafien: vor Genoveva's Füße nieder hätt’ ich fie 
um DVerzeihung gefleht und wäre dann auf ewig davon! Du warft 
klüger, jet find wir bier. Ä 


Mathilde. Und wollen weiter, Golo, und kommen meiter, und 
treten eh’ alles unter die Füße, was und im Wege fteht! Deine 
Worte find falſche Ueberläufer, dein Herz denkt mannbafter, ala 
du ſprichſt. 

Solo. Ha! Nein! Ich werd's nie thun! Nie! 

Mathilde. Du follteft fo viel gewagt haben, einen Vogel zu 
fangen, Leib und Leben, fo viel, Zag und Nacht bei Regen und 
Mind draußen hinterm Herd, und doch geling‘ e3 dir nicht; brächte 
dir aber ein Zufall den Vogel in den Bauer, verſchmähteſt vu ihn 
doch nicht zu haben, weil du ihn nicht felbit fingeft? 

Solo. Schmweig, o ſchweig doch. 

Mathilde. Oder wollteſt jetzt hinknien, demüthig wie ein ge— 
bundener Landsknecht, vor Genoveva's Fuß, zum Spott und Ge— 
lächter des Geſindels, das in Küch' und Ställen ſchwätzt und am 
Brunnen einander erzählt? Daß man dich wie ein Gaſſenhauerchen 
auf allen Bänken ſänge, und mein Bruder Philiſter mit ſeinen 
Lumpengeſellen über dich Urtheil ſpräche? Ebenſo leicht wär's ja, 
“ nod viel leichter, mit Gewalt ſich das zu eigen machen, mas man 
mit der beiten Güte doch nicht erwerben Tonnte. 

Solo. Weh mir! Oh! Ia, ih will's! 

Mathilde. Liebesgemwalt verzeiht fi gar bald, fein Mädchen 
hat noch je dad Todesurtheil über ihren Räuber ausgefprodhen. Eine 
füße Macht, die bejtohene Natur, vrüdt die Augen zu; die Erin: 
nerung wird wonnig, als wenn Genoveva im Lachen Korallen fchlägt 
wie perlender Champaaner. 

Golo. Oh! Und Soll!’ ih auch im bitterften Tod ihren Ge: 
nuß . . . und folt ih auch ... alles! 

Mathilde. Soll werben, folge nur. 

Solo. Was du millft, alles! Ja, ftünde auch jet gleich hier 
der Ritterrath um mich herum, Hagte mih auch alle Welt jest an, 
leugnete auch Dragones ... 

Mathilde. Vor dem ſei nicht bange; du weißt nicht, warum 
ich erſt Wallrod in den Thurm geſchickt zu ihm hin. 

Golo. Alles! Nur fiel Umringten mich jetzt auch gleich lau: 
fend Qualen, ftünd’ auch die Hölle vor mir auf, hab’ ich fie nur 
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genofjen, mir ift ’3 übrige gleichviel. Alles würgen und zerreißen, 
was mir im Wege jteht! 

Mathilde. Gleich jegt zu ihr hin! 

Solo. Wohin? In den Kerler? Im Kerler? 3 gefällt 
mir nidt. Dort im Kerfer ... 

Mathilde (udt die Aue). Dann auch ihre nahe Nieverkunft. 

Solo. Niederkunft? Hölle! War fie denn ſchwanger? 

Mathilde. Wo haft du denn deine Augen? 

Solo. Schwanger! 

Mathilde. Knirfcheit, frifjeft dir die Nägel, erftaunjt, daß 
beine Göttin auch gebären joll wie andere Weiber, — Sieh, da, 
wett’ ich, fommt eben eine Gevatterpoft! Narre! 


Margrethe die Gärtnerin. 


Margretbe. Guten Morgen, gnäd'ge Herrſchaft. Ja, wie 
man im Sprichwort zu fagen pflegt, Gut Ding will Weil’, und Hei: 
rathen macht Kinder, ha ha ha, — verzeih’ mir’3 die Dame, daß 
fie fo früh beunruhige; doc Noth bricht Eiſen, ne Hand muß mal 
aus'm Sad hervor. Doch Scherz beifeite, Gräfin Genoveva iſt heut’ 
Naht im Thurm . . . nun, rathet mal. 

Mathilde. Riechen Eure Neuigfeit ſchon in der Ferne. Die 
Gräfin, wollt Ihr fagen, ift niederfommen. 

Margretbe. Getroffen, ba ha! Golo ſchnel ab) Dazu mit 
einem jehönen, großen, gefunden, ftarfen Knaben, der feinem Pater 
ganz und gar perfect ähnlich fieht bis ins Näschen. 

Mathilde. Wo habt Ihr die Niederkunft erfahren? (8or fig) 
Verdammt! Ueberall geforgt und dennoch nicht genug! Hm! 

Margretbe. Die Wächter oben hörten fie Hagen und riefen 
mir in der Frühe; ich ſprach hernach mit ihr felbjt durchs Gitter, 
fie bat um ein Tröpfchen Brühe; das mollten mid die Wächter 
nicht reihen laſſen. Wollte doch die Dame gar ſchön gebeten haben, 
daß ich in den Thurm hinein dürfte, der armen Gräfin beizuftehen. 
Das arme Kind muß auch getauft werden, das Närrchen muß doch 
nen Namen haben. 

Mathilde. Wollen fehen, was wir können. Mein Bruder 
beſcheidet eine Ritterverfammlung hierher auf Pfälzel, da wird's ent 
ſchieden; Ihr müßt Euch dahin menden. 

Margrethe. D je, meine hohe Dame, bis dahin fann ja bie 
Gräfin im Thurm dreihundertmal verfhmadten. _ Die Wächter 


laflen nichts zu ihr durch ala troden Brot und hell dunn Waſſer; 
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wie fol’3 die Frau damit aushalten, fih und ihr Würmchen zu 
erlaben? 

Mathilde. Es foll zugefehen werben, daß es ihr an nichts 
fehlt. Kommt nachher wieder, follt Aufmwärterin bei der Gräfin 
werden, wenn Ihr Euch zu fehiden mißt. 

Margrethe. Gi, warum nidt? Thu’ alle, was man 
will. 6.) 

Mathilde. Unzuverläffige Klätfehe, traue dir wie einem Skor: 
pion in meiner Hand. So weit endlih! Ich muß arbeiten, wenn 
Freund Golo ſchläft. Vor ihm ‚bin ich jetzt ficher, er ift einmal fo 
weit mit durch. Er fühlt wohl richtig; eh’ ihm aber feine Scham 
erlaubt, jemand in Noth zu verlaſſen, lieber hülf’ er das größte 
Unrecht durchſtreiten. ——5 wird's Genoveva ergehen, ihre 
Halsſtarrigkeit ... meinetwegen! Beſſer fie als wir in die Grube. 
Die Sache iſt jetzt einmal zu allgemein publik, als daß ſich's auf 
anderm Wege entriren ließe. Anne iſt fern hier nach Diſibodenberg, 
und meine Chriſtine heimlich mit durch, Leute ausfindig zu machen, 
die mit Schreiben von Julie ins Lager zu Siegfried gingen. Wollen 
ſehen, wie's abläuft, hab’ ihr ſchon ein paar nachgeſchickt, fie auf: 
iulangen. Steffen foll heut’ noch fort ins Lager zu Siegfried. 

erhör, Zeugfchaft, alles aufs klarſte in ſchönſter Ordnung hin: 

efhidt. Ich muß jest Schon ſolche Mabregeln nehmen, die, im 
Fall e3 auf3 Aeußerſte kommt, unjere fühnfte Handlung rechtfertigen. 
— Steffen! Bilt vu da? . 


Steffen. 


Steffen. Geftiefelt und fir. Die Commiffion, und aufs Pferd 
frifh mit dem Sporn wie ver Wind. 


Mathilde Schnell fein ift gut, Aufmerkſamkeit befler und 
Perftand am beiten. Es gibt gut Botenbrot, Steffen, wenn du 
Antwort bringft, wie man jie gem hört und braucht. Verſtehſt? 


Steffen. So halb und halb. 
Mathilde. Braver Diener, der einen verjtehbt. Herein. (Ab. 


Zehnte Hcene. 
Außenfeite des Thurms. 
\ Adam Brandfuchs. 
Brandfuchs. Es ſauſt und brauſt, iſt Sturm, Meiſter. 
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Adam. Es kommt gut fo. . 

Brandfuchs. Wie der Wind dort oben die Fahnen jagt ım 
rundum in den Thurmlöchern heult; es mettert Kalt und Ziegel 
herunter von den Dächern. 


Adam. Sol denn die Sonne auch fcheinen jeßt? Möchte 
auch nicht ſcheinen, wenn ih Sonne wäre, herunter auf dieſen 
jämmerlihen Croball. Gib den Weinkrug ber, will ihn feit an 
Inüpfen; fteigjt am Gitter auf und läſſeſt ihn wieder hinunter. 

Brandfuchs. Bin glei droben, Meifter; wollte, daß ich den 
anzen Tag hinunterzulafjen hätte zu ihr, der lieben rau. Gelt, 
Meifter, Ihr fürchtet, fie geben der Gräfin was im Brot, drum 
bringt Ihr fo heimlich. Wollen’! nun mit Gewalt der armen Frau 
fo übel machen, hab’ ſchon vielerlei davon reden gehört; glaubt hr, 
Meilter, daß e3 übler mit ihr geht? 

Adam. Wenn’: Gott zuläßt. Ach, jet fällt mir wieder ver 
Muth, jegt möcht’ ich meinen wie ein Kind, und auf und fort und 
fort ind Lager hin zu Siegfried, 

Brandfuh3. Da lauf ih mit. 

Adam. Aber ih ſoll's doch nicht, ſoll hier bleiben; mich halts 
wie eine unfihtbare Hand, daß ich bleiben foll. 

Brandfuchs. Bindet das abgekochte Huhn auch gi dran, 
e3 geht in einem bin, Meilter, wir bringen’3 gut am Gitter durch. 

Adam. Halt reht. Her, gib Achtung, daß ung nur niemanı 
gemahr wird; mir iſt's meniger um mein felbjt, als daß wir her 
nach der armen Frau nichts mehr zufteden können; darnach iſt's aus, 

Brandfuchs. Euer Weib ſteht droben auf der Wache, ich 
laſſe rechts und links beſtändig meine Augen gehen. Die Gräfin 
Mathilde, ſo ſtolz und edel, und ſo grauſam —*& Muth in 
ihr; ach, ſchade! Wer ſoll das denken? 

Adam. Schlangen find auch ſchön und doch falſch! Steig’ 
auf! (Brandfuchs and Gitter hinauf; Adam langt; er läßt hinein.) Iſt's drin? 

Brandfuchs. Ja, Meiſter; hat's was weiteres? 

Adam. Steig' ab. 

Brandfuchs. Soll ich's hinunterrufen, wer's ſchickt? 

Adam. Nicht nöthig, ſie weiß es. 

Brandfuchs (erab. Geheul auf dem Thurm oben, Lärm). Sind ver⸗ 
rathen! 

Adam. Still einmal! 

Brandfuchs. Droben im Thurmgewölb'! Hört Ihr's nicht 
deutlich im Wind? g ot 3 
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Adam. Wo Dragones ſitzt. 

Brandfuchs. Seine Stimme. Gott ſei bei uns, wie furch 
terlich im Wind! Was fangen ſie droben mit ihm an? 

Adam. Steh hieber. 

Brandfuhs Wind fchlägt, klirrt; Kettengerafiel, Menfchen: 
gefchrei, Sturmgeheul! Herr Jeſu, entfegli! az iſt's? 

Adam. Was jol’3? Mir grauft’3 in allen Gebeinen. 

m Brandfuchs. Ihr Höllenhunde droben! Mörder! Was fangt 
ihr an? 

Dragones (oten am Loch). Gift! Gift! Wallrod! Mathilde! 

Brandfuchs. O Meiſter, Meiſter, habt Ihr's gehört? Gift. 
Wie iſt zu helfen? Zu retten? Gift! 

Dragones. Wehe! Unſchuldig! Niemand hört's! Unſchuldig! 
Gott! Unſchuldig! 

Brandfuchs. Will's hinaufrufen, daß wir's gehört haben, 
Meiſter, daß wir's wiſſen, damit er ruhig ſtirbt. 

Adam. Was willt du, Menſchenohr und Menſchenmund? Es 
geht die Stimme hoch über ung weg in den Himmel! Die Stimme 
des Blut3; der fie hört, bedarf Feines Send en. O Pfälzel, Pfälzel! 
Was für ein Teufel hält über dir die Ei ügel gejpannt, daß auf 
einmal der liebe Friede geflohen und wir Menfchen meinen? 

Brandfuhs. Kommt, Meifter, der Lärm zieht ſchon Leute 
berbei. Dort, Eure Frau winkt: fort! (Bieht ihn ab.) 


Elfte Hcene. 
Inwendig Thurmgemölbe. 
Dragones (wäh fi in Ketten auf ber Erbe). Wallrod (als Eremtt). 
Wallrod. Ich bradt’ ihm die Speife, mar trunten: fie hat 


mich geſchickt. O verfluchte Mathilde! Was für ein neu Unge— 
heuer du wieder aus mir gemadit! 


Mathilde mit Wache. 


Wallrod. Schaue, Scheuplice, dein Werk! 
Mathilde. Ha, Dragons! War vie bein letter Ausweg? 
Wußteſt du nirgend durch? Wade, feht, der Mann Da bat fi 
Moler Müller. II. 
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aus Verzweiflung ſelbſt hingerichtet, bewußt feiner Schuld, ver 
Strafe bang. Beigt e3 fogleih Golo an und macht es überall 
publif. (Bade ab.) 

Mallrod. Warum gabit du mir die Speife? Haft mich wieder 
zu folhem Bubenjtüd verleitet! Er hatte fein Herz mir vertraut, ih 
Dar ihm Dank ſchuldig. Meine That Liege ſchwer auf deiner 

eele! 

Mathilde Schau, Wallrod, Crempel lehren und marnen; 
ſchweig aljo. Der Flegel hätte auch an feiner Wunde jterben Tön- 
nen, jo wär's nicht nöthig „geweien; was rechnejt du, wie lange er 
noch hätte leben mögen? Morgen und morgen und morgen? Mir 
blieb fein ander Mittel, mich felbit aus der Schlinge zu. ziehen, 
al3 dies. 

Wallrod. D du Abjcheulihe! Ich will mich fogleich wor vie 


. Richter ftellen, mid) jelbft angeben und auch did! 


Mathilde (aßt in). Kerlchen, bift bei dir? Schau um, mas 
du thuſt. Ein Weg nur bleibt dir offen, der ift an meiner Seite. 
Ich bäng’ an der Grube, ftoß’ an, fall’ und ſchwenke dich mit mir 
hinunter in den Abgrund. 


Vierter Anfzug. 


Ihe Scene. 
Franzöſiſches Lager. Bor Siegfrieb’s Zelt. 
Steffen. 





er vielleicht Staupbefen und glühend Eiſen auf'n 
Rüden die herrlihen Regalien, deren ih mich zu erfreuen hätte, 
Nichts, Steffen! Weislich bei der andern Partei geblieben, das 
ihügt beffer. — Laß fehen, was ich jegt in Acht zu nebmen habe. 
Gibt der Graf gleich friftlihe Antwort zurüd, gut; gibt er feine, 


was dann, Steffen? Spann’ on jet, — Hm. — Ja, recht fo! 


Benn der Graf bei Lefung des Schreibens in Verwirrung aufihlägt 
und ſchreit: „Sterb’ die Metze!“ oder: „Den Tod verdient! Sie joll 
nicht mehr leben! das Tageslicht nit mehr ſchauen!“ — iwie dent 
gipleihen erbaulihe Ausdrüde mehr lauten, bie einem bei ber 
| Gelegenheit fo leicht Aber Maul herwachfen — dann herbei, Steffen, 


r 
I 
| 
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hinzu, fingre ihm burtig das fertige Zodegurtheil in die Hand, 
das Blei dazu und, dictum factum, eingefhoben und warm zurüd: 
getragen; dann ift der vide, ſchwere Sohn gewonnen. — Da kommt 
eben einer aus dem Zelt heraus; muß fehen, ob ich ihn kenne. — 
Guter Freund, das ift ja Graf Siegfriev’3 von Pfälzel Zelt? 


Chriftopb. 


Chriftoph. Ei, grüß’ dich Gott, Steffen! Wo reit’t dichs 
böſe Wetter ber? 

Steffen. Chriftoph! Zaufend Schwerenoth, Tenne dich jept 
erft! Wie ſchlägt's zu im Mohrentrieg? Brav Beute gemadt, 
Halunte? 

Chriftopb. Ziemlih. Herein ins Marfetenverzelt dort, müſſen 
vor eins zufammen faufen, eh’ wir weiter reden, 

Steffen. Hol3 ver Teufel! Wenn man bei fol einer 
Bettel dient wie ih, da liegt man daheim immer wie 'ne Sau 
am Troge. 

All Chriſtoph. Habt dafür auch Gedeihen an Speck und Schlaf. 
ons! 


Steffen. Hab' dir eine Beſtellung an den Grafen zu machen. 
Iſt er daheim im Zelt? 

Chriſtoph. Wider ſeinen Willen. Iſt mit 'nem giftigen Pfeil 
im Schenkel verwundet, kann dir kaum ſchnappen; läuft dir nicht 
weg, wenn du ſchon ein halb Stündchen ſpäter kommſt. Allons, 
eins Branntwein geſoffen; dann fragt ſich's nachher beſſer, wie's der⸗ 
zeit in Pfälzel ergangen. 

Steffen. Kann dir Hund nichts abſchlagen. (Ab.) 


Siegfried hinkt am Speer vor das Belt. Karl führt ihn; fie figen auf der 
Bank vor dem Zelte nieder. 


Karl. Im Schatten bier außen ift e3 angenehm; es thut 
ut, wenn Ihr manchmal frifche Luft ſchöpft. Munter, aufgemedt, 
ieber Better! 

Sieafried. Karl, mid kann nichts recht aufmuntern, e3 ftedt 
in mir. Habe lange jhon feine Botſchaft von daheim her, wenn 
nur da nit derzeit paſſirt. 

Karl. Ab nein! Sie fohreiben eben nicht, weil fie unfere 
baldige Rückkunft jest hoffen. Das GStillliegen an Eurer Wunde 
macht Euch verdrießlich, das iſt's allein; ſobald fih Eure Umſtände 
beſſern, reifen wir. Der Friede ift nun ſicher geſchloſſen, hab's 
heut' Morgen in des Königs Zelt erfahren. Die Mohren gehen 
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alle ein, wa3 ihnen Frankreich oder die ganze Chriftenheit über: 
baupt jest vorfchreibt; die legte Bataille hat alles zu unferm Bor: 
tbeil entſchieden. Gott die Ehre, der uns fo herrlichen Sieg 
verliehen! 


Siegfried. Wahr iſt's, ihr habt euch zufammen alle wader 
gehalten, ihr Brüder. Karl, habe viel Freude an dir erlebt. 


Karl. Spaß! Meine Tapferkeit war ein Auflefen hinter Eud) 
ber, wie das Erntemädchen hinter des Meier Senfe; Ihr wart 
immer voran. 

Siegfried. Nein, daß du den Rieſen im Zweikampf erlegt 
und al’ feine Rüftung erbeutet, ſammt dem Elefant, der fein Waffen: 
träger war — der König hat’3 hoch aufgenommen, und die ganze 
deutfche Ritterfchaft ehrt dich drum. 

Karl. Hätte doch jedem andern Gott auch das Glüd verleihen 
fönnen. Was gefchehen ift, iſt geſchehen. Wie wär’3, wenn wir 
fo in Pfälzel eingezogen: was fie da follten für Augen gemacht 
haben, abfonberlic Adolf, mern er den Elefanten gefehen. 

Siegfried. Der König, hör’ ich, behält deine Beute; du aber 
führft von nun an in deinem Wappen einen Glefanten, der Riefen: 
waffen trägt. . 

Karl. St mir aud lieber jo als in natura; todtfchlagen 
möcht’ ich die arme Beitie nicht gern, und fie ernähren... . er fräß’ 
mir ja mein bischen Einkommen auf, das knapp genug ift. 

Siegfried. Es foll dir ſchon geveihen. — Meine Wunde 
brennt; fürchte, daß ih über Winter nit beim nah Haufe 
fomme. 

Karl. Ihr habt ja die befte Verficherung von Heinrich. Was 
thut’3 denn auch, ein paar Monate früher oder fpäter? Meine 
Brüder und ich verlafien Euch nicht, folange es währt. Kommen 
wir, fo fommen wir hernach aud mit deſto mehr Freude. Denkt 
daran. 


Siegfried. Karl, ich wollte dich um was gebeten haben. 


Karl. Was in der Welt nur ift, das Euch zufrieden macht 
und ih thun Tann. 

" Siegfried. Neit’ ohne Umstände und ohne jemand was zu 
jagen jett gleih voran Pfälzel ji fieh, wie's zu Haufe fteht und 
was meine Genoveva macht; hab’ auf dich mein Vertrauen. Schid 
mir nachher Antwort entgegen, oder komme jelbjt wieder bis Stras⸗ 
burg zurüd, wohin ich mich langſam bringen und völlig auscuriren 
laflen werde. 


Karl. Herzlich gern. Better, ich lieb’ Euch aus voller Seele, 


86 Solo und Genoveva. 


hr müßt’3 wiſſen, bliebe gern um Euch bier, es follte mich gewiß 
fein Marten verdrießen, wär's aud noch jo lange; aber gejtehen 
muß ib doch, Ahr habt mir’3 recht aus dem Herzen geholt, da 
hr mir diefen Auftrag macht. Ich geh’ mit aller Luft meinem 
lieben Pfälzel zu, in einem Piertelftündchen bin ich ſchon dahin 
unterweg3. 

m iegfried. Wähle dir zwei Knechte zum Geleite, welche du 
willſt. 

Karl. Wollt Ihr mir etwa Briefe an Eure Gemahlin mit- 
geben? 

Siegfried. Diesmal nicht. Reite nur fo; grüß’ alle münd⸗ 
lih, vornehmlich meine Genoveva und Golo; deine umitänpliche 
Grzählung von diefem Yeldzug wird fie fehon doppelt ſchadlos 
balten. Verbirg Genoveven meine Wunde, oder wenn bu ja davon 
erzählit, jo feß’ auch gleich dazu, daß ih aus aller Gefahr fei. 
Grüß’ Adolf vielmal. 

Karl. Alles, lieber Better, und aufs genauefte. Jetzt geht 
mir das Herz auf wie eine Blume im Morgenthau; fehe jett fo 
frohe glüdlihe Ausſichten in die Zukunft. ie wollen wir dann 
noch vergnügt zufammen leben, wenn wir mal alle daheim an- 
tommen. Gott hat mir Eure Liebe zugewandt, ich ehre Euch wie 
meinen andern Vater; Ihr habt’3 jetzt vor Augen gehabt, mein 
Ritterweſen, wie ih bin. — Adolf's Tiebes füßes Julchen ift 
jet mein. 

Siegfried. So du fie erheiratheit, übertrag’ ich dir Adolf's 
Gtelle nah feinem Tode; Scloßhauptmann, fammt allen Be 
lehnungen. 

Karl. Lohn's Gott, kann dafür nicht gleich danken. Adjes, 
grüßt mir Ulrich und Bernhard. 

Siegfried. Soll gefhehen. Reiſe glücklich und laß mid 
bald wieder won dir hören. (Sie tüfien fig. Karl ab.) Einbildung nen: 
nen fie meine Schwermuth; mag's, mir wird's doch leichter ums 
Herz, da ih nun den Jungen auf dem Wege hinwärts weiß. 


Steffen. Ehriftopb. 


Siegfried. Wer kommt mit meinem Knecht? Mir ahnt's, 
Botfhaft von Pfälzel. (Steffen torkelt einen Kragfuß.) Bringſt guts 
Neues für mid? 

Steffen. Padet an Eure Gnaden, mit VBerlaub. 

Siegfried. Bon Pfälzel? 

Steffen. Wenn's Euer Gnaden Refpect nicht entgegen. 


\ 
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Siegfried. Herein mit. — Deinen Arm, Chriftoph! (Hintt hinein.) 
— Die fteht'3 in Pfälzel? Was macht meine Genoveva ? 

Steffen (pintervrein). Stel’ nur die Naf’ in Brief, wirſt's ſchon 
ſchmecken. Will für mein Theil mi nah’ zur Thür halten, im Fall 
e3 zu arg fommt; iſt das Sicherſte. (Aue ab.) 


Zweite Hcene. 
Bernhard's Zelt inwendig. 
Bernhard (ft). Heinrid) (zieht das Schermeſſer ab). 


Heinrich. Ich für mein Theil bin nicht ganz für, nicht ganz 
wider das Aderlaſſen; beides hat fein Gutes und Schlimmes, o 
man gleich alles nicht fo authentiih von Galen's und Hippofrates’ 
Bärten herunter demonftriren Tann. ’ 

Bernhard. Scert mih nicht weiter als einen Daumen breit 
aus dem Gefihte, damit der Nebenbadenbart mit dem Schnauz: 
bart bleibt. 

Heinrich (winkt). Gut. — Daß es zu gewillen Zeiten nützlich, 
ja höchſt nothwendig, etwas von der Blutmaſſe zu verringern und 
abzulajien, läßt fih ganz leicht aus der natürlihen Geſchichte er: 
weifen. Wir müſſen die Thiere zum Erempel nehmen, die gleich: 
fam mit eigenem theologiſch-politiſch-moraliſch-⸗mediciniſch-, ja, wollt’ 
ich faſt fagen, poetifhen Inſtinct geboren find. (Fängt an einzufeifen.) 
Manche Thiere loben Gott fihtbar früh und fpät, wie der Kranich; 
andere find ‚gelelihaflic und gaftfrei; andere moraliſch, wie der 
Storh, der Vater und Mutter ehrt; andere Mebdiciner, der Hippo: 
potamus oder Nilpferd hat die Eigenfchaft, daß, wann er zu blut: 
veih iſt, ſodaß ihm die Adern zu ſtark Itroßen, er im Sumpf an 
einem Wobhriplitter fich viefelben öffnet und fi fo wieder zu: 
rechthilft. 

Bernhard. Wann iſt mein Bruder Karl fort? 

Heinrich. Etwa vor einer Heinen halben Stunde. 

Bernhard. Jagte ‚geltern auch einen Knecht nah Dahlheim. 
Mein Weib lag in den Wochen, bat mich abermal mit einen ge- 
funden ſtarken Jungen erfreut. 

Heinrich. Bei Euch regnet’ Glück. Ihr habt ihr vermuthlich 
doch was von Euern vielen erbeuteten Schägen überfandt? 

Bernhard. Komm ih, kommt alles; dann hat ſie's an einem 
Stüd; ſchickte ihr doch fo der Perlen etliche zwanzig, die ich fo von 
todtgemadhten Mobrenohren 309. 
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(Heinrich will anfangen zu barbieren, Ulrich haſtig herein.) 
Ulrich. Hm, üble Botſchaft, Bruder! Siegfried liegt im Zelt 
in Hollenſchmerzen. 


Bernhard (ährt auf. Warum? Was? 
Heinrich. Iſt was Mebles ihm in die Wunde geſchlagen? 


Ulrich. Nachricht von Pfälzel. Lie die verwünſchte Nachricht! 
Genoveva foll eine Ehebrecherin fein. 


Bernhard. Häng’ fie über Flammen, wenn fo was wahr ift. 
Her! Cieſt.) 

Heinrih. Wie? Was ift das? Gi, das ift ja was gan 
Enormes! Wie? Chebruh, Genoveva, mit wem? Seit warn iſt 
diefe fatale Nachricht bier eingelaufen? Ich war dieſen Morgen 
erit FA Grafen droben, ſah nah feiner Wunde, da mußte 
er nichts. 


Ulrich. Den Augenblid. Möchte weinen wie ein Kind über 
Siegfried. Das ganze Land ift voll davon. 

Heinrich (udt die Achſeln). Hm! 

Ulrich. Wie fo mas nur möglid ft. 

Heinrid. Möglichkeit ift da; was das anlangt, die Gräfin 
ift ja eine junge fehöne Dame. Aber wie's möglih ward — das 
ift der Henker — ob etwa — oder — dod nein... 

Ulrich. Die Zierde aller Frauen, dad Mufter weiblider Zucht, 
die befcheidenfte Unſchuld jelbit. 


Heinrich. Ganz gewiß. Da komme mir einer und jage mas 
dawider. Es fcheint mir deswegen auch noch was verbädtig, ob 
e3 fih fo verhält. Wie? Genoveva, der Tugenvfpiegel, follte fi 
jo vergeffen? Die Zierve — ah, daS mahe man einem andern 
weis, eher müßte mol Schnee Schwarz, Feuer fühl und ver hell: 
leuchtende Tag über uns gleich zur Nacht werben, eher... Ya, ber 
einzige Fall, wie's möglich fein könnte, wenn anders die Sache un: 
bezweifelt wahr ift, wäre, wenn etwa die Gräfin, fo ohne davon zu 
wifjen wie oder wann, fo von ungefähr felbft, oder auch vielleicht 
aus Wahrlofigkeit ihrer Bedienten, oder meil fie nun gar nicht 
daran dachte, ihre Kammerthür aufgelaflen und einer dann von 
ungefähr, oder auch vielleicht vorfäßlicherweife hineingefchlichen . . . 
Das Tann fehr wohl fein; wir willen ja, wie's in dergleichen Fällen 
geht, in dürr Stroh fallen wenig Funken vergebend. «Butt mit ven 
Achſeln. Geduld! 


Ulrich. Schlechte Salbe auf Siegfriev’3 Wunde. 
Bernhard. Schön Zeug! Teufel, wir ftreiten bier um Blut 
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und Leben, und daheim unfere Weiber . . . (Schmeikt ven Brief Sin.) 
Mo it der Bote? 

Ulrich. Gleich wieder fort zurüd. Bruder, ih dachte ſchon 
bin und her drüber, wenn Siegfried ihm nur nicht gleich ein über: 
eilt Schreiben mitgegeben. Er iſt ein guter Mann, aber auf dem 
Punkt verflucht hitzig. 

Bernhard. Recht hat er, wenn er ihr gleich den Kopf vor 
die Füße legen läßt. Ich wollte eine Metze ſelbſt mit dem Eiſen 
durchrennen, die mir ſolchen Schimpf angethan. — Mit einem 
Küchenmeiſter, dem Dragones, alle Schwerenoth! | 

Heinrid. He! he! ft! Balbieren... .! 

Ulrid. Der rennt im Eifer. Muß nad, ihn noch ein wenig 
zurüdhalten, feine Hite könnte den ohnehin ſchwachen Grafen aufs 
neue alteriren. 6.) Kommt nad! 

Heinrih. Sogleich. (Padt alles zufammen) Läuft mit ein- 
gejeiftem Bart davon, fol ihn vielleiht auch im Sprung balbieren, 
wie jener den Hafen. Blikding mit der Gräfin! Muß doc gleich 
nod dem Grafen was Niederjchlagendes geben, künnte einen ſchäd— 
lichen Effect auf feine Wunde mahen. — Es wär' mir doch fehr 
lieb, zu willen, wie's mit der Gräfin zufammenhängt — ob, 
oder... . Natürlich, fie wird vielleicht auch die Zeit ein wenig lang 
gefunden haben mährend ihres Gemahls Abmefenheit. Gleich den 

opf abbauen deswegen, hm... Da liegt ja der Brief. Ei Blig! 
Da muß ich geſchwind fehn. Keine gar zu lobenswerthe Hand bat 
dich eben geichrieben, wer's au iſt — was ... (Schaut überall um.) 
Saft mich herrlich wieder vergalopirt! Gut, daß ich jo allein bin. 
Meiner Patronin Mathildens Handſchrift und Siegel! Der Teufel 
auch, wie man fich leicht vergalopiren könnte! — Hm hm, mie? 
wa3? Das Zeugenverhör Har... aller Ausfagen ... Dragoneg’ 
eigned Geftänhnit ... (Schlentert mit ber Hand.) D weh! Mathildens 
Glauben an die Sache gar — das ift zu viel! Da muß man wol 
die Finger weglaffen, font brennt man fihb. Dauert mid; mer 
kann helfen? — Hm, hm, hm! (gudt die Achſeln und ab.) 


Dritte Hcene. 
Dunkler Wald. Nacht. 
Kar! callein im Finftern). 


Karl. Hopp! Hopp! 
Im Wald. Hopp! 
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Kasl. Haft noch nichts, Feuer oder Licht, erblidt? 

Im Wald Kann nirgend durch, ift abſcheulich dunkel. 

Karl. Steige einen Baum binauf, fieh, ob du nirgend mag, 
nah oder fern, erblickſt. Schredlich dichte Finſterniß! Sind weit 
ab irr' geritten; follten gen Mitternaht und zogen tief gen Mor: 
gen. — Was raſchelt im Genift? Da! Sa fa! Muß inmer ge 
faßt auf Bär und Wolf — hui! — Es ftöhnt um mich herum, 
ftöhnt wie ein Menſch... Arm, Geſicht, warm... am Baum han: 
gend. — Wer biit? Ha! Lebſt? Kannſt noch reden? 


Chriftine (am Baum gebunden). 


Chriftine : DO, menn du ein Chrift biſt und fein Mörber, 
beteft du Gott an, erbarme dich mein, hilf zum Leben, fchneid los. 

Karl, Wie kann ih? Sag’, ’3 iſt dunkel, wie bijt gebunden 
am Baum? 

Chriftine. An Händ’ und Haaren. Hier! 

Karl (chneidet 108). Fall’ nicht. 

Chriftine. Hilf mir Schwaden. 

Karl Stüß’ ber, fo, fo, auf meine Schulter. Deine Sprade 
ift pfälziſch; bift eine Pfälzerin? 

Chriftine. Bin von Kreuznad) an der Noh bürtig. 

Karl. Deine Stimme vünft mir befannt. 

Chriftine. O Gott, Ihr ſeid der junge Graf Karl! Seid 
Ihr's nicht? 

Karl. Bin’s; mo kennſt mih? Wer bift du? 

Ghriftine. Mathildens Dienerin. 

Karl. Und wie kommſt du hierher? 

Chriftine. Mörder überfielen mid, als ich won Difibodenberg 
nach meiner Heimat wollte; fchleppten mich weit durch den Sohn: 
wald her; ließen mich endlich nach aller Beraubung und Gewalt fo 
am Baum gebunden, damit id vor Hunger fterben oder von wilden 
Thieren gefrefien werden follte. 

Karl. Arme, du dauerft mid; ſitz' derweile auf einen Strunk 
nieder; ich habe mein Knechte herumgeichidt, ob fie irgendwo Aus: 
funft aus diefem milden Walde finden. Du follit wol Türzlic 
in Pfälzel gewefen fein; Mathilde hält ſich dort auf. 

Chriftine.e Ja wohl. Aber, ah Gott, wie ſieht's jept 
dort aus! 

Karl. Warum feußzeft du fo, da du von Pfälzel ſprichſt? 
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Chriſtine. Habt Ihr denn noch nichts von dem vernommen, 
was jetzt ſo landkundig iſt? was derzeit von Siegfried's Abreiſe 
mit deſſen frommer tugendſamen Gemahlin ſich zugetragen? 

Karl. Nichts. Was iſt's? 

Chriſtine. Die arme Dame ſitzt trübſelig im Kerker gefangen. 
Wer weiß, ob fie jegt noch lebt. 

Karl. Genoveva gefangen? Warum? 

Chrijtine. Cie wird von Golo als eine Chebrecherin ver: 
lältert, von Golo und Mathilde; vie fuchen beide jet mit Gewalt 
ihren Untergang. 

Im Wald. Feuer! Feuer! Hierher, Nitter Karl! Gut Feuer 
und trodne® bequemes MooSlager zum Ausruhn; Hirten ober 
Jäger haben's wol zubereitet. 

Karl, Führ' die Pferde hin. 

Im Wald. Sind fhon da. 

Karl. Stüß’ dich auf meinen Arm, das Herz fchlägt mir ge« 
waltig im Bufen von megen wa3 du mir erzählt; laß mich's drin 
beim euer doch aushören. 

Chriftine. Wird Euh gewiß Thränen haufenweis über Eure 
Wangen jagen. (Ab. 


Vierte Hcene. 
Pfälzel. 
Adolf. Julie, 


Adolf. Laßt alle urtheilen, was fie wollen, befchuldigen, Zeu: 
en bejtehen, vervammen, hängen, brennen; Wahrheit bleibt Wahr: 

beit und Unſchuld Unſchuld; es foll der Hölle felbft nicht möglich 
fein, beide auf immer zu verfhwärzen. Ich muß jegt nur zu all 
den Grimaſſen lachen, die mir die droben zufchneiden; ver Tag iſt 
da, der Ritterrath hier faft beieinander, von allen Seiten reiten fie 
Pr Pfalzel an. Nur unverzagt, Tochter, es ſoll dir bald anders 
gehen! 

Julie. Woll's Gott, daß es ſo gut ausfiele, als Ihr's hofft. 
Vater, mir iſt aber angt Steffen war ſo lange ausgeritten; der 
kam geſtern ſpät in die Nacht zurück, brachte Neuigkeit, drüber die 
droben frohlockten. Mir hat's ein treuer Bedienter geſteckt, als ſei 
er im Lager geweſen, habe Genoveva vor Siegfried verklagt, der 
* auch gleich ein ſehr ſtreng Urtheil gegen die arme Gräfin aus⸗ 
gefertigt. 
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Adolf. Ha ba ba! Glaubt du jo was? Lügen, pur’ Lügen; 
boshafte, von meiner Schmweiter ausgehedte Lügen. Siegfried ein 
Urtheil gegen ſeine fromme tugenbreiche Gemahlin! Und wär’ 
auch, fo it 3 falſch, ungültig. Der Ritterrath bier ſoll's bald Klar 
thun; wirft jeben, ob nicht alles nah unferm Wunſch ausſchlägt. 

Julie. Gott geb’2. 

Adolf. Und wär's nicht, wie's nun aber gewiß nicht anders 
fommen Tann; — aber gejebt, wär’ auch der Ritter Ausſpruch un 
entgegen: dad Herz hab’ ich dir drum doch noch nicht verloren; fo 
alt ih bin, fordre ſtehenden Fußes gleih Golo in die Schranken 
vor, Genovevens Chre gefegmäßig gegen fein Leben zu behaupten; 
Gott wird mir helfen. 

Julie. Daß es doch nie fo weit fomme! 

Adolf. Thu’, jo wahr ich lebe. Tochter, habe dir doch eine 
gute Nafe, habe dir Dinge gerochen gleih vom Anfang, und nun 
weiß ich's gewiß. O du Nichtsmürdiger! Nichtswürdiger! Did 
füftet nach ſolch einem Biffen; deines Freundes, deines Herrn Che: 
weib. — Ha, da traben ſchon wieder ein paar die Brüde herüber! 
Wie's denen droben dabei zu Muthe werden muß! Jch muß in den 
Saal, Kind; ſchau', daß jeder empfangen und bebient wird, 
habe noch was Nothmendiges zu thun, laß Wein auftragen, fe 
achtſam. 

Julie. Adam iſt droben zur Hand, er verſieht das all mit 
Brandfuchs. 

Adolf. Auch wahr. Adjes. Siehſt, wenn die gute Gräfin 
wollte, noch heut’ könnte fie dir frei fein; wenn fie nur mit Golo ... 
Da liegt's. Verſtehſt? 

Julie. Nein, Vater. 

Adolf. Deſto beſſer. Pfui! Garſtig wie ein faul Ei. Kind, 
denk' nicht weiter dran. — Da kommen ſchon wieder ein paar an⸗ 
dere angeſtochen, müſſen jetzt gewiß all' droben beiſammen ſein. 
Hinauf, Kind, in dein Kämmerlein, hinter dir zugeriegelt, nieder⸗ 
gekniet zu Gott, daß jetzt alles gut geh'. 

Julie. Eine ſchwere Stunde. Gott reinige aller Herzen zum 
Gericht der Unſchuld. (Ab.) 

Adolf. Da will ich nun reden vor dieſer Ritterſchaft! Es 
wird mir entſetzlich heiß; will das Maul weit aufreißen, das die 
mir ſo lang' ſchon verpicht; alles auf einmal raus, was ich ſeitdem 
niedergeſchluckt. 
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Karls Reitine dt. 


Adolf. Wen fudlt? 

Reitknecht. Euch felbit, Herr Hauptmann. 

Adolf wor fig). Schöner Hauptmann, babe nichts mehr zu 
befehlen. 

Reitknecht. Ritter Karl läßt Euch taufendmal grüßen und 
durch mich voranbebeuten, daß er in ein paar Stunden ganz gewiß 
bier in Pfälzel eintrifft. 

Adolf. Iſt's möglih? Karl! O wo führt dich ver liebe 
Gott fo zur rechten Stunde her? Hülfe, Hülfe vom Himmel! Jetzt 
bin ich auf einmal curirt. — Kommen die andern auch etwa bald? 
Weß Weges kommt er her? 

Reitknecht. Er ift für fih allein fammt und zwei Knechten, 
die er fih zum Geleit gewählt. Graf Siegfried ſchickt ihn voran 
hieher, feine baldige Rüdkunft anzufündigen. Ritter Karl reitet 
über Schönfeld rüber und fchidte mich gerade Wegs voran. 

Adolf. O Herzenzjunge, jeh’ ich dich vor meinem Ende mwieber? 
Ging’ nur nicht gleich der Ritterrath droben an, wo ich nothwendig 
dabei fein muß: gleich aufs Pferd und fchnell ihm entgegen. Wieder 
mal ein Labſal! SHerein, Freund, eßt und trinkt eins. 

Reitknecht. Das fchlag’ ich nicht aus, haben lange ſchon ge: 
faftet. as.) 

Adolf. Getroft, Genoveva, deine Hülfe ift jeßt nah! «ws. 


Fünfte Hcene. 
Mathildeng Zimmer. 


Solo Mathilde Steffen. 


Mathilde. Droben fchon beieinander der Ritterrath? 

Steffen. Bitten um Euer Gnaden Gegenwart. 

Mathilde. Kommen. (Steffen a5.) — Nun Golo? 

Solo. Soll ih mit hin? 

Mathilde. Kannſt du fragen? 

Solo. Ich haſſe alle Leugnen; ſchändlicher nicht? als eine 
Memme, die ängſtlich ums Leben lügt, Krummes und Gerades 
untereinander hinſchwätzt. Wenn die broben mi zu tief fragen 
wollen, forore ich einen um den andern hinaus in die Schranfen. 
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Mathilde. Da haben wir ihn wieder! Bleib meinetwegen 
lieber hier, ich will's dort allein übernehmen, dich ſchon auf eine 
gute Art entſchuldigen. Das eine thu' nur: in Thurm zu Geno—⸗ 
veva hin noch einmal, bitte, bejchwöre fie, falle vor ihr auf die 
Knie. Wenn fie nur heut’ noch mit dir entflöhe... 

Solo. Nein, zu ihr geh’ ich nicht mehr; zu fehimpflich, zu 
Ihimpflih mid) weggewieſen! 

Mathilde. Thuft du’3 nicht aus Neigung für fie, thu's aus 
Liebe zu und, aus Noth. Nimm dies Schmudfäftchen (Holt ein Käft- 
en aus dem Echrand), hier alle meine Kleinodien und Genoveven? dazu; 
zeig’ ihr, hintergeh' fie mit der falſchen Nachricht von Siegfried's 
Zode; Steffen fol vir helfen, er bat alles dazu in Bereitichaft; 
en wie bu fie und ung retteft. Es ift ja eine Nothlüge. Thu's, 
thu's. 

Golo. Daß ich ihr ſo abſcheulich bin! ſo ganz abſcheulich! 

Mathilde. Und hätten wir auch Siegfried's Unterſchrift nicht, 
ſie iſt verloren, wenn ſie's jetzt länger dir weigert. Jetzt auf dieſem 
Punkt iſt kein Säumens mehr, die Zeit iſt verfloſſen. 

Golo. Ich will noch einmal zu ihr hin; gewiß, es iſt das 
letzte mal. Herz, verſteinere dich, unempfindlich wie ſie ſelbſt! Mir 
wird's ganz blutig vor den Augen, wie ein angeſchoſſenes Thier, 
nah dem Tode jetzt — her mit! (Nimmt das Käftgen) Mach’ deine 
Sadıen gut. us.) 

Mathilde. Mac’ nur die deinen fo. Hätt’ ich's bizjegt drauf 
anfommen lafjen, es ſtünde vielleicht nun übel genug. Die meiften 
des Ritterraths find ſchon im voraus fo von mir inftruirt, mie ich’? 
will und verlange. 


Steffen (aflig). 


Steffen. Neuigteit, willlommen wie ein Daumen im Auge! 
Ritter Karl ven Augenblid aus dem Lager bier. 

Mathilde Was? Hölle und Flammen! Aus dem Lager 
bier angelangt? Allein oder mehr? — Wenn's fo anfängt, geht 
alles zum ... . 6.) 


Sechste Hcene. 
Inwendiges des Thurms. 


Benovena (auf dem Stroh, ihr Kind in ben Armen.) Schmerzenfohn 
folift heißen, Schmerzenreih. Ich habe dich getragen mit viel 
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Schmerzen, geboren mit Schmerzen; viel ward mir um dein und deines 
Vaters willen zutheil. Lieber, füßer Kleiner, du weißt nicht davon. 
Wi wi wi! Schlummre, füß Kindlein, fo füß! Wollen fie den Vater 
dir rauben? Unschuld, dürfen's doch niht! Wi mi mi! 63 ilt einer, 
der in Wollen hoch thront und füßer Kindlein Erretter ift. Lächelft im 
Schlummer mid an; dein Lächeln wedt mir Thränen, ach! 


Schlummre, ſchlummre immer zu, 
Engelein dich deden 

Mit Flügelein zur Ruh’! 

Wollt’ dich auch wecken 
Höllenmacht: 

Ueber dir wacht 

Des Starken Kraft, 

Läßt dich nicht ſchrecken. 

Schlaf wohl! 

Hoffnungslicht 

Schon durchbricht 

Kerkernacht. 

Schlaf und ſchlummre friedevoll, 
Schatz, dich niemand ſtören ſoll. 
Popeio! (Wiegt es in den Armen und küßt es.) 


Golo fließt auf, kommt herein, das Schmudfäfthen im Arm. 


Genoveva. Ha, welch ein Teufel kommt wieder, mir meine 
Seligkeit zu rauben? (Breht ſich um.) 


Golo. Genoveva, hörſt du? Ich komme nicht wieder, dir von 
neuem vorzuwimmern; es iſt vorbei, das. Oh! — Das Letzte zu 
deiner Rettung kündige ich dir an. Du biſt verloren, hin, dein 
Todesurtheil iſt geſprochen und unterſchrieben; wie und auf was 
Art, iſt die Frage nicht. Jetzt iſt's noch Zeit; den Augenblick, jetzt 
noch! Bald iſt's zu ſpät; dann treffe dein Vorwurf mich nicht. 
Komm, rette dich, rette mich, rette uns alle! Wir wollen dein Blut 
nicht. Ja, bei allem dem Elend, das mein Herz zerdrückt, bei all 
deiner Grauſamkeit, ich wollte doch lieber tauſendmal das meine 
dahinſpritzen; flieh' mit mir! Ich will ehrlich an dir thun, will 
dich nur entfernen an einen ſichern Ort, in ein Kloſter, ohne Be— 
rührung deiner Ehre, ſo wahr mir Gott helfe. Dieſe Schätze alle 
für bie in Bereitichaft. 

Genoveva. Fliehen mit Golo? Nein, nein; Verräther, fern 
mit deinen Bliden! 


Golo. Unerbittlihe, bier knie ich vor dir. (Aniet.) Beuge, 
beuge dieſen Feljenfinn, der und alle zu Grunde richtet! 
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Genoveva. Nimmermehr! 


Solo. O! Närin! Was begehrt vu noch meiterr? Was 
fann Solo noch thun? Ich war bisher nur ein armer, hungeriger 
Bettler, der nach übergebliebenen Brofamen jchnappte, und du ver: 
mweigerteft fie, und es freute dich, fagen zu dürfen: hungere dich zu 
Tode! Ewig den Geden jpielen, immer betteln, wo mir belieben 
darf! Du bit feiner zärtlihen Ehrerbietung werth. O mein Herz! 
Es wendet ſich um und weint in mir; ah! — Doch laß... Möcht' 
ih doch gleich hier verfinfen in Schmerz zu deinen Füßen! Du 
könnteſt dann deinen ftolzen Triumph enden, könnteſt über mir jtehen, 
über der Leiche, und frobloden, daß du mid) erlegt. Ha, Genoveva, 
wenn das Tugend ilt, fo weine ver Himmel, daß es Tugend gibt, 
die den Unglüdlichen verftößt. In der legten Stunde wirft du ohne 
Troft bleiben, werden Golo's Leiden fohmer vor dir ſtehen. Ad! 
Ah! Doc, es fei jo.— Höre, dein Gemahl Siegfried ift in der 
Schlacht geblieben; Bellamir, der ftolze Sultan, hat ihn im Zwei: 
fampf erlegt; feine Waffen überbrachte man mir heute, mir, der ic 
nun Grbe aller feiner Güter, Erbe deiner felbjt bin. — Ihr draus! 
Bringt herein! (Steffen bringt blutige Waffen, legt fie vor Genoveven 
nieder und ab.) Gieh, Schwert und Helm, die ganze ftolze Rüftung, 
die er fonft trug! Sein dranflebend Blut bezeugt die ahrheit 

Genoveva. Ad, gib mir das Schwert, woran fein theures 
Blut Hebt; laß mich's in meine Hände fallen; rei’ mir's ber! 
(Solo gibt ihr das Schwert, fie breit es um an die Erbe, vie Spige an bie Bruft, 
bineinzufallen) D Betrüger! Sollſt mid nicht fangen! Ich Tenne 
meine3 Gemahls Waffen; diefe find fie nicht; hineinfallen gleich in 
die3 Schwert will ih, mich durchſtechen, mo du nicht gleich vielen 
Kerker verläſſeſt. Die Wächter follen’3 dir nachſchreien, menn du 
von binnen gehit: „Solo hat Genoveven ermordet!” 

Golo (reißt das Kind vom Stroh auf in bie Luft; bad Kind fehreit). 

Zerſchmettern fol, bier ſchwing' ich ihn 
Am Beine hoch — du fiehit ihn zappeln — 
Dhn’ Mitleid, ohn’ Bedauern 
Die Brut hier an die Mauern! 
Genoveva (ftößt das Schwert weg, fült vor Golo's Füße). 
Was willit? Allmächt'ger Gott, halt’ ein! 
Solo. 
Vergebens all’, alle Gewalt! 
Genoveva. 
Golo, halt! 
D, wenn du den Himmel boflit, halt ein; 
Siehſt meinen Jammer! 


——— 
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Solo. 


Vergebens flehſt jebt meiner Wuth, 
Färben fol fein unſchuldig Blut 
Roſinroth diefe Kammer. 


Genoveva. 


O nein! Ach nein! O ſieh auf mich! 
Erbarme dich! Erbarme dich! 
Golo. 
Mas fällſt mir in die Arme? 
Was netzeſt fo mit Thränen mich? 
Liebe bringt dir fein Erbarmen, 
Nur Sraufamteit durchdringet dich. 
Weh dem Mann, ver Rettung begehrt 
Dom Weib, er ift verloren; 
Ch’ fänd’ er fie vor des Drängerd3 Schwert, 
Im PBantherradhen und bei wilden Mohren. 


Genoveva (umfaßt feine Knie). 
Laſſ' dich nicht, laſſ' dich nicht, 
Verwende nicht dein Angeficht! 
Solo. 


Nimm ihn aus des ergrimmten Löwen Zähnen! 
Ich lehre dich Barmberzigleit. 

Verſag's mir nicht, warum ich bitt', 

Ein Augenblick umſpannt dein Ziel, 

Und wenn ih drum in die Höll' hinunterfiel', 
Er jtirbt vor deinen Augen bier: dein Auß... . 


Genoveva. 
Ich muß, ih muß! 
Der Teufel jelbit hat's dir gefagt, 
Daß alles eine Mutter wagt! 
Um Sohn oder Kind ging’ fie ſchnell 
Hinunter in die tieflte Höll'! 
O, Teufel haben’3 dir gejagt, 
Daß alles eine Mutter wagt. 
Nimm hin! Was zauderit lang? 
Sing’ hoch der Hölle Yubelfang! 
Ha ba fa ja! Da find fie ja, 
Rund um did, Golo, die Teufel da, 
Sie fingen dir Victoria! 
(Solo grauft, läßt das Kind auf das Stroh los; ab. Genoveva faßt eB auf.) 
Maler Müller. II, 7 
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.Lebſt noch, Herz? Lebeſt, ac ja! 
Du lebeſt, o Hallelujah! 
Wer hat dich errettet, wer dich beſchützet? 
Der aus den Wolken auf Verräther blitzet! 
Halleluja! — 


Wer ruft draußen am Gitter? . Adam, ſeid Ihr's? 


Adam (am Gitter außen). 


Adam. Hoffnung gefaßt, liebe Frau! Eure Sachen gehen, 
will’ Gott, beſſer. Ritter Karl ift in Pfälzel angekommen, fteht 
fhon vor der Nitterverfammlung droben für Eure Sahe! Golon 
hat er dort auf öffentlichen Zweikampf vorgefodert, Eure Ehre gegen 
fein Leben zu behaupten. 

Genoveva. Schütz' ihn Gott mit feinem beiten Segen un 
alle treue Herzen, die mir zugethan find in dieſer Noth! 

Adam. So Ihr was ferner zu beitellen habt, was e3 aud) 
it, auf Euerm Herzen, jagt mir's kurz; darf mid nit lang’ am 
Gitter aufhalten. 

Genoveva. Schaff mir doch etwas Zinte und ever zum 
Schreiben. Sie wollen fagen, mein Gemahl fei in der Schlacht ge: 
blieben; haft du nichts davon gehört? 

Adam. Karl, der ihn erſt Fürzlich verließ, jagt, er fei friſch 
und gefund und fomme bald, in weniger Zeit nad). 

Genoveva. Habe taufend Dank dafür. Sieh zu, daß bu mir 
bald bringjt, warum ich dich gebeten. Grüß’ Adolf und Julchen; 
jag’ ihr, daß ih gar fehnlich verlange, heut’ Naht ein paar Wört: 
hen mit ihr zu ſprechen, wenn's fein fann. 

Adam. Will’ ausrichten. Gott behüt’ Euch. (Ab.) 

Genoveva. Dank, treuer Mann. 


Siebente Hcene. 
Ritterfaal im Schloß. 
Solo. Mathilde. 


Golo (anf und as). Der Nitterrath vorbei. Karl hat mich alfo 
zum Zweikampf herausgefodert? 


Mathilde. Verdammt! 
Golo. Genoveva ſchuldig erkannt, verurtheilt, hm! 
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Mathilde (wor fig), Ich muß ihn immer zurechtlenten, fonft 
bricht er mir alle Augenblide durch; dieſe Auftritte fpannen feine 
Imagination zu fehr; in folh einem Moment von Außerfichlein 
möcht’ er und beide gar leicht zu Grunde richten. — Holla, Ritter, 
warum fo finnend? Haben wir etwa fallirt, daß Ihr fo banfrott 
daſteht und den Verluſt über Euer Vermögen zu zahlen berechnet? 
Haben noch Baares und auch Credit. Pfui! Hinter feinem abge: 
ftedten Plane Kleben ift Schwachheit; befjer ein Ding nie angefan- 
gen, al3 nachher jchlecht geendet. 


Golo. Für was das all? Thu’ ich ohnehin nicht Thon, was 
ih kann und fol? 


Mathilde. Was du fannft, vielleicht; aber lange nicht, was 
du follit. Ha, mit euern Phantafien fehmebt ihr Leutchen immer 
hoch droben; im Auffafien feid ihr fehr kühn, man möchte euch an- 
fang3 gern Zaum und Gebiß anlegen und immer zufchreien: haltet 
ein, nicht zu hoch hinauf geftedt das Ziel! Da ift nichts unmöglich, 
nichts zu Schwer, was euer guter Wille nicht gleich thunlich fände; 
von jeder Hede pflüdt ihr Gelegenheit und Mittel. Aber, fieh da, 
wenn nun das Cifen warm ift und e3 zum Schmieden geht, erjeufzt 
man über die Arbeit und Lajt. Für was nun all’ die Unruh’, die 
du durch Mienen und Geberven beftänvig von dir gibſt? alle viefe 
magern, ftundenlangen Seufzer? Sind wir jet einmal im Wafler 
foweit hinein: durchgewatet frifeh, oder von den Wellen fich nieder: 
reißen gelaffen und auch feine weitre Nachfrage mehr! Aber immer 
fo zwifhen Wollen und Nichtwollen, Verlangen und Furcht ſich mie 
ein Dieb durch die Naht hinbergend . . . Haben wir nit alles 
jet? Und noch Brief und Siegel obendrauf, die fie einftimmig zum 
Zode verbammen? 


Golo. Wer hat vie? 


Mathilde Träumft vu? Was brachte Steffen von Siegfried 
aus dem Lager mit? . 


Golo. Er felbjt hat ihr Todesurtheil unterfchrieben? Er felbit? 
Ob, iſt's möglich? 
Mathilde Sa, er felbit. 


Solo. Graufam doch; ad Himmel! So follit du denn finten? 
Sollft dahin? 

Mathilde. Sie will nun mit Gewalt zu Boden; wer kann's 
einhalten? Haben wir nicht alles Mögliche zu ihrer Rettung ange: 
wandt? Dennoch troßt fie feit. Was haft vu felbft nicht ſchon ge: 
than? (Solo trodnet fi bie Stirn.) Jetzt ſtärkt Karl's Ankunft ihren 
Eigenfinn aufs neue; und im Grunde iſt's auch all eins für dich, 
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lebendig oder tobt; kommt Siegfried zurüd, bleibt fie auch leben, 
fo wie fie dich verabſcheut ... 


Solo. Gräme mich ja nicht weiterd um fie; weg denn! Her: 
aus aus diefem Herzen, Ungeheuer, du follft mich nit länger... 
will dich nicht länger bier dulden! Laßt fie verhungern, i frage 
nicht weiter, ih! Mußt' ich felbit varüber weg, verlöfche auch mein 
Stern in des Todes Naht . . . fo graufam, mie fie ift, fo unem: 
pfindlih, fo unbarmberzig! 


Mathilde. Wärft du fo ein elender ritterliher Schmadt: 
lappen, fo ein gemeiner alltägliher Strohjunfer, ein Lumpen 
cavalier, wie's deren nun viele gibt, follt’ e8 mich nicht von ihr 
verdrießen. 


Solo. Nicht weiter! D lab! Was liegt mir dran an allem, 
was fie fo himmliſch ſchätzenswerth gemacht? Und hätte fie mih 
auch nicht lieben fünnen? Und ab, was hätte ſie's gefoftet, mid 
vom Tode zu erlöjfen? Nichts! Nur niederträcht'ger Stolz, nur 
Labung an meiner Dual, nur Freude, mich elend zu fehen! Um 
eine Grille eines Menfchen Leben zerjtört. Giftige, verfluchte Schön: 
beit! D taufendmal die Stunde verfludht, da ich dich zum erften 
mal ſah! Wo bift du, Tod? Komm, brech' über mich herein, ent- 
reiß mich ihren falſchen Klauen! Ob! Oh! Wo will ih... 
Berzweifle fie denn aud in der letzten bitterften Minute, zerknirſche 
fie einft auch ohne Gnade Io ängitlic, wie mich's bier fpamt! 

ein 

Mathilde wor fig), Wie er mich jammern! 3 zerfchneidet 
mein Inwendiges. — Armer Golo! 


Golo. Nein, nein, es ift nun vorbei, bevaure mich nicht länger. 
Mo bin ich bingefunfen? Wo ift nun der herrlihe Mann, der 
Ritter Krone, der Stolz de3 Turniers? Cine Thräne auf feine 
Bahre! Ich feh’ mich fallen und finfen, feh’ wie ein Bogenfchüß über 
mein Ziel! Hier war das legte. Ah Schickſal! Schickſal! Boran 
jegt in neuen Weg! Gnwendig Trompetenftoß.) 

Mathilde. Das Signal! Die Stunde zum Zweikampf da, 
die Ritter ſchon herauf. - Golo, wie ift dir? Golo! 

Golo. Mein Grab ſei unter Weiden 

Am ſtillen, dunkeln Bach! 
Dort will ich liegen unter einem Weidenbuſch. Hörſt du's? 


Mathilde. Ich halt's nicht aus. — Golo, ermanne dich! Ich 
m Kampf aufheben, auf ein andermal. . Da find die Rit— 
er ſchon. 
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Kitter (treten ein). 


Golo. Gut. Ihr Herren fommt, dem Kampf beizumohnen: 
ihr ſeid mir mwilllommen. Füllt die Gläfer! Ihr dort, laßt noch 
ein herumgehen, bevor ſich alle verfammelt. 


Andere Ritter, Adolf, Karl (bewaffnet). 


Golo or fi). Da kommt er. Sonſt mein Yugendgefährte, 
‚jest jtehen mir gegeneinander ums eben; und warum? Ad 
Genoveva! 


Karl. Golo, Geredtigkeit und Wahrheit wohnen im Himmel; 
proben jchwingen fich beide herab hoch über Pfälzel zum Ziel. Noch 
ſteht's bei dir, Menjchenblut zu fehonen, befenne die Wahrheit frei, 
waſche durch ein rein Geſtändniß deine Schuld ab. 

Solo. Was ſagſt du? Ha! 


Karl. Bekenn's, daß du ein falfher niederträdhtiger Bube, 
ein Deineidiger, ein doppelter, ja zehnfach doppelter Verräther bift, 
der Gott und feinen Freund verräth, den ritterlichen. Drven ſchän⸗ 
det, in deſſen Verbindung er fteht; erkläre dich ſelbſt hier öffentlich 
vor diefer edeln Gefellfhaft als Lügner, Ehrenſchänder und faljchen 
Ankläger, unwürdig dieſes Chrenrod3 und Wappens, nur mit dem 
Eiſen deiner Mutter, der Schande, gebrandmarft zu werben ver: 
dienend, und fleh’ um Gnade, jo wollen wir dir etwa verzeihen. 


Solo. Kennſt du den Solo nicht mehr, prahlender Laffe? Und 
wär’ auch das, was ich behaupte, nicht wahr und faljch mie Höllen- 
nacht, und wäre, was du vertheibigft, wahr und rein wie der Him⸗ 
mel, follft du mich doch nicht ertrogen; beuge meinen Naden feinem, 
der mich anfährt; zehnmal troß’ ic) dem, der einmal mir trogt! 
— Herbei meine Waffen! 

(Knete bringen Waffen. Golo waffnet fi im Hintergrunbe.) 

Karl. Ih ſchmachte biß zum Kampf. Was ich hier unter: 
nebme und fprah, geſchieht nicht aus -eitelm Vertrauen auf meine 
Waffen, fondern nad reiner Gewißheit meines Herzens, fo wie mir 
Gott die Wahrheit zeigt. Ich halte die Gräfin, meine theure Bafe, 
des befhuldigten Verbrechens dreimal unſchuldig; das behaupt' ich 
mit Blut und Leben, ob ihr fie gleich alle verurtbeilt, edle Ritter. 
Ihr richtet nad) Menfchenbeweifen und Schwüren; Gott aber ſchaut 
ind Innere und richtet das Herz. 


Alle Ritter. Wir haben’3 gerichtet, wie wir's wifjen; Gott 
Ihaut ind Verborgene, Menſchen jchauen’3 nicht. 

Karl. Der Ausfhlag meines Kampfes foll’3 beweiſen. (Eniet.) 
Herr, rechtfertige die Unſchuld; laß fallen, mer fie unterbrüdt! 
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Alle Ritter Enien). Amen! Amen! Laß fallen, wer Unſchuld 
unterbrüdt. 

Karl. Bin freudig wie ein junger Adler, der zur Sonne 
fhaut. (Steht auf.) | 

Alle Ritter. Wir richten nad) Zeugen und Verhör; mir ri 
ten, wie Menfchen richten; Herr, hilf der Wahrheit; das Geſetz ver: 
urtbeilt die Gräfin, feine Blutfchuld komme über und! (Stegen auf) 

Golv Gewaffnet). Heraus! 

Karl. Hinaus, in den Kampf, ins Freie! 

Golo. Karl! Karl! Ich bin dir nicht feind im Herzen, ich 
verzeihe dir's hier, wenn du mein Blut vergießeſt. Warum mußteſt 
du mich ſchmähen zu dieſem Kampf? Und fällſt du unter meiner 
Klinge — ha! Fort! Laßt anblajen, und kämpfen, fterben! Hin: 
aus! (Ab mit den Rittern.) 

Karl, Bleibt bier zurüd, Vater Adolf, begleitet mich nicht 
mit hinunter in die Schranken; bejänftigt Julchen, fie kam mir von 
weitem nah, al® ich vorhin über den Schloßpla herwärtsſchritt. 
Da fommt fie. Adjes. 6.) 


Sulie 


Sulie Wo mein Karl, Vater, wohin? Iſt er ſchon fort, hin: 
unter in die Schranten? Fort zum Kampf? Wo? Mo? 

Adolf. Bleib, Tochter; dein Bräutigam ift brav, haft Ehre 
von folhem Bräutigam. Komm mit nad) Haufe, ih muß dir was 
Nothwendiges erzählen. 

Julie. Ad, Vater, gebt Antwort; ad, fagt mir’? doch, wohin 
er it. Iſt er Schon hinunter? Kann ich ihn zuvor nit noch ein: 
mal ſehen, nody einmal, ehe er in die Schranfen reitet? Ach Gott! 
Ah Gott! Bater! 

Adolf. Kind, verzmweifle nicht. 

Julie. Nur nod ein einzig mal, ein einzig mal! 

Adolf. Sollit ihn bald nah dem Kampf wiederfehen. 

Julie. Aber wie, Vater, wie wird ihn Julchen fehen? 

Adolf. Vertrau'! Wie kannſt du nur Angft haben? Es 
muß alle gut gehen, Gott fhüst reine Herzen. (Trompetenſtoß.) 

Julie. Hin, Vater! Hört Ihr — ad! Hin! 

Adolf. Tochter! Tochter! a6.) 

Mathilde (unrupig yerum). Jetzt preßt mich's von allen Seiten 
zufammen: Golo zu wehrlog, zu ſcheu für feinen Vortheil, er wird's 
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verlieren; Karl ein ftattliher Junge. Daß ich's zugegeben, ihn 
hbingelaffen! Oh! Doch den Kopf jegt nicht verloren, geſchwind 
alle meine Pferde gefattelt, alles fertig zur Reife; ſchlägt's unrecht 
aus, dann auf die erſte widrige Nachricht aus Pfälzel davon. cas.) 


Achte Hcene. 
Plab vor Pfälzel. 


Auf der einen Seite ftehen viel Menfchen, auf der andern flieht man 
einen Theil der Schranken. Golo, Karl, Ritter hinein. Der 
Herold hervor, ftößt in bie Trompete. 


Herold. Kund und zu willen jedermann: Ritter Golo von 
Sandthal und Karl bei Rhein ftehen gegeneinander in den Schranken 
mit Speer und Schwert, mie edeln Rittern gebührt; fie behaupten 
mit ihrem Blut Wahrheit, obgleich fie zweierlei Meinung find. Beim 
britten QTrompetenftoß eröffnet die Schranken! Gott verleihe Sieg 
dem Recht! 

Alles Volk. Gott verleihe Sieg dem Hecht! (Zweiter Trompeten- 
ftoß.) Gott verleihe Sieg dem Recht! (Dritter Trompetenftoß. Die Schran- 
fen auf. Man bört inwenbig ftarten Tumult, Waffengellirr, Pferbefchlagen; das 
Bolf läuft überal zu.) Hinzu! Laßt jeben, mer recht hat, mer fiegt 
oder fällt! 

Ein Weib. Woll's Gott, der gute junge Ritter! Die arme 
gefangene Gräfin! Woll's Gott, daß es Karl gewinnt! (Menfeen 


auf ver Mauer umber, einander auf ven Schultern.) 


Adam. Margrethe. 


Adam Was mwillit du nur jet bier? Warum bift du nicht 
lieber bei mir zu Haufe geblieben? Wir hätten jchon den Ausgang 
erfahren. 

Margrethe. Nein! Sollt' ih nicht dabei fein, wenn der 
Schwarze Verräther fällt? Nicht Staub auf fein Aa3 werfen und 
hoch frohloden? Hinauf, ih muß fehen! 

Adam. Steh’ auf dies Stüd Mauer. Gott behüt’ dich, Weib; 
ih muß fort, ib kann's nicht mehr ... will fort in eine Ede 
und ein3 beten. 

Margretbe. Bleib, Adam! Mie fie aufeinanderrennen! 
Hörſt? Hu! Sehe nur ihre Federn oben wehen! Adam! Adam! 
Gott! (Herunter.) 


Adam. Was ift, Weib? 
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Margretbe. GStürzte ein Pferd, Adam! Hörft, prin! 
Volt. Beide Pferde danieder! Sa fa! Wie’ jetzt geht! Zu 
Fuß. (Bolk läuft, rennt, fpringt herab untereinander.) 


Margrethe. Adam! — Adam ift im Gebränge mit fort! O 
weh! Da Tommt gar ver alte Der mit feiner jungen Tochter. 
Großer Gott, mie’3 * jetzt zu Muthe ſein muß um ihres lieben 
Braͤutigams jung friſch Leben. Wo iſt nur der Dann hin? — Mann, 
wo bit du? «a6. 


Adolf. Julie. 

Adolf. Was ift gefhehen? Wie iſt's? Ha, Ihr! Wer ift 
gefallen? it einer gefallen? Sagt! 

Ein Mann (orbei). Der liebe Ritter! Gott moll’ ihm helfen! 

Ein Anderer (vorbei). Solo, Golo ift zu ftarf, zu gewaltig! 

Julie. Vater, ah Vater! 

Adolf. Weh mir! Weh! Gibt denn feiner Beicheid, wie's 
drin fteht? Mas ilt? 

Ein Anderer (gerad). Wie fie fih herumtreiben zu Fuß! Laßt 
un? hinzu, näher herbei! 

Julie (u Boden opnmädtig). Ich kann nicht mehr. 

Adolf. Gott! Gott! 


Aeunte Hcene. | 
Innerer Theil ver Schranfen. 


Golo, Karl (fehtend). 


Solo (im Rücſprung). Zurüd, Knabe! Will dir's Leben nicht 
nehmen. Weich, o weich; mein Zorn fünnte leicht entlodern, dann 
wär’3 vorbei. 

Karl. Ich verachte deine Gnade, Verräther! Stirb an 
Ole Klinge, Falſcher! Dein Leib den Naben, deine Seele ver 

ölle! 


Golo. Zurüd noch einmal, Thörichter! 

Karl (auf ihn eindringend). Zu Boden! 

Solo. Nimm’s! Etsßt ihn danieber.) 

Karl int). Haft gefiegt, Solo, Falſcher! Die Hölle hat dir 
beigeftanden. — Genoveva! — Web! Gott! (EStirbt.) 


Gubelgeſchrei des Volks aus allen Scenen, Trompetenftoß; reiten herbei, zieht 
Karin ben Helm ab und nimmt ihm bag Schwert. 
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Golo (mit biutigem Schwert umher). Hab’ ihn ermordet! Ha! 
ab’ ihn ermordet! Dort liegt er ... fein Blut an meinem 
chmwert ... . verflucht das Schwert, dad die Wunde ſchlug! (wirft 

bad Schwert weg) Unfelig Schidjal! D Karl! Karl! Läg’ ih an 
deiner Stelle! «.) 
(Steffen ihm nad) mit der Beute.) 

Volk. Hin, bin zum Schloß jett! Wollen fehen, was e3 

weiter gibt, was der Herold verfündigt! 


Zehnte Hcene. 
Schloßhof. 
Mathilde. Die Ritter. Herold. 


Mathilde. Edle Ritter, was ift nun euer Ausspruch über 
biefen Kampf und. Golo's Ehre? 

Ritter. Golo hat mit Blut und Leben behauptet feine Ehre, 
Karl bat vor Gott gefrevelt und feinen Frevel bezahlt. 

Mathilde. Laut gejagt, damit's der Herold dem Boll ver: 
kündige! 

(Herold bläſt.) 

Mathilde. Da kommt mein Falke, über und über voll Beute. 


Golo (chmeißt Karl's Waffen nieder). 


Golo. Tragt fie weit davon, werft fie weg ... nein, hängt 
fie über die Thore, damit andere Abſcheu tragen, mich herauzzu: 
fodern! Ich will feinen mehr umbringen, habe fehon zu viel gethan. 

Mathilde. Die ganze evle Ritterfchaft bier empfängt dich mit 
aller dir gebührenvden Ehre. 

(Ritter neigen fi.) 

Golo. Gilt mir gleich. 

Mathilde. Meine Herren, der Naftritt bier ift zu traurig, 
Golo noch zu fehr mit Blut beſudelt, als daß er jebt den freund: 
lihen Hauswirth machen und euch gleih hinein zum aufgevedten 
Mahl begleiten könnte; tretet alfo lieber von felbjt hinein, ohne 
weitere Geremonien. Erlaubt uns, daß wir in wenigen Augenbliden 
euch folgen. 

Ritter. Wir ehren Euern Befehl, nehmen Eure Höflichkeit mit 
Dank an, (Treten hinein.) 

& Mathilde. Kein Befehl, freundlihe Bitte, Güte von eurer 
eite. 
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Solo. Recht fo, ohne Geremonien. 


Mathilde. Sind wir allein? Daß ih mid nicht fatt an bir 
fhaue! Das befte Juwel werf' ich heut’ vor Freude in die Mofel. 
Du haft mich noch nicht bewillkommt, Golo; einen Kuß! Eine Mut: 
ter darf wohl ftolz fein, fo einen Sohn zur Welt gebradht zu haben 
pie du. 


Solo. Mathilde! Bin fo blutig! Siehſt du? 


Mathilde. Einen Auß ber! Bin eine Löwin, die ihr Junges 
herzt, das ihr Beute heimbringt. 


Solo. Ha! Dort tragen fie ihn bin! Der Alte mit feiner 
Tochter nah — alles ftill jet; ihn medt nicht mehr der Jägerruf 
in Bergen. 

Mathilde. Komm herein. 

Solo. Geh nur. 

Mathilde Warum willft du nicht gleih mit? Was feufzeft, 
knirſcheſt, meint? 

Golo (ſchlägt aufs Herd. Ach bier! bier! Wie ein Hammer, 
und e3 wird noch immer gewaltiger. Noch knirſcht's in meinen 
Ohren, das Schwert durch feinen Bufen, feine blauen hülfebitten⸗ 
den Augen rollten in... oh! Wie bin id der Schlange Genoveva 
immer mehr mild! Könnt’ ich fie nur ganz aus meinem Andenken 
vertilgen, dann würde mir wohl! Die Mörderin! Sie zmang mid), 
zu morben; fie ift mein Unftern, der mich von einem Jammer zum 
andern treibt. Ich wollt’, fie läge tief begraben; wollte den füllen, 
der mir die Botſchaft brächte, fie wär’ nicht mehr! 

Mathilde. Her mit, will’3 verdienen. 

Solo. Iſt's ſchon mit ihr gethan? 

Mathilde. Was nicht ift, fol bald fein; wir dürfen ohnehin 
länger nicht mehr fäumen. Siegfried ift ſchon aufgebrodhen, hat 
feiner Wunde ungeachtet fich herwärt3 auf den Weg gemadıt; Hein: 
rih berichtet mir’3, mit dem Anhang in des Grafen Namen, das 
gegen Genoveva ausgefertigte Urtheil zurüdzubalten, fie ſelbſt aber 
is zu feiner Ankunft auf freien Fuß zu ftellen. 

Solo. Was hilft’3 denn nun all? Jetzt hab’ ich umſonſt ge: 
mordet. Wir find jetzt in eigener Falle gefangen. 

Mathilde. Pah! Nur fehnell jegt das Urtheil an ihr voll: 
jtredt; wir jagen nachher, wir haben vom Widerruf nicht? gefehen. 
Den Boten, der diefe Nachricht brachte, ſchickt' ich gleich, ohne daß 
ihn bier jemand bemerkt, auf meine Burg hinüber, wo man ihn fo 
lange fefthält, als wir's in der Sache für gut finden. 
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Solo. Zu al den Dingen baft du mehr Berjtand und Ge- 
ſchick als ih. Wo’3 auf Fechten ankommt oder irgendfonft eine 
männliche Arbeit zu thun ift, da laß mid) voran; treibe alles übrige 
nach deinem Gutdünfen. 


Mathilde. Sie follte nah dem Urtheil und Geſeztz öffentlich 
am bellen Tage gerichtet werden. 


Solo. Hm, wie iſt's? 


Mathilde. Hinaus in den freien Wald geführt, fie fammt 
ihrem Kind durchſtochen, zuſammen in eine Grube geſchmiſſen — 


Solo. Nichts weiter! Sage mir nichts weiter davon. Oh! 
Eine einzige Leidenſchaft bat mich zu Grunde gerichtet, eine arme 
geringe Neigung. Was iſt's um all meinen Stolz, Hoffnung, die 
fröhlihe Ausfiht in die Zufunft? Traum am Erwachen. Es läuft 
doch alles in einen Tod: Leben, Liebe, Sammer und Clend und 
auch der Tod; das Glüd ruht mit der Scheibe länger oft an nie: 
driger ftrohgebedter Hütte und läuft ftolzen Paläften vorbei. Was 
war ich nicht? In diefer Jugend! Wer kann hoffen, wenn in des 
Frühlingd Knospe ſchon ein Wurm gräbt? — Wohlan, fei au 
gerecht, du droben! Lab Schuld tragen, wer fchulvig iſt; ich war 
[ange Ihon ein verjtümmelt Werkzeug, zu richtigem Gebrauch ver: 
dorben. Begrabt fie doch tief! Fort mit ihr! Fort! DVerbrennt 
fie mit euer, ihre Augen, die mich irregeleitet, ihren verfüh: 
reriſchen Schlangenleib, ver außen gleißt und inwendig von ſchwar— 
zem Gift erfüllt ift! 


Mathilde. Du gerätbit außer dich, Golo; achtſam, damit du 
dich nicht wor Bedienten vergiſſeſt! Weberall folgen Spuren unferer 
Fährte. Ih muß jest gleich nur zufehen, daß ich ein paar Kerle auf: 
treibe, die diefe Nacht die That übernehmen. Ich habe mid anders 
befonnen; e3 ift doch befier, e3 geſchieht bei Nacht. Wenn ich nur 
gleich ein paar rechte Kerls wuͤßte. Steffen vertrau' ich's nicht 
allein. Weißt du keine? 


Golo. Da fällt mir was ein. Ich ritt am Morgen jüngſt 
dem Walde zu, drunten an der Thalmühle vorbei; ih jaß jo in 
Gedanten immerhin, auf einmal ftiegen aus dem Graben neben 
meinem Rappen zwei Bettler herauf: wild und rauh ftarrten Haar 
und Bart, ihre Anblid jcheußlic wie die Grimafje eines Gefolter: 
ten; Mord jaß in den düſtern Winkeln ihrer borftigen Augbrauen; 
fie glichen zween Geiltern aus der Gatilinarifhen Verſchwörung. 
Mein Rappe fcheute, ich griff ans Schwert vor ihrem Anblid; da: 
mals dacht’ ich bei mir jelbit, hätte einer fchredlichen Vatermord 
im Sinn, e3 wären Kerl3 danach, jo mas auszuführen. Ich hörte 
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nachher, daß es galgenentronnene Straßenräuber wären, die ſich 
dort herum geniſtet. 

Mathilde. An der Thalmühle? Du erinnerſt mich, es ſind 
die nämlichen Kerls, die mir Steffen jüngft ausgemacht, meinem 
Mädel nachzuſetzen; fie haben’3 gut ausgerichtet, ic) muß mich gleid 
nah ihnen erkundigen. Heut’ Nacht diefe Arbeit noch, dann iſts 
vorbei, und hernach können wir ruhen. 

Golo. Glaubft du? 

Mathilde. Sicher. 

Solo. Weh! Was für ein Leben! cas.) 

Mathilde Was man für Mühe hat. Ya, das muß nidt 
vergefien werden; gleich Anftalt machen, daß es fo geſchwind als 
möglih ... daß heut’ noch Karl’3 Leichnam unter die Erbe kommt, 


damit’3 de3 Laufen? und Forſchens drüber deſto eher ein Ende 
hat. (Ab.) 


Hlfte Hcene. 


Juliens Zimmer. 


JIulie. ChHriftine. 


Aulie Warum fie fo mit ihm eilen? Warum er no heut 
unter die Erde fol? Warum fie mih nicht zu ihm binlafien? 
Ah! Ah! Ach! 

Chriftine. Tröftet Euch. 

Sulie. Hinweg, will mich nicht tröften; nein, nein, will mit 
ihm in? Grab, ill mit ihm unter die Erde! Ah! Ach! 

Chrijtine. Wie fohmerzlih! (Meint.) 

Sulie. Laß mid allein weinen, o laß mich allein weinen! 
Gr war mein, ad! 

Ehriftine. Liebe Seele! 

Julie. Ich mill mit zur Leiche. Wo ift mein ſchwarz Kleid? 
Das können fie mir doch nicht verbieten, daß ich mit ihm zur 
Leiche gebe. 

Chriftine (niet vor ihr, küßt ihre Hand). Ich darf Euch nidt 
laſſen, holdes Fräulein; habt Barmherzigkeit! Darf ja nidt. 

Julie. Hätteft du mich lieb, o müßteft du, wie's bier, 
bier, bier! 

Chriftine Weiß es gar zu wohl. 
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Julie. Führe mi nur, daß ich von weiten feinen Zug ſehe; 
nur dad. 

Chriſtine. Euer Vater hat’3 verboten; wollt Ihr denn mein 
Unglüd, Fräulein? Lieber Engel, Ritter Karl hat mich heimlich zu. 
Euch bergebradt; .erführe Mathilde mein Hierfein, fie ließe mich ja 
aufs ſchmählichſte hinrichten. 

Julie. O Gott! D Gott! Auch niemand, der ſich mein er 
barmt! Er hatte Mitleid mit dir, und du bajt fein, mich hinzu: 
führen an feine Leiche. 

Chrijtine Mir bricht das Herz. 

ulie (auf und ab, vor ih). Was acht’ ih den Top? Was ift 
mir das Leben? Der Tod ift fanft, das Leben ſchwer. — Still! 
63 fängt an — der Himmel kracht, die Welt verfinft. — Hörſt 
du? Hörſt? 

Chrijtine. Die Gloden gehen fhon. Fräulein, bald iſt's 
vorbei. 

Julie. Sie rufen mir: Julie! Komm! Komm! — D, Gute 
Nacht! Geißt pas Fenfter auf und fpringt Hinab.) 

Chrijtine. Hilf Himmel, was für ein neues Unglüd! — 
Fräulein! Wehe! Helft! Helft! cum.) 


Zwölfte Scene. 
Bor dem Schloßgarten. Nadıt. 


Adam. Brandfuchs. 


Brandfuchs. . Mir iſt's die Zeit ber fo fehmer im Herzen, 
Meiiter, jo weh um manderlei; ih möchte die Welt verlaffen und 
ein Klofterbruder werben. 


Adam. Hilf Gott! Bete einen Palm till in dir verſchloſſen 
und gud’ zu den Sternen auf. 

Brandfuhs Mit Freude kehrt! ich hier in Pfälzel ein, mit 
Trauer werd’ ich's verlafien. So muß denn alles ſcheiden? Mei: 
fter, Ihr waret ja bei Karl's Beerdigung zugegen; iſt es wahr, daß 
Julie ind Grab hmeinfprang, al3 fie den Leichnam verfcharren wollten? 

Adam. Es gibt fo Augenblide und Stunden, unge, wo 
einem anders ift als gewöhnlich; heut’ geht’3 in mir ganz hoch. Laß 
mid) die Hand dir auflegen jeßt; heut’ ift mein Segen wahr. Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende; hin geht die Zeit, her kommt der 
Tod; jei redlich, wie du mich vor Gott und Menſchen wandeln 
gefeben, und der Friede wird auf dir ruhen. Jetzt fei ſtill und 
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laß geben, wie Gott e3 will; ihm hab’ ich’3 überlafjen und heim: 
geftellt, er ijt der Ew'ge, Starke, Allmächtige. Was will ih Kind 
in Windeln, du Hüter der Menfchen, vor dir? Des Wurms Ohn⸗ 
macht hinan zu deiner Allmadt. Wie du es führft und Licht durch 
die Dämmerung bringt nach deinem Rath ... . ach verzeihe, wenn 
wir did) nicht ganz fallen und weinen; und Menſchen bier unten 
im Thal find unjere Thränen lieb. Ich murre nicht, fo fehr es 
auch jchmerzt; der edle liebe Jüngling mußte bluten, Golo fol 
triumphiren, er joll; Adolf liegt draußen auf dem Grabe und zer: 
rauft ji) die weißen Haare, feine Tochter ganz von Sinnen, dahin, 
Dragones im Kerfer vergiftet, die arme Gräfin in Ketten und ehren 
beraubt; Gott, tröfte du alle betrübten Herzen bis zur Erlöfung?: 
ftunde. Wenn nun Siegfried wieder zurüdfehrt, dieſe Verwüſtung 
hier fohaut, jein vor jo friedliches Pfälzel! 

Brandfuhs Halt an und geht nicht, bis Ihr mich zweifach 
gefegnet. Mir iſt's, als wär't Ihr im Uebergang, mir [on nidt 
mehr nah’, al3 ginge Euer Weg zu den Sternen. 

Adam. Bin noh Waller im Thal und trag’ den ſchweren 
Stab, bis ich gerufen werde, fonım es wann e3 wolle. Spät iſt's 
jet Thon in der Naht, mein Weib fehleiht noch drin im Schloß 
herum, nachzuſpähn, was es da gibt, was fie über die arme Ge: 
fangene ferners beſchloſſen. Steffen ließ heute ein verdächtig Wort 
fpringen, das uns al’ in Unruh’ und Schreden gefeßt. ollte, 
das Weib wäre fhon da; wenn ihr nur nicht drin auch ein Unglüd 
zugeftoßen. 

Brandfuchs. Will dort "rum binfchleihen, Meifter, fo an der 
Mauer weg, ob id fie nicht antreffe und gleich zu Euch herführe. 

Adam. Probir’ einmal, aber ſacht, daß dic niemand bemerft; 
fie find argwöhniſch wie die Hölle. 

Brandfuh3. Laßt mi nur machen. (Ab.) 

Adam. Die Uhr Ihlägt Mitternadt. Wende dih und 
bringe einen frohben Morgen! Mich friert. Stark Hahngekräh un: 
ten im Dorf; befommen ander Wetter. 

Margrethe (im Dunkeln). 

Margrethe. Adam, bift du’3? 

Adam. Weib, ja. Wo bliebft du fo lange? it dir ver 
Jung' nicht begegnet? 

Margrethe. D Gott, Adam! Wie Hopft mir das Herz. 

Adam. Zt was paffirt? Du keuchſt fo gewaltig. 


Margretbe. Man kann dir’ nicht vor Angſt fagen! Die 
arme Gräfin . 
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Adam. Halt was erfahren? Weib! 

Margrethe. it hin, Adam — mirb jet gleich umge: 
bradtt. . 

Adam. Weib! Wo? Wie? 

Margrethe. Sieht du, fiehft du die Yadeln dort oben? 
Adam. Wa folln.... 

Margretbe. Gehen hin in den Thurm, worin fie fit. 
Adam. Gefhmwind raus! 

Margretbe. Holen fie dort ab jegt! Hörſt du's auffchließen? 
Die Te — ) jebt! Horß fliehen 
Adam. Heiliger Gott! Was it das? 

Margretbe. Ah Adam, führen fie jest in freien Wald hin: 
aus, ermorden fie dort fammt ihrem Kind! 

Adam (greift in die Tagen). Auch gar nichts bei mir, nicht mal 
meine Hippe. Weib, iſt's alle gewiß jo? 

Margretbe. Nur zu gewiß, Adam; hab’3 mit meinen eigenen 
Ohren gehört; im Kamin ſtak ih, da Mathilde mit den Mördern 
drum handelte. 

Adam. Gott leite mih! Wieviel find ihrer? 

Margrethe. Zwei find’.3 

Adam. War fo muthlo3 bisher, jebt kommt auf einmal meine 
Kraft wieder. Weiß jet, warum ich bier bleiben mußte; zu dem 
hatte mich Gott erjehen. 

Margretbe. Was haft du im Sinn, follen fie dich auch er: 
Ihlagen ohne Barmherzigkeit? 

Adam. Schau mal über dich, Weib. 

Margretbe. Was ift’s, Adam? 

Adam. Siehſt du die dort oben flimmern? Sie alle find 
gezählt, Teind der wird verloren gehn; und wir find noch mehr. 

Margretbe. Ach je, hörſt du? Sie kommen fehon mit ihr 
raus. 


Adam. Stil. Wenn fie dem Wald zu wollen, müſſen fie hier 
vorbei. Im Buſch mauſeſtill, bis ich dir daS Zeichen gebe; mollen 
fie von hinten überfallen. 

Margretbe. Herr Jeſu, daß ih den Hunden nur gleich die 
Augen ausreißen dürfte! Gerkriechen fid.) 


f 
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Die zwei Mörder mit Fadel und Laterne; in der Mitte Genoveva, 
den Mund mit einem Tuch verbunden, fie trägt ihr Kind auf den 
Armen. 

Erfter Mörder. Brur, fol ic de Fackel auslöfh? Hon an 
de Latern genung. 

Zweiter Mörder. Wart, bis mer drauß fin. 

Eriter Mörder. Wo führe mer fe hin? An Sandfels oder 
in Wald zu de drei Weihr? 

Zweiter Mörder. Um vier thut's ſchun tage; drei Weihr 
lige ze weit ab im Wald, müſſe jo vor Tagsanbruch drunne fein 
im Thal, der Vogt befummt Gäſt', die mülje mer tüchtig roppe. 
Mo hoft die Had’, daß mer di gleich begrabe? 

Eriter Mörder. Schwernoth, bon der di vergeb im Zhorn, 
an de Mauer; laf zurüd un hol's. 

Zweiter Mörder. Geh weil voran. 6.) 

Erfter Mörder. TQTummel did, daß bald nochkummſt. 

(Ab mit Genovena.) 


Adam. Margretbe. 


Adam. Schluchze nidht fo laut. 

Margretbe. Im der Stunde des Gericht können mir 
drum nicht beitehn, fo wir's leiden. Heraus mit nem Pfahl und 
gleih nad! 

Adam. Uebereil' nicht. Gefhwind drin meine Armbruft, über 
die Wiefe hinten ihnen vor! | 

Margretbe. Haft e3 gefehn, Adam, wie fie unter den Der: 
ruchten ging, gebunden und geführt, verftummt wie ein Lamm, dad 
Metzger zur Schlachtbank * 

Adam. Fort, mir nad, geſchwind! as.) 


Dreizehnte Hcene. 
Anfang des Waldes. Sandfels auf einer Seite. 


Mörder ftelt die Fadel an den Felſen, bindet Genoveven dad 
Tud los, 


Erjter Mörder (vor fi). Rarer, delicater Biſſen! Schmer: 
noth, doch fchad’ drum. Wann nur wißt’, daß der Schindhund mer 
nit fo fchnell uf'n Leib käm' ... Do iß er ſchun. — Du, hoſt fe 
Branntwein? 
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Zweiter Mörder. 


Zweiter Mörder (gibt ipm das Fläſchchen). Sauf's nit all, 
Erjter Mörder. Hot ſchmeckt. Curagi! 


Zweiter Mörder. Gib’3 ber, noch'n Schluck. Na, fang 
weil an. 


Erſter Mörder (weg). Brur, frog mol, ob fe fhun gebet't. 


Zmeiter Mörder. Bor wa3? Hon's funft nie thon, mann 
mer umbrodt. 


Erjter Mörder. Is e ander Korn, morde jet gerichtlich. 


Zweiter Mörder. En Teumel, jo oder fo. — Her Ihr! 
(Faßt Genoveven am Saar.) Zieh aus, du! 


Erfter Mörder. Edel Frau, habt Ihr ſchun betet? 

Genoveva. Gott, was macht ihr mit mir? 

Zweiter Mörder. Scneid zu, Hund! Kehl’ runter. 

Erfter Mörder. Hon e ſtump Meſſer. 

Zweiter Mörder. Steh! Wart, will der helfe. Teuwels 
Bod! Will mit 'n Sten dir 's Hern ausſchlag, wo nit gleich fort: 
machſt. — Bruft uf! 

Genoveva. Ach nein, ihr werdet mich nicht ermorden! Ihr 
feid fo graufam nicht, hab’ euch ja nie was zu Leide gethan. 

Zweiter Mörder. Al ens! Sind bezahlt, Euch umzu: 
bringen. Wollt jest jtillhalte, oder fol &h Euch ftrengle mit 'n 
Kordel? 

Genoveva, Ich will ja gebuldig halten, wie ihr’3 begehrt. 
Hier iſt mein Hals. 

Erſter Mörder. Noch e Wort, Bruder. (Reden beifeite mitfammen.) 

Genoveva. Ah Gott, wie grauenvol! Soll's denn bier 
geſchehen? Ich und mein unihuldig Kind! Gott, wie bitter! 

Zweiter Mörder. Weg, Hund! — Gleih ber, Ihr! Her 
mit dem Kind zuerft! 

Genoveva. Bringt mich lieber zuerjt um. 

Zweiter Mörder (mil eben ausholen, Adam ſchießt ihn). Schwer: 


notb, wer hot 's thon? Verfluchter! Wüthiger! 'n Pfeil im Arm. 
Adam (hervor). 
Adam. Ich bin’s, Spitbuben! Auch einer für did! 
Erfter Mörder. Höll'! Teumel! Dg ih? 
Maler Müller. IL 8 
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Margrethe (ihlägt von hinten den Zweiten zufammen; er läßt Genoveva 
fahren). 


Margrethe. Für did, Hund! 
Zweiter Mörder. AU Teumel! 

(Faßt dad Kind, fpringt Hintern Baum.) 
Adam. Kommt nur! 


Eriter Mörder. Soll dir's der Teumel falze! 
(Weift dad Mefler.) 


Adam. Herüber auf unfere Seite, Gräfin! 

Genoveva. Mein Kind! Er hat mein Rind! 

Adam. Thu’ dort dem Kinde fein Leids, oder du bift verloren! 
hr ſeht's, daß ich euch gewachſen bin. Gebt das Kind wieder 
der Mutter zurüd, unverfehrt; nehmt bier diefen ledernen Beutel, 
fünf baare Goldgulden find drin an Silbermünze; geht eure Straße, 
und laßt die frei. 

Erjter Mörder. Was ſagſt du zu, Brur? 

Zweiter Mörder. Iſt's ag fo drin? 

Adam. Zähl's felbit. 

Eriter Mörder. Brur, i3 der fo? 

Zweiter Mörder. Können’3 nit drum, verlier’ zu vil, di im 
Schloß drobe hon uns mehr verfprod, wenn mer umbring,. 

Adam. Der Blutlohn von denen auf dem Schloß foll euch 
doch noch werden; die Gräfin geht mit ihrem Kinde weit fort von 
bier, wo fie von nun an feine Seele mehr fieht. 

Griter Mörder. Nur fo lang’ bi3 mer mol’3 Geld bon, 
— ſchern mer uns nit mer drum. — Brur, bin's zufride, is 
ehrlich. 

Zweiter Mörder. Hon aber die Og' un Zung' verſproch 
mitzubring? 

Adam. Auch dafür ſoll Rath geſchafft werden. Hab' daheim 
ein Lamm geſchlachtet, könnt davon Augen und Zunge nehmen, wer: 
den’3 droben nicht fo genau eraminiren. 


Zweiter Mörder. Nehmt’3 hin! — Nu, könnt Ihr mer nid 
weiter vorn Branntwein gen? 

Genoveva. Habe nicht? als mein Gebet für Eure Belehrung 
zum Himmel, 

Zweiter Mörder. Hätt di Brüh. Kann felbft bete. — Brur, 
loß der de Ring vum Finger gebe. 

Erfter Mörder, Is der ins Fleſch gewachs. 
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Zweiter Mörder. Schneid de Finger ab, Hund. 

Adam. Zurück, ihr, jet, es wird bald Tag, damit ung nies 
mand bier wahrnimmt. Jäger und Schüßen kommen früh durch 
den Wald herauf. | 

Eriter Mörder. Gehn mer. 

Zweiter Mörder. Du Hund, hoſt de Ring binne loß. 
Will dich nächſter Tag umbring, daß dei fhleht Kamrapfchaft los 
werr. Di Klever veripiel mer og, do mer di lebe loß. 

Erfter Mörder. Bielfroß, hon mer ag Geld vor. 

Zweiter Mörder. 'n Wort! Loß den en weng vor, till 
ihm vun hinne ens ind Onid gen. Können en’ og ausziehn, hot 
fchwere Krempen am Wams. 

Eriter Mörder. Kannſt's thun. (Ab.) 

Adam. Adjes, theure Gräfin! Muß dicht hinter jenen drein, 
damit fie nicht umbeugen und Euch von neuem einholen. Entfernt 
Euch in die Tiefe des Waldes, jo lange bis wir fichere Freiftatt 
ausgemacht, irgendein Klofter. In meiner Hütte ift nicht zu 
trauen. 

Eriter Mörder Gurüh). Edel Frau, daß Ihr ja nit heimkehrt, 
funft gen mer Euch fe Pardon. «us.) 

Genoveva. Will nit einmal mehr zurüdihauen, geſchweige 
zurüdtehren. 

Adam. Zu Gott. Diefe Naht komm’ ih mit Eifen und Trin: 
fen wieder in Wald heraus und fuh’ Euch auf; haltet Euch 
um die drei Weiher herum, nah’ am Entenfang, im Gebüfch; geht 
ja nit hervor, bi? ih Euch mit Singen und Pfeifen mein 
Zeihen gegeben, woran Ihr mi kennt. — Begleit’ fie bis 
dorthin, Weib; mad’ aber, daß du vor Mittag wieder daheim bift; 
e3 muß alles äußerft ftillgehalten werden. (Ab.) 

Margrethe. Das Morgenrothb geht auf, laßt uns davon, 
liebe Gräfin. 

Genoveva. So flieh’ ich denn mit meinem Unmündigen, ver: 
ftoßen und ehrenberaubt, dem Tode nah’, fern meine® Gemahls 
heieolicher Mohnung, und fuhe in Wiloniffen meinen Troft. D 

ott ! 


Margrethe. Vertraut, Theure! Vor Abend wird's nicht 


Nacht; folange wir leben, grünt auch Hoffnung, 
Genoveva. Für mich Feine Hoffnung mehr. (Ab.) 


6* 
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Vierzehnte Hcene. 
Schloßſaal in Pfälzel. | 
Mathilde (einen Brief in ver Hand). Golo. 


Mathilde. Alles läuft verkehrt! Der Herzog von Schwaben 
ift mit Dagobert nah Paris; ih muß Acht haben, daß mir nicht 
eine Franzöfin dort die Karten ander? mifht; muß den Alten mit 
Briefen warm halten. 

Solo. Bis warn fol Siegfried hier eintreffen? Wie lautet 
die Nachricht? 

Mathilde. Cr befand fi in Strasburg, als der Bote abaging, 
und brach gleih hintennach auf; der Rechnung zufolge müßt’ er 
alfo heut’ Nacht, oder morgen gewiß bier eintreffen. 

Solo Was gibt's dort unten? 


Mathilde. Meine Nichte Julie, die arme Verrückte, bringen 
fie jetzt nach Klofter Difibodenberg hinüber zu ihrer Bafe Anne. 

Solo. Morgen gewiß aljo Siegfried hier? Kommt er allein 
mit den Seinen, oder begleiten ihn noch Ulrich und Bernhard? 

Mathilde. Vermuthlich werden die ihn bis hierher auf Pfälzel 
begleiten. 

Solo. Ich mag nicht länger bier bleiben; will auf Sandthal 
hinüber, auf mein Gut 

Mathilde. Bleiben mußt du. Das wäre fhön! Wäre dann 
alles auf einmal Har. Poſſen! Wollten Ulih und Bernhard 
ihres Bruder® wegen auch Miene machen, haben wir auch nod 
Hülfe zur Hand. 

Solo. Was fürht’ ih die? Möchten die bepanzert gegen mi 
anziehen im Zug von all ihren Wehren, ich ſcheute fie nicht. 
Nur Siegfried, mie foll ih den ertragen? Was dem antworten, 
wenn er nach Genoveven fragt? 


Mathilde. Ueberlaſſ' mir das all; will’ ſchon jo einleiten, 
daß, wenn du's nicht mit Gewalt verderben willit, vie Sache gewiß 
gehen ſoll. Wir haben Freunde im Hinterhalt; auf einen einzigen 
Schlag ijt diefe ganze Burg in meiner Gewalt. (ue.) 

Solo. Wüßt ih nur von dem allen gar nicht? mehr! — Ein 
neuer quälender Anblid! Da find fie, die fie umgebradt. Weg! 


Die zwei Mörder. 


Erfter Mörder. Hon's verriht, ftreng Gnade; do fin Oge 
und Zung'. (Zeigt ein Tuch.) 
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Golo. Sie kennen mid. 

Zweiter Mörder. Der hot Zung' abſchnitt, ich Oge ausſtoch. 

Golo. Sucht ihr mich hier? 

Erſter Mörder. Seid jo de Ritter; Ihr oder de gnädge Fra, 
is all ens. 

Zweiter Mörder. Nehmt nur Og' un Zung', un gen uns 
unſer Lohn. 

Golo. Weg! Werft's den Hunden vor! Was kommt ihr zu 
mir? Verhackt's in Heine Stüde, mer fragt danach? Wüßte nie: 
mand, der Augen verlangte. Wie meit iſt's von bier nad 
Strasburg? 

Zweiter Mörder. Strasburg? 

Solo. Sagtet ihr nicht, Siegfried ſei von dorther unter: 
wegs? 

Erſter Mörder. Hon nicks vun ſproche. 

Golo. Hinweg! Was peinigt ihr mich länger? Fort, ihr 
klemmt mir das Herz! Eure verfluchten Blicke durchſtechen mir 
die Seele! Fort! Beſchwert mich nicht länger! Verwünſcht 
Bi ihr al! Ahr Verdammten, wollt ihr davon! Wollt ihr 
ziehen! 

Zweiter Mörder. De Teumel og, unfer Geld! 

Golo. Fort, hinter fih! (Haut über fie.) 

Erſter Mörder. Brur, der ifeh der müthig. (Saufen ab.) 

Golo. Ah! Ah! Gältt in den Stu.) Nun iſt's gefchehen. 
(Springt auf.) Fort denn, fort, fort! Laßt mih in Ruh’! Bilder, 
weg! D einmal, einmal nur weg aus meinem Him! Nur ein: 
mal heraus, e3 ringt mid zu Grund’! Blutender Karl; du, du . 
Genoveva! (Läuft umher) Sie trug einen grünen Hut, werd's 
in meinem Leben nicht vergeflen, einen feinen grünen Hut; fie 
ftand und fohaute zur Erde, damals hätt! ih fie noch retten 
können, damals! Damals! Het iſt fie bin. Warum hab’ ich's 
nicht getban? Wo maren meine Sinne? Warum nicht lieber 
alles erlitten, warum nicht lieber mein Unrecht geitanden, warum 
nicht Tieber geflohen? Nein. Die Erde regt fi unter mir, die 
Hölle lodert herauf! 


Steffen. 
Steffen. Gnäd’ger Herr. 
Golo. Bin ih gnädig? Wahrhaftig, wußte das nicht. 
Steffen. Graf Siegfried ift ſchon in Schönthal ankommen, 
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er wird in wen'gen Minuten bier fein; Mathilde ift voraus, ihm 
entgegen, ihn einzuholen und zu empfangen. 

Solo (aßt ihn an der Bruf). Warum fagft du mir da3? Warum? 
Dann ift er fommen? Wann? 

Steffen. Ritter, foeben, ven Augenblid. 


Gold (reißt ihn zu Boden). Nieder mit dir, Verräther! Gtirb 
unter meinen Füßen! 


Steffen. Kennt Ihr Eure Freunde nit mehr? 


Ein anderer Bedienter. 


Bedienter. Herr Ritter, Graf Siegfried iſt hier in Pfälzel 
anlommen. 

Solo. D al Unglüd! — Wer? Wer? 

Bedienter. Graf Giegfried. Geht hinaus, er läßt Euch 
grüßen, zu fi bitten, verlangt Euch zu fprechen. 

Golo. Wer will mit mir fprehen? Was will er mit mir 
fpreben? Was bat er bei mir zu fragen? Berrätheriihe Hunde, 
Sagt ihr’3 nicht all’, Mathilde ift bei ihm draußen? Laßt die antworten. 

Bedienter. Freilid. Aber es märe doch beiler, hr felbft 
gingt hinüber zum Grafen, ihn zu tröften. Gr befindet ſich im 
traurigiten Zuftand, zerfchmilzt faſt in Thränen über den ſchmählichen 
Zod feiner Gemahlin. 

Golo (auf und od). Nein. Nein. Nie. 


Bedienter. Ein Wort von Euch kann ihn am beften be: 
ruhigen. 

Solo. Nein, jag’ ib. Spannt Pferde an diefe Säulen und 
jagt die den Mühlberg hinan! Ch’ follt ihr dies Gewölb verrüden, 
eb ihr mich hinüber vor ihn hinbringt. Er mag mid richten, Tann 
mi binden, fchleifen laflen; geben werd' ich gewiß nie vor ihn. 
Uh! Hin zu ibm? Ich weiß alles, er hat mir den Tod geſchwo— 
ren; den ſchwör' ih ihm jebt wieder. Keine Ruh’, bis er over ich 
erliegt. — Auf, meinen Hengft gefattelt, Ihr! Es ſchnauben noch ein 
paar andere Bären im PDidicht, grunzen nad) meinem Leben; aber 
dies Schwert und Lanze verladt fie! Laßt ankommen Bernhard 
und Ulrich, Rache fordern ihres erfchlagenen Bruders wegen; und 
wären fie auch noch jo ergrimmt und trügen die Stärke von zwanzig 
Männern in ihren Armen, hätten fie Füße von Stahl und Brüfte 
von Eijen und Xolerfchnelle zum Kampf: doch ſcheu' ich fie nicht! 
Lieber mit ihnen über dem Schwert fallen, als hören, wie andere 
um bingerichtete Weiber heulen. Berflucht ſeid! Weit von mir! 

(Steffen ab.) 
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Bedienter. Weiß nicht, was ich zur Antwort zurüdbringe, ob 
Ihr kommen wollt oder nicht. 

Solo. Kann ih ein untreu Weib treu mahen? Kann id 
Todte vom Grab aufermeden? Wer bat das Todesurtbeil unter: 
fohrieben? Wer kann mir's beweifen, daß ih ſchuldig bin? 

Bedienter. Ritter Golo, Ihr vergeßt Euch gewißlich. 

Solo. Habe feine Furcht vor Dingen, wo andere graufen. 
Es gibt Geheimniſſe in der Natur, Merkzeichen, die die verborgene 
Blutichuld offenbaren und heimlich verfharrt Unreht zum Tageslicht 
beroorziehen. Ich lache Bu allem! Wenn auch gleih Sonnen: 
finfterniß würde, Sterne blutig über mein Haupt herabminften und 
durch eine angeveutete Zuchtrutbe der Himmel mich bevräuen ließe: 
was liegt mir daran? Der Tod ift mir ein Spaß! Der ift doch 
immer da3 legte. 


Ein anderer Bedienter. 


Golo. Kommft du auch her, mic hinüberzuhegen? Will euch 
Hunde all’ zufammen mwegprügeln, wo ihr nicht bald gebt, 

Zweiter Bedienter. Frag’ nur, ob Ihr. 

Golo (ſchlägt nach ihm). Wieder mit deinen verdammten Fragen? 
Will von feinen Fragen hören! Sagt wo ihr wollt, nur nicht 
bei mir. Weg! Drei Schritt vom Leib mir! Ihr Gefpenfter! 
Schaut mir in die Augen ber! Schaut in mich hinein, ich kann's 
vertragen. 

Eriter Bedienter. Wir glauben daS. 

Golo. Glaubt's oder nicht, all ein Teufel! cm.) 

‚ Eriter Bedienter. Wie kommt dir's vom Ritter vor? 

Zweiter Bedienter. Verdächtig genug. Wär’ ih an Sieg: 
friev’3 Stelle, beim Kopf ließ ich ihn gleich nehmen, das Ding mit 
der Gräfin jcharf und von neuem unterfuhhen; wett' drauf, es fäme 
da nody manches unvermuthet hervor. 


Erfter Bedienter. Sonft fo freundlid und gut, nun aufs ” 


fallend wild, wie eine losgelaſſne Beitie; ich kannte ibn nit 
mehr. 

Zweiter Bedienter. Hin zu Siegfried, wir müſſen s ihm 
jagen. (Ab.) 
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Aunfzehnte Hcene. 
Adolf’3 Gärtchen. 


Adolf. Ehriftine, 


Adolf. Sag’ mir gar nichts mehr, will nicht mehr davon 
willen, wie's weiter in der Welt hergeht. Es ift eine Seuche unter 
die Redlichkeit kommen, jett müfjen alle braven Leute dran glauben. 
Adam’3 Leichnam ift im Wald gefunden worden, halb von Ameifen 
erfreſſen. Alter Knecht, wirft Schon im Himmel droben dein beſſer 

heil funden haben, wo aller Redlichen Lohn fteht; wird dort feine 
Ameife mehr, deine Ruhe annagen. Hui! wie mich's zwidt! Sieh, 
wie roth dort am Himmel, wie brennende Kohlen! Glaubft du, Kind? 
Der Juüngſte Tag ift vor der Thür, 

Chriftine. Sol ih Euch was aus der Bibel vorlefen? Die 
Geihihte vom jungen Tobias? 

Adolf. Bin wie Jakob jegt Tinverlos, mein Benjamin iſt auch 
von mir gewichen in3 Klofter hin. Sag’ mir doch was von meiner 
Tochter, wie die fih im Klofter befindet. Haft lange nichts von 
der gehört? 

Chrifjtine. Ihr heftiger Schmerz Iindert fih nah und nad, 
der ftomdſchaftliche liebe Beiſtand ihrer Baſe Anne trägt viel 
dazu bei. 

Adolf. Was if’ dann für ein Pilgerverlöbniß, daS beide 
gethban? Iſt's wahr? 

g Chriſtine. Ja, Herr. Sie bittet Exrlaubniß und Segen zur 
eije. 

Adolf. Kann ihr nichts geben und verfagen; Tann ja geben, 
wenn Gott fie dazu ruft; wollt’3 aber doch, daß fie nicht zu bald 
gingen. Mich däucht', ich treib’ es nicht mehr weit. 

Chrijtine. Ja, Tieber Herr, Ihr gebt aud) zu wenig ind Freie; 
maret doc fonft Wald und Jagd gewohnt und machtet Euch viel 
Bewegung; jetzt fißt Ihr gar immer zu Haus. Graf Siegfried ift 
ſchon lange Zeit wieder zurüd, alle Menfchen befuchen uud bemill: 
fommen ihn; hr allein ſeid noch nicht dort geweſen, er hat doch 
Ihon jo oft nah Euch gefragt. 

Adolf. Meinft du, daß ich zu ihm hin fol? Sind aber noch 
Gefihter um ihn herum, die kann ih nicht ausſtehen. 

opriltine. Eure Schweſter will nächſtens fih von Pfälzel be: 
urlauben. 
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Adolf. Oho! Dann krieg' ich wieder Luft! Mehr fo gute 
Nachricht. 

Chriſtine. Man tagt, Graf Siegfried betrübe ſich fo herzlich 
und fchmerzlicd über den Zod feiner Gemahlin. 

Adolf. So? 

Chriftine. Er will eine Kirche erbauen auf den Platz, wo fie 
den bittern Martertod erlitt; er läßt ſchon überall herum nad 
ihrem Leichnam ſuchen. Inwendig foll ihr Grabmal gejegt werben, . 
und hintendran will er ein Klofter ftiften zur Andacht heiliger Leute, 
in deren Orden er auch ſelbſt eintreten will. 

Adolf. Am Ende geht’3 dod immer fo. 

Chriſtine. Wollt Ihr hier außen ein wenig verweilen? Ich 
babe drin in der Küche einen Augenblid was Nöthiges nachzufehen, 
bin gleich wieder da. 

Adolf. Nein, geh’ lieber mit. Mag nirgend allein bleiben. 

. Ehriftine. Der arme alte Mann! cas.) 


Hedizehute Hcene. 
Schloßhalle. Mitternadit. 


Solo (mit bloßem Dolch, ſchaut wild um, lauft an ver Pforte von Sieg⸗ 
fried's Schlafgemad). 


Golo. Ueberall folgt mir fein Gefeufze. Beſſer, au ihn um: 
gebracıt mit, fo hat er doch einmal ſeines Härmens ein Ende; ein 


ein Seufzer! Noch einer! (Man Hört von innen ferne rufen: D Jeſu!) 
Dh! oh! Berftopft euch, ihr Ohren! Gengt mir die Kehle ab! 
MWeltgerichtspofaune! — Ha! Wer da? Wer va? Die Mauern 
haben Zungen, mich anzurufen; die Säulen jpießen mid feft! 
Mer iſt da? 


Mathilde (im Nachthabit). 


Mathilde. Golo, mas fehlt wieder? Warum wieder vom 
Bett auf? Du wanderſt mie ein Nachtgeſpenſt im Schloß herum, 
jegt da alle vernünftigen Leute fchlafen. 

Solo. Schlaf, wer da fehlafen Tann. Ich kenne das Ding 
nicht mehr, das ihr andern Schlaf nennt. Der Gräber wird mir 
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einmal aufdeden zur Ruh', eher nicht. Entweich' von mir, bu 
meine Strafe, du Spiegel, worin ich alle meine begangenen Süns 
den fchaue. 


" Mathilde. Ih verlannte dich; eine Memme, fein Mann 
ijt du. 


Solo. Sieh mal hinter dih, wer dir zuwinkt; es it fo ein 
alter Belannter. 

Mathilde Was haft du wieder? 

Golo. Wil du's etwa auch noch leugnen, was mir vor 
Augen gewiß ijt? Steht dort nicht der Geilt de armen Gift: 
fhluders? Ich will mich braten laflen, wenn da3 nicht feine Kappe, 
fein Wams und Hofen find, darin er lag, ala er verſcharrt ward. 
— %c hab’ dich nicht in die andere Welt gefhidt! Du wirft es wiſſen, 
wer e3 that. 

Matbilde. Sinnloſer! 

Solo. Wie? Sieht du nichts? 

Mathilde. Mo denn? 

Solo. Dort an der Thür! Sol ih ihn dir am Aermel ber: 
ziehen? — Her, du! 

Mathilde. Raſender, was treibjt du? 

Solo. Sahſt du ihn gewiß nicht? 

Mathilde. Einen Narren feh’ ich, der dir perfect gleicht. 

Golo. So laß dih aufhängen, du, wenn unter euch Halunfen 
drunten nicht beiler Recht herrfeht ala bier auf der Obermelt. Den 
eriten beften wie tolle Hunde anzufallen, mit verwijchten Bliden ihn 
zu peinigen, ohne zu fragen, ob einer fchuldig oder unſchuldig it! 
3 fchmeiß’ dir in deine Grimafje! Scher’ dich weg von meiner 

eite! 

Mathilde Sprich doch fahte, Golo! | Du verrätbit font 
unfere Heimlichkeit. 

Solo. Hörft du, wie die Hölle bei dem Worte laht? Es 
wird noch lange fo in unfrer Lämmleinsunfhulo fortwähren, id 
ſeh's fhon voraus. Aber, o Verruchte, ſei's gewiß, ich kenne dich, 
weiß deine verdammten Schlibe, deine Gedanken und Anjchläge 
ale! Mir fällt's oft tief mitten in der Nacht ein. 

Mathilde. Was weißt du denn wieder? 

Solo. Leugne es mal: bift du nicht mit Siegfried dran, mid 
bald mit Gift aus der Welt zu fchaffen? 

Mathilde Was für ein toller Einfall! 


} 
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Solo. Ich will zu Aſche verbrannt werden, wenn Siegfried 
mir heut’ überm Eſſen nit Gift in Wein eingoß. Du lächelteft 
ihm zu, da er mir's gereicht, zählteft deine Halöperlen, wieſeſt deine 
‚verguldeten Finger; aber ich goß alles brav hinter mich, ob ich's 
gleih fo zum Schein annahm. 

Mathilde. Hirngefpinfte, wie dies, was du eben hier erblidt. 

Solo. Wo iſt's? — Und wär's auch Phantaſie, war’3 doch 
in meinen Augen wirklich vorhanden, und die Urſach', warum es 
da vorhanden ſein darf, zermalmt mir das Herz. O du Schändliche! 
Wenn ich's gewiß wüßte, daß du falſch an mir thäteſt, mich nun 
auf dieſem Punkt verlaſſen wollteſt: Hölle! Wenn ich dich nur auf 
einer Spur von Untreue ertappe ... 

Mathilde. Nieverträchtiger, verdiene ich’3, daß du fo zu mir 
ſprichſt? 

Golo. Biſt du nicht die Verruchteſte, die unter der Sonne 
lebt? vie mich verfälſcht, verdammt, aus mir einen Teufel ge: 
madt hat? 

Mathilde. Weg, Rafenver! 

Golo. Blutſchuldige! 

Mathilde. Weh’ mir! O Abjcheulicher, ift das mein Lohn? 

Golo. Ha Lohn! Da nimm ihn! (Stigt fie in die Seite.) 

Mathilde. Ermorde deine Mutter nicht! Golo, ich bin deine 
Mutter! 

Solo Du ... du ...! O mehr ala Fluh! mehr als alles, 
was ich fehon erduldet! (Ab.) 

Mathilde Hülfe! O Hülfe! 


, Steffen (mit Lit). 
Steffen. Was it gefhehen? Was fol’3? Gräfin, in Blut? 
Ein anderer Bedienter (mit Kigt). 


Bedienter. Was für Aufruhr, welcher Lärm ftört die all: 
gemeine Ruh’? — Ha, Ihr! .. . . Solo rennt eben wie ein Wü 
tbiger mit blutigem Mefjer an mir vorbei der Schloßpforte zu; hat 
der Euch verwundet? 

Mathilde Niht er. Ein Mörder drang herein, der mir 
nad dem Leben gezüdt; Golo hat den verwundet und verfolgt ihn 
auf der Flucht. 

Steffen. Wir müflen gefhwind den Wundarzt weden, damit 
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er Eud verbinde. Lauf du zu Heinrich, geſchwind! Gedienter «) 
Ich hoffe doch nicht, daß es gefährlich iſt. Kommt, ich will Euch 
ſachte ins Zimmer hineinführen, eh’ Jhr Euch hier weiter ver: 
blutet. 

Mathilde. Steffen, vor allem laß meine Pferde und Sänfte 
bei Tagesanbrudh bereit ftehen; ich muß steh jest von Pfälzel weg, 
fann nicht länger von Haufe abwefend bleiben. 

Steffen. Soll geſchehen. Lehnt Euch auf meine Schulter. 

Mathilde (vor is). D Genoveva, deine Rache fängt ſchon an! 

6 mit Steffen) 


Fünfter Anfıng. 


— — 


Erſte Hcene. 
Ein buſchiger Hang. 


Julie, Anne (Gi Pilgerkleidern). 


Julie. Hier ein bischen ausruhen, Annchen. Eitzt unter einen 
grünen Buſch.) 

Anne Gerne. Wohl müde bift du, Julden? Geduld, Herz! 
Dort unten im Thal liegt ein Klofter von Frauen, da wollen wir 
bald einfehren, nach unſrer bejchwerlichen Reife raten; von dort 
find wir nur noch zwei Tagwegs ab von Pfälzel. Wie will ich 
mich freuen, wenn wir dort wieder einmal anlommen. Liebe, wenn 
dein alter Vater nad) jo langer Zeit dich endlich wieder mal fieht! 
Wie lange ift es, dab du jet von Haufe abivefend bijt? 

Julie. Annchen, gebt jtark ins fünfte Jahr. 

_ Anne Eine hübfche Zeit. Wie viel Tag’ und Stunden find 

und ſeitdem verlaufen! Haben derweil’ fo vielerlei ausgeſtanden. Kind, 
fage mir’3 doch, haft du den Brief auch bei dir, den Genoveva vor 
ihrem Zode dir anvertraut, ihn in ihre® Gemahls Hände zu tiber: 
liefern? Oder liegt er nod- daheim in Difibodenberg? 

Sulie Ab, ih trag’ ihn immer auf meinem Herzen. Soll 
von dem nirgend weg als in Siegfried's Hänbe. 

Anne. Die gute Genoveva! Mir laufen gleich die Augen voll 
Mafler, wenn ih an ihr unglüdli Ende gedenke. Sie bat lange 
ihre Leiden überjtanden, Gott tröjte ihre Seele! 

Julie. Sie ftarb al3 eine Märtrerin, ftarb unfchuldig, eine 
Heilige. 

Anne. Das ganze Yand meit und breit umher it jett voll 
von deiner Tante Mathildens Vermählung mit dem Herzog von 
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Schwaben; in Trier ſoll ſchon in die acht Tage mit großem Pomp 
feſtivirt werden. 

Julie. Wollte lieber was Heilſameres von ihr hören. Gott, 
fei ihr gnädig und gib ihrer Seele Raum zum Himmel! 

Anne. Ruhe bier ein Weilden, laß dir's nicht zu lange wer: 
den; ih will bierum eine friſche Quelle fuchen, unſere Flaschen 
füllen, ein wenig zum Waſchen und zum Grlaben. Ach feh’ virs 
an den Augen an, du bift duritig. | 

Yulie Ein frifher Trunk wäre mir wol jet eine Er 
quidung. 

‚Anne Sollſt ihn glei haben. 

Julie. Zu viel Mühe meinetwegen. 

Anne. Keine zu viel um dich, mein Engel! (Ab mit ven Kürbie- 
flaſchen.) 

Julie. Ach, übers Grab hinaus meine Wallfahrt! Dort erſt 
find’ ich die Ruhe. Die Jahre laufen dahin, ſchnell, ſchneller als 
ein Adler fleugt. Sie jagen, mein alter Vater lebe noch; wenn er 
noch lebt, wer hat ihn in feiner Einfamkeit feitvem gerröftet? Wie 
werden ihm in Kummer die Nächte fo lang’ geworden fein, die mir 
oft jhnell in brünftiger Andacht dahingeſchwunden! Hilf Gott, 
ic bin fehr matt. Dacht’ eg nicht mehr zu erleben, fo weit in der 
Irre herum, und fo nahe jegt wieder meiner Heimat! Karl! Karl! 
auf deinem Grabe werd’ ich jegt bald ruhen. Ah! — Wie ſanft 
weich bier im Moos! Meine, babe nirgend noch fo fanfte Ruhe 
ftätte gefunden. Die liebe Abendſonne, jo freundlich reich; fei mir 
gelegnet! Herr Gott, mag doch fo fanft bald mein Ende fein. 

üße Ruh’, erquidende himmliſche Ruh’! EGehnt an, entſchlummert.) 

Anne (iommt zurüch. Julchen, bring’ hier eins zu trinken. Kind, 
das Klofter ift ganz nah’. — Sie jhlummert. Reine Seele! Süß 
wie ein Gedanle zum Himmel. Die unter Stauden fo anmuthig 
ruht, will ih nicht weden, bi fie von ſelbſt erwacht. (Sigt neben fe.) 


Zweite Hcene. 
Grüner dunkler Wald. 
Genoveva anf einem Stein figend. Im Hintergrunde Schmerzen 
reich, ein vierjähriger Junge, im Grafe figend; neben ihm ein Reh. 


Genoveva. Ich lebe denn bier fo, fern, verlaſſen; bete für 
alle, die mir im vorigen Leben Gutes gethan, und aud für all, 
die mich unfhuldig verfolgt. Du Garten Gottes, der mich bier 
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nährt, fchöner freundlicher Wald; du liebe Felshütte, die mir die 
milde Natur gebaut! — Schmerzenreih, meine Taube, bift du ba, 
liebe3 Kind? 

Schmerzenreid. Hi hi! Mutter, da bin id. Gar viel 
ihöne Herbitblumen! 

Genoveva.. Geh nicht zu meit ab, Kind; bleib hübſch dort 
beim Reh. Singe eins, Lieber, damit ich did) immer höre. — Die 
Thiere felbjt tragen Mitleid und Erbarmen zu unferm hülflofen Zu: 
jtand; jene Rehkuh, die Amme, die meinen Kleinen bisher ernährte 
und aufzog ... Gott fei gedankt für alles bisher! Der den jun: 
gen Raben Futter bringt, ernähr’ au und. Meine Seele hat ſich 
nun fo willig ergeben, diefe Einſamkeit ward mir jo lieblih, daß 
auch Tein Gedanke mehr mi zur Welt zurüdzieht. Du alleın, 
unglüdliher Gemahl, der du mich untreu glaubjt, könnt' ich dich 
por meinem Ende no einmal ſprechen, dir deinen Sohn zuitellen: 
nur dies. — Schmerzenreih, mein Liebchen, bift noch da? 

a merzenteih, Mutterhen, hab’ Euch 'nen Strauß ge: 
madıt. 

Genoveva. Schön Dant, Kind; bring’ mir ihn ber. 

Schmerzenreid. Noch nicht; find gar ſchöne Blumen da, 
muß fie all’ haben. 

Genoveva. Der liebe Junge! — Ah Siegfried, wo du eine 
andere Gemahlin, andere Kinder haſt, wa3 fol dann mein armes 
hoffen? 

Schmerzenreih. Mutter, jet mach’ ich der heil'gen Mutter 
Gottes nen Strauß, dann noch einen für meinen lieben Bater. 

Genoveva. Thu's, Lieber; bleib hübſch! Will hierum Reifer 
ſammeln, die wir heimziehen, muß jhon anfangen Winterborrath 
beforgen, e3 geht in? Jahr. (Ab.) 

Schmerzenreich (Hervor an einen Baum). Da haſt du’3, Vater, 
nimm’. Nun, wann kommſt dann einmal? Wann werd’ ich 


dich ſehn? 


Dritte Hcene. 
Schloßhalle. 


Siegfried (itzt unter ver Pforte). 


Nein, ih Tann fie nicht vergeffen! Ihr Andenken, ihr Verluſt 
drüdt mich immer mehr. Alles erinnert mi an die erfte Zeit, da 
ich ſie noch beſaß. O Gott, wie glücklich war's! 
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Heinrich (tritt auf). 


Siegfried. Willlommen, Heinrih! Ihr kommt ja von Trier 
her, wo Mathildens Beilager celebrirt wird; iſt's fröhlich dort her— 
gangen? Was bringt Ahr guts Neues mit? Erzählt mir davon. 

Heinrid. Wenig Guts. Als ich vorgeftern nachts abrit, 
war alles noch in Floribus; aber heut’ ift eine ao bier ein: 

elaufen. Geſtern in der Brautnadt it in Mathildens Schloß zu 

Trier Feuer angelegt worden, ſodaß es mit allen Möbeln bis auf 'n 
Stumpfen abgebrannt; der Herzog bat fih kaum ſalviren können. 
Mathilde befindet fih fehr unpaß, vermuthlic aus Alteration, und 
bat ſich fchnell nad Nautenburg retirirt. 

Siegfried. In Wahrheit, ſchlimme Nachricht; in der Braut: 
nacht juft! Wie geihah’3? Weiß man nicht, wer's angelegt? 

Heinridh. Nein, man weiß biervon nicht? Sicheres. 

Siegfried. hr habt vermuthlih auch Golon beim Feſt drü- 
ben gefeen? 

Heinrich. Gr war nicht dort zugegen, fo höflich ihn aud der 
Herzog felbft hin eingeladen. 

Siegfried. Der Herzog erllärt ihn zu feinem Erben, und er 
fommt nit mal zur Hochzeit hinüber? Was hat er denn für 
Entfhuldigung? 

Heinrid. Keine: fein Humor, daß es ihm eben nicht Spaß 
made, dabei zu fein; vergleichen Lappereien mehr. Man trägt 
fih m der Gegend umher mit den wunderlichſten Gefchichten von 
ihm, er fol manchmal ganz wie vor den Kopf gefchlagen fein. 

Siegfried. Hör’ es aud. 

Heinrich. Reitet wie ein Unfinniger im Land herum, kreuz 
und die Quer; kehrt öfters in acht Tagen, wie mich's glaubwürdige 
Leute verjichert, nicht heim unter Dach, fondern verliegt draußen 
im Wald in Wind und Wetter und paffirt die Zeit mit Jagen, 

Siegfried. Hm! 

Heinrich. Unbezweifelt wiffen Eure Herrlichkeit doch den leh: 
ten Streih mit dem Abt von Sanct:Gallen? . 

Siegfried. Wieder mad Neues? 


Heinrich. Ah, das ift infam. Da zog der Abt von Sanct⸗ 
Gallen, ein braver ehrliher Herr, mit fünf feiner Knechte durch den 
Wald dahin, dacht’ an nichts Uebles, und auf einmal Täßt fie Golo 
umringen und fangen, und ohne weiter Recht und Urtheil nieder: 
legen, und alle die Knete ſchwarz und blau prügeln, daß ber 
Abt zufehben muß. Der Teufel auch, zu arg! Und das blos 
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allein deswegen, weil fie mit grünen Hüten durch feinen Forft 
geritten, 


Siegfried. Wunderbar! Hab's ſchon oft gehört, grüne Hüte 
find ihm ganz zuwider. 

Heinrich. Verflucht wüthig, wo er nur einen erblidt. Ha ba 
ha! Grün ift ordentlich ein Herausforderungszeichen für ihn; geht 
auf alle los, die Grün haben. 

Siegfried. Sehr wunderbar. Jäger lieben fonft dad Grün. 

Heinrid. Eine befondere Urfahe! Grün ift fonft eine den 
Augen wohlthätige Farbe; ob’3 im Bau feiner Augenfphären, irgend 
im Schliff... ob die etwa zu platt oder hoch gewölbt, ſodaß 
der inwendige Spiegel die Strahlen zu gebrängt faßt... hm... 
(Zudt die Achſel) Irgendſo was. 

Siegfried. Hätt! ich doch nur Über manches mehr fichere 
Auskunft! Ich babe fhon zehnmal feitvem Genovevens Verhör 
gelefen. ch weiß nicht, diefe Aufführung des Golo, fonft noch fo 
vielerlei, das für fie ſpricht ... Mir fteigen oft Traumbilder vor 
die Seele, als wäre meine Gemahlin guch unſchuldig geſtorben. 


Heinrich. Schon gut das. Träume rühren aber gemeinig— 
lich von der Verdauung ber, je nahdem . . . die Heilige Schrift 
zwar... 

Siegfried. Unruhig maht mich's oft, daß ih mir kaum 
drüber zu helfen weiß. 

Heinrid. Es muß natürlich daraus folgen, man fieht’3 Eurer 
Herrlichkeit auch fehr wohl an, daß Sie fih abzehren; das Fleiſch 
fallt von Tag zu Tag mehr weg. Meine Schuldigkeit iſt's, Euch 
gerade deswegen zuzuſprechen; die Doctore® von Trier, die Gna: 
den mit mir confultiren, baten mich ſchon oft drum, und wie ich 
jage, die eigentliche wahre Urſach' iſt's, warum ich jebt aufwarte. 
Begreiflih iſt's, ſonnenklar, daß alle leiblihen Mittel vergebens find 
und meiter nicht anfchlagen, wenn die Seele Trank iſt; dieſe aber 
zu curiven ift wol ganz des Patienten eigene Sache. Muntert 
Euch derowegen was mehrere auf und beliebt zu überlegen, daß 
Ihr eigentlih nicht um Euch felbit willen ganz allein, fondern viel: 
mehr, dent’ ich, zum Wohl des ganzen Landes geſchaffen jeiv. Das 
Land für fi genommen iſt eigentlich, won welcher Seite man es 
aud immer anfieht, unleugbar ein Corpus, da3 Haupt davon feid 
Ihr felbit; mich dünkt, der Vergleih ift rihtig. Wen Ihr nun 
al® das Haupt Euch bejtändig folder Schwermuth überlaßt, fo 
wird aud nah und nach diefe Krankheit, ſag' ich, dur die Kanäle 
der Landesverwaltung, die gleihjam die circulirenden Adern des 
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Sandtörpers find — mich dünkt, das Gleihniß ift ſehr richtig — 
körpers find, nah und nah fih zu den übrigen heilen ver- 
breiten und eine allgemeine Diſſolution nad) ſich ziehen; das Tann 
nicht fehlen. 


Siegfried. hr habt recht. 


Heinrih. Das weiß ich, ha ha hal Wenigſtens iſt's gerade - 


tie Sache, wo unfereiner auch am beiten veritehen follte; doch das 
iit meiter die Stage hier nicht. Die Rede ift, was eigentlich gut 
und beilfam für Eure jegigen Geſundheitsumſtände wäre; ha ha ha! 
Da follten Gnaden von ſelbſt ein bischen voranrüden, was Hen: 
ter3! fonft fehieben wir und alle von hinten vergeben? aus dem 
Athem. Gin Fürſt muß fi über Nebenkleinigleiten ganz empor: 
heben; was Leute von gemeinem Rang laden oder weinen madt, 
find ihm, wie gejagt, Stleinigfeiten, die fih in Betrachtung des 
Ganzen, darauf er bejtändig fein Augenmerk hat, in ein Nicht? ver: 
lieren. Ein und andere Beifpiele in der Geſchichte . . 

Siegfried. Ein andermal mehr davon. Dort fommt ja eben 
mein lieber Baumeiſter. 


Heinridh. Des Kirchbaues wegen hätte unmaßgeblih auch no 
eins und das andere zu erinnern. Wie mwollten’® Cure Gnaben 
wol einrihten? Gnaden haben fchon fo vielerlei Plane machen 
laſſen. Es ift gut und ſchön, wenn man eine Sade, die auf lange 
Dauer und gleihfam für die Zukunft beftimmt ift, wenn man bie, 
ſag' ich, zuvor auch bedächtlich überlegt, um auf alle Fälle das Beſte 
zu wählen. Ich würde zum Grempel hinten einen ſchönen runden 
Chor anlegen laſſen, hell und geräumig, rundum bemalt mit einer 
oder der andern Gefhichte, etwa jo aus dem Alten Teftament, wie 
David vor der Bundeslade tanzte, oder Jephtha . . . 


Siegfried. Laßt mir doch meine eigenen Gedanken, ich weiß 
fhon, wie ich's haben mill. 


Erwin (tritt auf). 


Sieafried. Hört Ihr's, Heinrih, nächſtens ijt Huberti, will 
dann wieder mal der Jagd beimohnen; jchreibt es an meine Vettern 
Bernhard und Ulrich), bar fie doch herüberfommen und alles bier zur 
Jagd einrichten nach altem Gebraud. Ihr müßt weiter noch Ein: 
ladungen an alle unjere Verwandten und Freunde fchiden, ich will 
Euch die Lite geben. Es foll glänzend werden, will dies Jahr 
dann wieder mal im Walde erfcheinen. 

Heinrich. Wohlgethban! Diefer Borfag wird gewiß jedermann 
erfreuen, wer’3 nur hört und vernimmt. 


Siegfried. Daß Ihr's ja nicht vergeßt, Golon einzuladen. 
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Heinrid. Der wird aber wol nicht fommen. Cuer Better 
Bernhard hat ihm öffentlich den Tod geſchworen und ihm zmeimal 
an der Ellerbady aufgelauert; hätten Golon Schäfer, die dort herum 
gehütet, nicht verwarnt, er wäre jchnurftrad3 in die Falle ge: 
rannt. 


Siegfried. Ladet ihn ein. Kommt er, fo foll er hier ficher 
fein, niemand ihn antaften. 


Heinrich. Werde alles auf? beſte beforgen. Empfehle 
mid. (Ab.) 

Siegfried. Mengen einem immer. Kleien unters Mehl. — 
Komm näher, Erwin, du meiner Seele Bertrauter! Bei dir allein 
find’ ich Troft, den ich jonft nirgendwo finde. Haft du deinen Blan 
jest fertig? 

Der junge Ermin. Plan und Aufzüge hier, wie Gott mir's 
gezeigt, wie’3 der Morgenröthe meines Herzens entglomm. 

Siegfried. O torgenzötbe am ſchönſten Tage! Glüdfelig, 
mem Gott jo ruft zu Werfen ver Liebe! Laß fehen, junger 
Künſtler. 

Erwin. Der Grundriß hier in Geſtalt eines Kreuzes. 

Siegfried. Nun ja, in Geſtalt eines Kreuzes! So muß es 
and. In Geſtalt eines Reue e3 bildet meinen Schmerz nad), 

ah ja. Lab mid fehn die Aufzüge von außen. (Erwin feldägt 
mehrere Riffe auf.) So, da hab’ ih’! So fta’3 in mir. So was 
Hohes, Herzerhebenves, wie Wehn im Baum des Leben?. 

Erwin. Wie Wehn im Baum des Lebens! Für Euch mag 
ich gern bauen, Graf; Ihr fühlt's. 

Siegfried. D, wie haft du e3 funden, Trauter? 

Ermin. In der Mitternadhtsftunde, beim Sternenllang, in der 
Stunde der Weihe — 

Siegfried. SHochgelobt! 

Erwin. iſt's meiner Seele vorübergangen im Traum, und id) 
hab’ das Werl geſetzt. 

Siegfried. O glüdjelig! 

Ermin. Nicht nad) Uebung und Regel; dem Herzen nad), wie 
Gott mir's gezeigt. 

Siegfried. Glückſelig biſt du geboren. (Aüßt ihn an bie Stirn.) 
Auferwedt dic hat Gott zu feinem Heiligthum. Mein Troſt lehnt 
auf dir, gejegnet mir taufendmal, Zeig’ mir doch alles. Dies die 
Norderfeite des Münfterd, nicht wahr? 

Erwin. Sa. 

9* 
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Siegfried. So hoch und hehr auf, wie Orgelton im heiligen 
Geſang! 

Erwin. Damit man es ſchaue, der Baumeiſter habe Gott 
gedacht. 


Siegfried. Prophet biſt du, Gottes Namen verkündigſt du 
in deinen Werken. 


Erwin. Prophet bin ich, zu halten feſt, zu trauen feſt, zu 
ſchaffen rein, wie er's mir zeigt. Seht, in der Mitte hier im Gie— 
bel ſteht dieſe künſtliche Uhr: der Hahn kräht obendrauf die Viertel, 
die Zeit dreht den Zeiger, der Tod ſchlägt an; rundherum gehn die 
wölf Apoſtel, und über des Giebels Spitze erhebt ſich Jeſus Ehri- 
Rus, der von den Todten auferjtebt. 


Siegfried (trodnet fi die Augen), Soll alles fo werben, ja, 
alles jo und nit anvderd. Lab mih nun auch dad Inwendige 
Ihauen. Haft du die Orgel fo angebradht, wie ih’3 wünſchte? 

Erwin. Karl’ und Genoveva’3 Grabmal gegenüber. 

Siegfried. Laß fehn das Grabmal. 


Erwin. Hier ihre Bahre, worauf oben über der Garbe eine 
Sichel ruht; unten am Fuß jtehn Nellen und Hyacinthen, ihre 
Lieblingsblumen, an deren Stengel eine Schlange nagt. Hier unten 
jteht ihr Name und Geſchlecht in ſchwarzer Schrift in weißem Felde, 
und oben drüber mit goldenen Buchſtaben: „Jeſus nimmt und Sün: 
der an.” 


Siegfried (verbirgt fein Angefiit.) DO ja! — Ich babe ihre 
Gebeine bisher noch nicht gefunden; ah! Bringe alles jo an, wie 
es dein Sinn mag, jo fojtbar als e3 fein kann, fpare nichts. Die 
Melt mag mid) drum fchelten, dennoch ſchelt' ich Genoveven nidt. 
Ich hab’ fie treu geannt, zu ihrem Andenken allein will ich dieſe 
Kirch’ erbauen. a3 kann ich geringer? Iſt fie Ihuldig, jo fteht 
fie’ bon ottes Gericht; wäre ſie unſchuldig, o wie wenig dann 
das alles! 


Erwin. Ich liebe Euch, edler Graf, ehre Euer Herz. Erwin 
ſagt's nicht dem Größten, wenn er nicht edel denkt. 


Siegfried (ußt ihn an die Stirn). Glückſelig, die dich zur Welt 
gebracht! In dir liegt ein Schatz, reicher als in Goldminen: freier 
echter Sinn und ein Fühlende Herz. Du bift meiner Seele Troſt, 
bei dir Tann ih Menfch fein und meinen, du verftehft mich; andere 
veritehn mich nidt. Hin dann in Gottes Namen, jäume aud 
jest nicht länger am Werk. Ich habe meinen Schaffnern ſchon Be: 
fehl ertheilt, dir vie verlangte Summe an Gold, Korn und Wein 
monatlih reihen zu laſſen. Beſcheide Steinhauer aus Strasburg 
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hierher, wie du fie brauchſt; ftich heute noch ven Platz ab, ich werde 
den Grundſtein mit eigenen Händen legen, werde fünftig dein unter: 
gebener Mitarbeiter an diefem Baue fein. 

Erwin. Graf, lebt wohl! «as.) 

Siegfried. Will denn bauen, mir zur Ruhe; will Steinmeg 
werden, Gott zu Ehren haun. 


Adolf, von Chriftine geführt. 


Siegfried. Es freut mi, Adolf, kommt Ihr auch mal mie: 
der zu mir her? Ihr laßt Euch fo jelten jehn. 

Adolf. Hm. Ich habe wieder ein frei Hütchen auf. 

Siegfried. " Recht, Vater. Ihr werdet doch auch mit auf 
nächſter Hubertusjagd erſcheinen? 

Adolf. Weiß nicht wohl. 

Siegfried. Ihr ſeht ja heute recht munter aus. 

Adolf. Ha ha ha! Es iſt mir auch heut' ſo, als wenn mir 
gewiß was Fröhliches käme; es iſt mir einmal wieder ſo leicht. 

in ſchon lange drin im Zimmer; jebt geht’2 mal wieder in? 
Freie. Uhi! Wie weit find wir ſchon im Jahr drin? Dort 
unten am Wald gelbt fih’s. Hubertus? Ya wohl. Haben bie 
Sail auern dies Jahr guten Herbit gemaht? Wißt Ihr's zu 
agen? 

Siegfried. Fiel fo ziemlih aus. 

Adolf. Was maht denn Graf Siegfried drin? Befindet er 
ſich noch wohl? 
| Siegfried. Kennt mich nicht, feine Sinne nehmen immer mehr 
ab. — Xieber Vater Adolf, ſchaut mich einmal recht an. 

Adolf. Habt eine Linfe auf der Nafe; aber mid) gehn andrer 
Leute Dinge nit an. Ach wenn ich's doch nur wüßte, mo meine 
Tochter wäre! Kein Klofter in der Welt, wohin ih nicht ſchon 
ihretwegen gejandt; aber mir iſt's Doch wieder fo wohl; meine, Trieg’ 
heut’ noch von meiner Tochter Nachricht. 

Siegfried. Es käme erwünfdt. 

Adolf. Nahriht von meiner Tochter, oder mein letztes Stünd: 
fein ift vorhanden. | 

Siegfried. Herein mit, lieber Vater; es wird Tühl gegen 
Abend. Das bischen Sonne hat jet nicht lange Kraft. 

Adolf. Ja mohl, leider. » 

Siegfried. Kommt. 
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Adolf. Herr, ih brauch' Euch nicht, geht nur Eures Pfabes; 
mag feine neue Belanntihaft. Geht Cure Wegs, fag’. ich; geht, 
Ihr thut mir einen großen Gefallen; geht, gebt. (Siegfried ab.) 
Ich will hier auf dem Stein warten. — Hinein, du; frag’ nad, mas 
Graf Siegfried madt; fag’ ihm, ich werd’ ihr bald mal wieder 
beſuchen. 

Chriſtine. Ich habe ſchon nachgefragt, er befindet ſich ganz 
wohl, läßt Euch grüßen. 

Adolf. So? — Schuch, ſchuck! Mich friert. 

Chriftine. Kommt heim, der Tag neigt ih bald. 

Adolf. Ih muß bier warten. Gud’ mal felbit, fallen nict 
fhon alle Blätter dort? Der Wind fchüttelt fie herunter. Die 
Zwetſchen und die Aepfel ftehen leider ſchon ganz nadend, Kirſchen 
und Birnen haben noch wenig ſtolze hochrothe Kleider an, wird 
aber auch bald vorbei fein. Raub und ſtöbriſch, Mädchen, ift der 
MWintermann; wer nen warmen Pelz hat, widle ſich jebt ein; ſchuck, 
ſchuck! Die armen Schäflein dort oben, wie die am Fels hinklim: 
men, ihr bischen Nahrung zu zwaden; wer wird's ihnen ſuchen 
wenn jeßt der rauhe Winter einbricht und Schneefloden die Erde 
verſtecken? 

Chriſtine. Lieber Herr, dann werden ſie in Ställen ge— 
füttert. 

Adolf. Meine Tochter geht jetzt über Berg und Thal; wenn 
ihr der ſcharfe Wind ins Geſicht brauſt! Warum ſie denn nicht 
lieber bei mir einkehrt? 
ſch Chriſtine. Sie kehrt bald ein, gewiß; Ihr werdet ſie bald 
ehen. | 

Adolf. Meinft vu? Gieh einmal, dort fommt fie jchon ber. 

Chriſtine. Wo? 

Adolf. Dort! Dort hinter ven Bäumen herauf. 

Chriftine. Zwei Pilger. Sie haben vielleiht Kundfchaft von 
Eurer Tochter; foll ich ihnen entgegen und fragen? 
den olf. Nicht doch, bleib! Wirſt fehn, ob fie mih nicht auf: 
uchen. 


Sulie. Anne. 


Julie. So meit meine Kraft; jebt laſſen alle Bande auf ein- 
mal nah. Herr Gott, wiederum in Pfälzel! (Stügt fi auf ven 
Stab.) Dort unten, Anndhen, der Kirchhof, wo er ruht. 


Adolf (einer Toter zw. Ci taufend, tauſendmal willlommen, 
herzliebe Tochter! 
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Julie. O mein Bater! 


Adolf. Wie hab’ ih mich hier fhon fo fehnlih nad dir um: 
gelehn! Wie lange erwart' ich ſchon dein bier! Ei, wirft doch end⸗ 
ich einmal fommen? 

Julie. Da bin ih nun in Euern lieben Armen. 


Adolf. Ah, was bringt für gute Nachricht von meiner 
oder? Sit Sie noh mohl? Wird fie denn auch bald 
ommen? 


Sulie Bin ja jchon da. 


Adolf. ES wäre mir lieb. Aber bift du's au gewiß, meine 
Tochter? Sag’3 frei, fag’ mir’ ind Angefiht: bift du mein 
Julchen? 

Julie. Ja, Vater. 

Adolf. Biſt es gewiß? 

Julie. Bin es gewiß. 

Adolf. Nun laßt alle miteinander hinfahren, alle übrigen. 
Frage jetzt nichts Weiters. Weine nicht, weine nicht; die Zeit iſt 
nahe, bald anbricht der große Erntetag; jeder dann geſammelt wird, 
wie er's gefruchtet. Der mit der Sichel ſcheidet ſie zum Feuer hin! 
Da wird denn meine Schweſter kommen und hier dein Karl ihr 
entgegen, und Golo und Genoveva, und auch ich und du. (Julie 
weint.) Mathilden iſt die Herzogsmütze aus der Hand gefallen; ſie 
hat Gift von ihrem Waldbruder geſchluckt, hab's von einer Dohl' 
fispern gehört. Es war noch der Reit von Dragones' Becher im 
Gefängniß, der ihr überblieb. 

Anne ta möglih, was er jagt? Mathilde — 

Chriftine. Verhält fih fo, Fräulein. Diefen Morgen ſtand's 
äußerjt ſchlecht um fie, ihr Zuftand iſt ohne Hülfe. 

Sulie O Gott! 

Adolf. Wahr muß alles werden! Aber lab fie nur voran, 
wollen bald ihr nad, du und id. 

Anne. Mädchen, führe deinen alten Herrn hinein. — Komm, 
Julchen, meine Seele! 

Adolf mit Chriſtine ad). Kommt! Kommt! Alle zum Eſſen in 
mein Haus! SHerein alle zur Hochzeit! 

Julie. Alles dies drüdt mich noch mehr zu Boden. Liebe, 
ehe ich ausruhe, laß Siegfrievden willen, daß ich hier bin, was 
Wichtiges für ihn habe, das ich ihm felbit in eigene Hände zu: 
ftelen muß. Wer weiß, wie lange ich's noch treibe; immer mehr 
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und mehr matt! Will meine Schul gleih abtragen, je eher ie | 


lieber. 
Anne Es ſoll gefhehn, wie du es verlangjt, Herz. 


Bierte Hcene. 
Siegfried's Cabinet. 


Siegfried. Chriftopb. 


Siegfried. Sit das gewiß fo? Haft du felbit mit Mathildens 
Leuten gefprochen? 

Chrijtoph. Meiner Seel’, Herr, habe alle genau ausgefragt, 
wie Ihr mir's befohlen. Der nämlihe Waldbruder, der ihr Schloß 
in Trier angezündet, hat ihr auch das Gift gegeben. Man fekt 
ihm jegt überall nad. 

Siegfried. Großer Gott! Man hat mich’S verfichert, der 
nämlihe Waldbruder habe auf Mathildens Geheiß Dragones im 
Kerker mit Gift hingerichtet. 

Chriftophb. Das wäre verflucht, grauslich! 

Siegfried. Wie ſteht's mit Sandthal? Bilt du auch du 
geweſen? 

Cbriſtoph. Ja, Herr. Golo läßt Euch rückgrüßen, will zur 
Hubertusjagd erſcheinen. 

Siegfried. Hat dir's ſelbſt geſagt? 

Chriſtoph. Er ſelbſt. Seine Redensart war eigentlich: „Und 
wenn heute noch zwanzig Schlöſſer meiner Mutter zum Teufel in 


die Luft brennten, will ich morgen doch nach Pfälzel hinüber und 


zur Hubertusjagd erſcheinen.“ 

Siegfried. Ha! Weiß er denn auch feiner Mutter gefähr— 
lichen Zuſtand? 

Chriſtoph. Freilich weiß er's. Er lachte laut, da man ihm 
dieſe Neuigkeit brachte, ſchalt den Waldbruder einen dummen 
Teufel, daß er durchging, ohne ſeiner nützlichen Arbeit wegen 
Rechnung einzugeben, für jo was Gutes ſich bezahlen zu laſſen. 

Siegfried. Gott! Iſt's möglich! 

Chriſtoph. Herr, meiner Seel’, alles fo. 

Siegfried. Geht nur wieder. Better Ulrich und Bernhard 
werden hier in furzem eintreffen, bereitet ihre Zimmer. Sobalo fie 
ankommen, führt fie gleich herüber zu mir. (CHriftopg ab) Du 
fommft, Golo, Hab’ ih nicht gerechte Urſach', dir zu mißtrauen? 


| 
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Wie wendet fih’3 nah und nah! Ha, wenn’3 fo wäre! Unſchul—⸗ 
dig Blut fo ſchnöde zur Erde vergofien! DO, wo wollt’ ich mich hin ver- 
bergen? Golo, mo wäre eine Hölle tief genug für dich? Meine 
Pfliht iſt's, alles anzumenven, alles zu durchdringen. Unfchuldig 
vergoffen Blut fchreit zu laut in den Simmel, | 


Blutridter. 


Ziesfried. O was wollt Ihr jetzt ſchon wieder? Es iſt noch 
zu 
Blutrichter. Der Monat iſt wieder verfloſſen, wir haben den 
Proceß jetzt zum fünften mal durchgegangen und unterſucht; das 
hohe Blutgericht bricht einftimmig den Stab über des Delinquenten 
Leben. Er hat doppelt ven Tod verdient; hier ift das Urtheil. 
Siegfried. Nun, fo muß ich’3 unterfchreiben. 
Blutrichter. Darauf mart’ ic. 


Siegfried (legt die Feder wieder niever). Mir zu Liebe Takt e3 
noch etwas anftehn; jet bin ich nicht zum Unterfchreiben auf fo mas 
gefaßt. Seht's derzeit noch recht nad, vielleiht ... . 

Blutridter. Aber vorfähliber Mord, eingejtanden und be: 
zeugt! Herr, die Gerechtigkeit weint, wenn ihr Bormund zu gelinde 
it. Friede und Bruderliebe find der Gejege Bürgen; Fürften find 
Väter ihres Volks, aber auch Richter. 

Siegfried. Ach, was iſt es ſchwer, Richter zu fein! Einmal 
ein zu ſchnelles Urtheil, und o wie drückt es feitvem! inmal! 
Ich wollte, ih hätte nie Gewalt gehabt, Urtheil zu ſprechen. Ein 
andermal will ich's unterjchreiben, jett bin ich verhindert. Seht, 
da fommen ſchon meine wadern Vettern. 

Blutridter. So will ich gehen und zu gelegener Stunde wieder: 
fommen. — Gar zu gelind, gar zu gelind, macht das Unrecht üppig; 
das darf, das foll fein Landesvater fein. (Ab.) 


Ulrich. Bernhard. 


GSiegfrier. Willlommen, theure Bettern! Seht, ich greife 
mid mal wieder an. Morgen bei ver Jagd feid ihr die Meifter 
und ordnet alle8 nach euerm Gutdunken an. Ich bin jebt auch 
euer Untergebener und erwarte von euch draußen meinen Gtand. 
Ich bin Schon zu lange außer Jagdübung, ob mich's gleich gelüftet, 
wieder einmal ein? mit zu ftöbern. Nehmt alle meine Leute zur 
Hand, macht euh Ehre, Vettern; hoffe, die Compagnie auf morgen 
fol brav zahlreich fein. 

Ulrich. Wir wollen das Mögliche thun. 
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Bernhard. Wo wir mas helfen fünnen, find wir gern bei 
der Hand, abjonderlih Euch, madrer Better. 

Siegfried. Bernhard, Euch glüdt es; Eure Gemahlin hält 
ih tapfer im Ehebett, hat Euch ſchon wieder mit einem lieben 
ungen erfreut. Habt jebt ſchon ein ſchön Häufchen beifammen! 
Eure Freude wächſt täglich mehr. 

Bernhard. Sie jagen immer, mit Kindern wachſen Sorgen; 
doch mweiß ich bisher nichts davon. Meine freuen mich täglich mehr, 
fo viel ihrer au find. 

Siegfried. Es werde Euch immer fo. Glüdfelig, men Gott 
jo mit lieb Weib und Kindern gefegnet; mir war das nidt 
beſchert! 

Bernhard. Solltet wieder mal eins heirathen, Vetter; habt 
Euch lange genug vertrauert. 

Ulrich. Meines Bruders Rath iſt nicht übel. 

Siegfried. Nimmermehr. Hab' eine beſeſſen, hab' ſie ver⸗ 
loren — ihr wißt, wie. Für mich iſt's weiter vorbei. 


Förſter. Jägerknechte. 


Förſter. Kommen her, Gnaden Befehle zu vernehmen. 

Siegfried. Haltet euch morgen friſch und munter. Präſentire 
euch hier eure zwei Jagdkönige. 

Förfter und Jäger. Freuen und berzlih, unter Befehl jo 
braver Jäger zu jtehn. Werden das Möglichite thun, unfre Schul- 
bigfeit genau zu vollbringen. 


Chriftoph (kommt, fpriht zu Siegfrieb bei Geite). 


Siegfried. Was fagft vu? Adolf's Tochter, die kaum bier 
angelommen, ſchon jo ſchlecht? 

Chriſtoph. Will vor dem Ende Euch noch was in eigene 
Hände zuftellen, verlangt fehnlichft, daß Ihr zu ihr hinkommt. 
Siegfried. Den Augenblid! Lauf, jag’ es, wolle gleih dort 
fein. (Chriſtoph ad.) Traurige Botfhaft! Des alten Mannes 
Tochter Julie, die erft vor ein paar Tagen von ihrer langen Wall: 
fahrt hier angekommen, und ſchon wieder nah’ am Hinfcheiden. 

Ulrid. D Schade, die Holde, Liebe! Wir wollen fie nachher 
auch beſuchen. 

Siegfried. Ih will gleich zu ihr hin. Bettern, mit Er: 
laubniß. — Ihr, Förfter und Jäger, begleitet mih, hab’ euch unter: 
wegs noch was zu jagen. (5 mit den übrigen.) 
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Ulhrich. Das arme Kind! 

Bernhard. Was mir’3 wieder einen Stich gibt, da ich Julien 
nennen höre! Karl fällt mir wieder ein, der brave Junge, der jet 
fault, indeß fein Dlörver lebt! (Reißt fih am Bart.) 

Ulrich. Weißt du es, daß Golo morgen herüber auf die Jagd 
fommt? | 

Bernhard. So unſinnig iſt er dir nicht. 

Ulrich. Weiß dir's aber ganz gewiß. 

Bernhard. Oho! Will ihm dann abzahlen, was er jo lange 
bei mir ftehn hat! Wenn er mir wieder lebendig heimreitet, jo mag 
er meinetwegen nachher meine ganze Jamilie — o du Piper! Daß 
der Junge jo brav fein mußte draußen im Kriege, und hier fo von 
einer Viper fiel! 

Ulrich. Wirt doh nichts bier auf der Jagd anfangen, wo 
wir beide ald Gäſte erjcheinen? 

Bernhard. Halte Maul. Wetter! O es jaudzt in mir 
um Blut! Wie ein durftiger Luchs bellt’3 in mir herum, fchmerz: 
lich in mir, nach feinem Sterben! 


Ulrich. Habe dir jüngft was Wunderliches von einem Schäfer: 
“ burfchen vernommen; es fommt mir zwar felbit als was Uinglaub: 
lihe3 vor, möcht’ es aber doch unterfuhen: der will eine gewiſſe 
Frau fennen, des vorigen Gärtner Witwe — der Schäfer war da: 
mal ihr Gärtnerjung’ und gerad’ zu der Beit in Pfälzel, als ſich 
das all mit der Gräfin zugetragen. 

Bernhard. Nun, mas iſt's? 


Ulrich. Der behauptet, doch nur jo unter der Hand, geheim, 
Genoveva lebe noch in einem Klojter, jene Frau wiſſe ficher ihren 
Aufenthalt. 

Bernhard. Tollbeit. Lebt unfer Bruder auh noh? Wer: 
den jie verfchont haben! Man weiß den Ort genau, wo fie um: 
gebradht warb, heißt bis auf die heutige Stunde noch: der Gräfin 
Fels. 

Ulrich. Laß uns denn Anſtalt machen. Heinrich ſoll uns 
die Liſte geben, wie zahlreich die Geſellſchaft morgen iſt. Bruder, 
mein —— wäre, du ließeſt das mit Golon bis zu anderer Ge— 
legenheit. | 

Bernhard. Das thu’ ich nihtl Solange ver lebt, bin ic 
unglüdlid. (Ab.) 
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Zünfte Scene. 
Adolf's Zimmer. 


Julie Liegt erblaßt auf dem Bett im Todtenhemd, die Hände auf 
der Bruft zufammengefaltet, Genoveva’8s Schreiben drin. Anne, 
Adolf figend neben dem Bett. 


Anne: (jet Aulien einen Blumentranz auf bad Haupt). So füß fie 
die reinfte Liebe brach, febe ich fie auf dein Haupt, meiner Hand 
letztes, unſchuldiges Geſchenk. Engel dich droben ſchöner Trönen, 
Sanfte, Holde, Liebe! Schlaf nun wohl, ewig, ewig wohl! (außt fe.) 

Adolf. Verflucht ärgerlih, daß einer foldhe eiſenfeſte Natur 
hat. Könnt’ ich jebt gleich meiner Tochter nad, es ginge fo in 
einem bin. Nicht wahr? 

Anne a mohl. 

Adolf. Wo habt Ihr das Grab hin beftellt? 

Anne. Dicht neben Karl’3, wie Ihr's befohlen. 

Adolf. Wird mich wieder einen Rofenftod often. 

Anne Sp was — 

Adolf. Habe einen auf Karl’3 Grab bingepflanzt, der muß 
noch floriren. 

Anne Sind do meiße Rofen? 

Adolf. D, fo weiß wie Märzenfchnee, die Lilie ift nicht weißer, 
weiß wie meiner Tochter Todtenhemd da, 

Anne. Gi! . 

Adolf. Ha ba hal Muß dir herzlid lachen. Sagen alle, 
meine Schmweiter ziehe heute noch. Meine Tochter ift jebt ſchon 
voran; wenn die nun zujfammen fahren, die eine da hinauf, die an 
dere dort hinunter! 

Anne. Graf Siegfried. Bor fig) Wüßt' ih nur den alten 
Mann wegzubringen, er bewacht den Leichnam immerfort. 


Siegfried. 


Siegfried. Ich mollte, Ihr hättet mich zu was Freudigerm 
erufen al3 dem Traueranblid. Schon erbliden, das holde Fräu- 
ein? Frieden ihrer Seele! Sie ftarb rein und unſchuldig, mie 
jeder zu jterben wünſcht. Iſt es der Brief, ven ich lefen fol? 
Was für Inhalt muß er fchließen, daß folh eine Hand mir ihn 

überreicht? 


Fünfter Aufzug. 141 


Adolf. Könnt es fiher einnehmen, es larirt nicht arg. 


Siegfried. D Gott! Gottl Genovevend Handſchrift! wirt 
fih die Augen und ſchnell ab.) 


(Die Gloden gehen. Träger Tommen in fhwarzen Mänteln.) 
Anne (winkt Hinzu), Sachte. Faßt an! Fort, geſchwind! 
(Sie tragen Julien ab.) 


Adolf wor fig). Ach Gott, wie drüdt es, ach! 

Anne Wollt Ihr ein Augenblidchen mit herüberfommen ? 
Hätte Euch drüben was zu zeigen. 

Adolf (ſchaut um). Wo ift fie? Mo habt ihr fie hinbradt? 
(Hört draußen zunageln) Oh! Oh! Weltliht, auf ewig... . (günt 
fi ein und fällt auf das Bett.) Gute Nacht! — Ins Grab! Ins Grab! 


Sechste Hcene. 
Plab vor dem Schloß zu Rautenburg. 


Ein Röhrbrunnen Hinten, worauf Brandfudhs als Schäfer fit. 


Brandfuchs. 

(Sing) Mein Grab ſei unter Weiden 
Am Stillen dunkeln Bad! . 
Wenn Leib und Seele jcheiden, 
Läßt Herz und Kummer nad. 
Bollend’ bald meine Leiden! 
Mein Grab fei unter Weiden 
Am ftillen dunkeln Bad! 


Die ſchöne Gräfin droben ſtirbt nun auch, bald ift’3 vorbei. 


(Sing) Mein Grab fei unter Weiden 
Am ftillen dunkeln ... 


Werde fie von nun an nicht mehr morgen? und abends am Göller 
hervortreten jehn, wenn ich zur Tränke trieb und dazu ein traurig 
GStüdhen fang. Da war mir Winter und Sommer eind, und au 
der Lohn nit gering. Wie wenig Wochen dauert der Frühling, 
wie wenig alles! Ich will fort — die Gegend jtirbt auch bierum — 
irgend in der weiten Welt den Zaun fuchen, woran mein Glüd ein 
bischen blüht. 
(Singt) Bollend’ bald meine Leiden! 


Mein Grab fei unter Weiden 
Am ftillen dunkeln Bach ... 
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Golo (ben Jagdſpieß in ber Hand). 


Golo. Ein thöricht Ding, wie einem Gefang ans Herz greift, 
in verflofine Zeiten wieder zurüdrüdt! Es weht einem durch die 
Seele, fo nahe, ala könnte man’3 nochmals zu ſich ziehn; und doch 
it e3 vorbei, auch für immer! Wolfen, Raub und näcdhtlicher 
Nebel... Uh! Was kümmert mich das all? Iſt's worbei, fo 
its vorbei. — Guten Tag, Brandfuchs! Bit vu al3 Schäfer 
immer noch fo luftig, als vu ala Gärtner warit? 

Brandfuh3. Treib’ es eben fo durch, wie man fann. Ein 
Himmel ober una, aber drunterher vielerlei Arten, fich die Zeit zu 
bertreiben — jagt da3 Sprichwort. 


(Solo. Wer's Taın. Achte, daß Dir der Wolf dort nicht ein 
yaar Schafe zerreißt, es ift mir einer im Buſch begegnet. (Pfeift.) 
He drin! Heraus! 


(Bedienter kommt, mit einem grünen Hut. Solo fchlägt ihn.) 
Bedienter. Hülfe! o! he! Der Ritter ſchlägt mich tobt! 


(Andere Bedienten mit grünen Hüten.) 


Solo. it die Hölle los, daß mir heut’ alle grünen Hüte be 
gegnen? Hunde! Schurken! Echlägt unter fie.) 

Brandfuhs. Herr, thun's des Hubertus megen, der heut 
und morgen gefeiert wird; können wir wegen ber Gräfin Ju: 
ftand morgen nicht-mitjagen, wollen wir doch gerne grüne Hüte . 
tragen. 

Solo. In die Hölle mit ihnen! Schmeißt fie alle davon, 
verbrennt fie! Daß mir ja feiner mehr fo begegnet, mo er nidt 
unglüdlih fein will! Meine Augen haſſen dergleichen; mein Groll 
empört ſich tödlich dem nach, der jo mir ſchmäht! Gediente ſchmeißen 
bie Hüte weg) Genug. Wie ift’3? Habt ihr derzeit nichts Weiteres 
vom Waldbruder vernommen? Meine Knete jtöbern überall, mo 
fie ihn fangen. An den erfiten beiten Baun an die Füße auf: 
gehängt fol er ſchwitzen! Was macht die droben? 

Bedienter. Steht äußerft fchleht mit der Gräfin, die Doc: 
toreö geben ihr feine Hoffnung meiter. Solange fie bei Sinnen 
it, fragt fie beftändig nad) Eurer Ankunft. 

Golo. Hm! 


Anderer Bedienter. Gewiß, gnäd’ger Herr, wenn hr nit 
bald hinaufgeht, trefft Ihr fie nicht mehr lebendig an. 


Fünfter Aufzug. 143 


Solo. Geht auf die Geite. — Brandfuchs, haft vu ſeitdem 
nichts Weiteres vernommen, daß Bernhard mir auflauern läßt? 

Brandfuchs. Seit der Zeit nichts mehr. 

Solo. Will allerorten augreiten, wohin er Mannſchaft ge: 
stellt; will ihn ſelbſt aufſuchen und überftellen. Wo du etwa 
jeiner Leute welche fiehit, fag’3 ihnen, fie follen fih wor mir wahr: 
nehmen. 

Brandfuchs. Will's; mit jo was verdien’ ich immer großen 
Danf oder gar einen Krug Wein. 

Solo. Sag’3 allen genau an, daß ich's heut’ um diefe Stunde 
zu dir geſprochen, um dieje Zeit! ch will nicht wie ein Schelm 
ins Dunkle mich verfteden und im Rüden anfallen; mein Gang ift 
immer im Freien. 


Steffen. 


Steffen. Geſchwind, Ritter, hinauf! Eure Mutter ftirbt 
Schwer, wenn fie Euch vor ihrem Ende nicht noch einmal fieht. 
Sie wartet ordentlich mit dem Wegjcheiden auf Euch, mein Seel’. 


Solo. Hat andre mit geringern Umjtänven fahren lafjen. — 
Adjes, Brandfuchs. (Ab.) 

Bedienter. Wunderbar! Kann grüne Hüte an andern nicht 
vertragen und hat doch ſelbſt einen. 

Steffen. Hm, hat feine Urſach'; weiß, warum. (Ab.) 

Bedienter. D du weißt auch vielleicht zu viel. 

Brandfuchs. Aprilwetter! Iſt er zur Gräfin hinauf? 


Bedienter. Nein; feht doch, geht erſt hinunter in den Stall, 
und fie verlangt droben doch jo jehnlih nad) ihm. 


Anderer Bevienter. Wenig Refpect, ver Sohn zur Mutter. 


Giebente Hceme. 
Mathildens Zimmer. 


Bett, worin Mathilde liegt; zwei Kerzen brennend. Franciscaner 
fniend. Doctor. 


Doctor. Reife — ha — nod. 


Sranciscaner (feht auf. Vielleicht ſchläft fie. 
(Doctor rüdt den Vorhang.) 
Mathilde (kart). Golo! Sohn Golo! 
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Franciscaner, Unruh’ nah ihm beftändig! Wie dumpf, hohl! 
Arbeitet mit der Hand in die Dede. 


Doctor. Giftkrampf. 


Sranciscaner. Erſtickt ... fhäumt ... bäumt! 

Doctor. Der Tod liegt nun gewaltig ihr über den Nerven 
und fpannt. 

Franciscaner. Hier geiftliher und leibliher Rath umfonft! 
Geht, wie gräßlich fie jegt knirſcht. 

Doctor. Murmelt. 

Mathilde. Iß dein Gift allein, hab’ ſchon mein Theil ver: 
fhludt. Oh! Ob! Helft! 

Sranciscaner. Arme Seele, dir fteh’ die Gnade bei. 

Mathilde. Ha! PDragones! Genoveva! Laßt mi! Helft! 

Doctor. Schwere Namen, centnerfchmwer! 

Mathilde. Helft! Helft! O laßt mich doch nur einmal! 
Doch nur ein einzigmal! Oh! - 

Franciscaner. Zerfchlagenes Herz, Gott heile pic. 

Matbilde Bilt du der Walobruder? Kriech ber unter die 
Dede! Wart noch! — Still drunten! — Tief drunten bereiten 
fie unfer Hochzeitbett! — Still, daß feine Maus hört, wenn wir 
beifammen find! 0 

Franciscaner. Sie will auf. 

Doctor. Die Gicht Frümmt fie, 

Mathilde. Sie haben's Kift und Kaften voll... fie tiſchen's 
uns vol! Wenn nur deren ihr Geficht nicht dabei wäre — deren 
dort. — Mir fchmedt nichts! — Fort, gebt ihr ein Stüd, baltet 
ihr die Hände vor, mag ihre leeren Augenlöcher nicht fehn! — 
Fort! Begrabt fie, bevor es Tag wird! — Still, daß e3 nie 
mand weiß ... Siegfried nicht? erfährt... Uh! Oh! Oh! EGtirbt.) 

Doctor. Zerfehnitten der Faden, ausgelöſcht die Lampe, todt. 

Franciscaner. Gott, wel ein Ende! 

Doctor. Schrecklich, wie ich Feines fah. 

Sranciscaner. Der Spiegel ihres vergangenen Lebens. — 
Gott, du Onadenquelle, richte nad deiner großen Barmherzigkeit, 
faffe auf ihre ſinkende Seele. 

Doctor. Sie hat wichtige Worte fahren laſſen, jehr wichtige. 

Sranciscaner. Wir ftehn am Rande; fie mißt den Weg hin 
durh das Land der Ewigkeit. Wo Gott ala Richter Steht, müſſen 
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Menſchen ſchweigen. Rüdt den Vorhang, und zugleich aud) einen 
Borhang über diefe traurige Scene. 


Doctor. Hier fommt der Ritter, 


Solo, 


Solo. Wie fteht’3 mit ihr dort? (Zieht den Vorhang wieder weg.) 

Hranciscaner. Verſchied foeben, fie ftarb eines fchmweren 
Todes; hat oft vor ihrem Ende nad) Euch) verlangt. 

Solo. Beforgt ihre Leichenbegängnik. Ih kann nicht felbit 
dabei jein, habe mein Wort gegeben, drüben in Pfälzel zu erjchei: 
nen; muß jeßt dorthin. Drbinirt ihr alles, wie Ihr's für gut und 
nöthig findet. 

Francidcaner. Ich untergiehe mid gern diefer Mühe; aber 
—* Gegenwart dünkt mich dabei höchſt nothwendig und auch an— 
taͤndig. 

Golo. Ein andermal, im Fall wo Ihr wollt; nur diesmal un: 
möglih! Es thut fih nicht. Auf Pfälzel hinüber muß ih, wir 
haben nach der Jagd noch nothmwendige Dinge miteinander abzu: 
machen, Siegfried und ih. Es gejchieht eine Grenzabtheilung un: 
ſers Forſtes. 

Francisſscaner. Aber auf einen Tag, was kommt drauf an? 
Siegfried wird Euch gewißlich entfchuldigen. | 

Solo. Auf eine Stunde, Herr! Ich follte ſchon nicht fo lange 
bier ſchwätzen. Dorgen ift Hubertus, den fein braver Jäger unge: 
jagt vorbeiläßt. eine Pferdewechſel find ſchon auf diefe Nacht 
beitett, morgen bei guter Zeit drüben zu fein. Webernehmt die 
Mühe; — au hr, Doctor, und macht mir nachher Rechnung; es 
fol Euch nichts Schaden. 

Franciscaner. Bleibt diesmal von der Jagd, ich bitte 
Euch ſehr. 

Golo. Unmöglich. Jagen iſt für mich noch das einzige; man 
vergißt ſo vieles darüber. 

Doctor. Jagen iſt ſchon geſund, wie alle Bewegung über: 
haupt, die den Körper nicht zu beftig anftrengt und mit Ver— 
gnügen verbunden iſt; aber aud alles mit rechtem Maß und zur 
rechten Zeit. 

Golo. Da werde ver Henker fertig! Aojes. ws.) 

Doctor. Im Ernſt fort. 

Branciscaner. O mein Gott! Noch raucht der Leichnam 
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der eben verſchiedenen Mutter, und ihr Sohn fie fchon vergefien! 
Was fol’3 no in diefer Zeit? Aelternliebe, Liebe zu Gott, wo 
find’ ich die? 

Doctor. Wenn Ihr müßte, was fih die Bedienten des 
Schloſſes einander bier in die Ohren raunen! Mit dem Walb: 
bruder jol’3 eine befonvdere Bewandtniß haben, er hat ſich gewiß 
zu Trier dem Herzog offenbart, der ihn al3bald gegen Golo’3 - 
ftellungen in Schuß genommen. Cr foll der verlorene Sohn einer 
großen Familie fein, den dieſer Strudel, Mathilde, die alles, mas 
ihr nahe fam, in fi 309, verfhlungen. Man ſpricht Dinge da 
von, die eined Chrenmannes Zunge nachzuſprechen ſich fhämt; unter 
oem Vorwand geiſtlicher Uebung trieben ſie ſicherer ihr unzüchtig 

piel. 

Franciscaner. D Schande! Erröthe die Erde, die ſolche 
Ungeheuer trägt! Das Gewand, das frommer Andacht geweiht iſt, 
fo zu entehren, fo den Bußrock zur geilen unzüchtigen Buhldece 
befudeln! Ah! Ad! 

Doctor. Die Zeit bringt doch alles endlich and Licht! Laßt 
und, e3 iſt fpät, die Nachtglode wurde lange ſchon geläutet. 

Franciscaner. Was für ein Lärm unten? — Draußen! Ber 
ſchreit? 

Bedienter (flürzt herein). 


Bedienter. Feuer! Feuer! Das ganze Schloß in Flamme! 

Doctor. Wo rett’ ih mih? Hülfe! (wäuft ab.) 

Franciscaner. Gott, woher? Wo ift Golo? 

Bedienter. Bor einigen Minuten fort, Pfälzel zu. Flieht! 
Rettet Euch! 

Franciscaner. Wer kommt da? 

Bedienter. D! Er iſt's! Der verftellte Walpbruber mil 
der Morpfadel! Flieht! Rettet Euch — bald, bald! (Ab.) 

Sranciscaner. O Wallrod von Sponheim, was macht Ihr 
bier? Im Namen Gottes, jteht, fagt! (YAlt das Erucifig vor.) 


Wallrod (mit Facel und Dold, in Ritterfleibung). 


Wallrod. Hinweg, wer Tod und Verderben nicht fuct! 
Se ‚ Reizt mich nicht zu Neuem, babe fhon zu viel Sünden 
auf mir. 

Franciscaner. Kehre wieder, verlorene Schaf, komm! Cr, 
ver am Kreuz den bittern Tod erlitt, hat Gnade für al’ unfere 

nde. 
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Wallrod (reißt fi 109). Laß mich! Geh deines Pfades! Hier 
ijt der meine, (Die Flammen fhlagen herein, auswenbig kracht es und ſtürzt, 
ber Franciscaner zieht fi zurüd.) Wie fteht’3? Liegſt du jebt fo 
ruhig? Hab’ ich dich endlich einmal unterbradht, du? Sept bat 
dein Verrath ein Ende! Du wirft mir jest treu bleiben; nicht 
wahr? — Wie’3 hinauf, hinunterfnattert! — Juh! Die Hige 
umringt und verzehrt mich ſchon! Eitt auf das Bett.) Her deine 
Hand, feins Liebchen! brennen jetzt gewiß einmal in Einer Flamme! 

(Wirft fih über fie.) 


Achte Hcene. 
Wald vor Pfälzel. Morgengrau. 


Solo. Wenn alle abfehnappen, die von der Sache wiſſen, 
bleibt auf die Lebt Teiner, der mich verräth. Dann komme ich viel: 
leicht wieder einmal zur Ruhe. Es follte mir jet der Waldbruder 
nur noch in die Hände fpringen! — Wo nur die Burfche bleiben, 
die ih hinein auf Pfälzel gejagt? Steffen! — Ach! wie mir's 
durch alle Rippen kracht, ſchwer in den Anochen al3 ein Gewitter. 
Zodt meine Mutter, von der nämlihen Hand vergiftet, die fie ſelbſt 
zu ihren Mordthaten gebraudt; es ift doch Gerechtigkeit in allen 
Dingen, die Gefhichte predigt’3 vom Anbeginn der Welt. Gift mit 
Gift, Blut um Blut, mit richtiger Wage fo viel Strafe zugemwogen, 
als das Verbrechen galt. Wenn’3 denn jo ift — Narr, der ic 
bin, binzureiten, mich ſelbſt meinen Beſchuldigern in die Hände 
zu liefern! Sie müfjen mich doch erft fangen, wenn ſie's vermögen, 
ihr Recht an meine Gewalt probiren. Will nicht mein eigener 
Scherge fein. Hölliſch! 


Steffen. 


Golo. Nun, was bringſt du zurüd? 

Steffen. Sie laſſen Euch midergrüßen, jagen, fie freuen 
ſich Eurer Geſellſchaft auf heutiger Jagd. 

Solo. Wird bald aufgefefien? — Bernhard ift da? 

Steffen. Freilich. 

Solo. Reite nur beim zurüd, bejtelle meine Pferdewechſel 
richtig; auf heut’ Nacht Fehr’ ich wieder nad) Sanbthal, 

Steffen. Wollt Ihr meinem Rath folgen, Herr? Wermeidet 
diesmal die Jagd, ich prophezeie Euch nicht? Guts. 

Solo. Warum? 

10* 
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Steffen. Bernhard's Knecht hat's verſchwätzt. Wir tranken 
eins an der Kellerthür mitſammen, da hört' ich den Vogel von 
weitem; bald drauf legte er's näher los, als er gehört, daß Ihr 
heut' gewiß herüber kaͤmt. Er trank ſeines Herrn Geſundheit im 
Leben immer hoch zu Pferde, Euch aber todt und hinunter tief 
unter die Erde. Es iſt gegen Euch angelegt, ich weiß es gewiß. 

Golo. Was acht' ich heimliche Anſchläge, Meuchelmord und 
Gewalt! Ich ſcheue dergleichen nichts. Ich wollte vorhin von ſelbſt 
wieder zurück heim; iſt mir jetzt anders. Dergleichen Fällen trotzt 
mein Muth. — Ich höre ſchon nahe Hörner; dort unten im Thale! 
Ich muß dabei ſein. Geſchwind meinen Fuchs hervor, mir nach, 
ih muß hin! «ws. 

Steffen. Rennt ins Teufel3 Namen binein in Euer Ververben, 
wenn Ihr nicht hören wollt! Sch bleibe hübſch zurüd; fo meit 
profeſſionir' ich Chrlichleit nicht, mich ſelbſt in die Schanze zu 
ihlagen. (Ab.) 


WUennte Scene. 
Im Wald. 


Bernhard. Heinrich. Förfter. 


Bernhard. hr habt auch Genovevend Brief gelefen, den 
Siegfried von Julien befommen. Daraus fieht man’3 nun ſonnen⸗ 
flar, wie unſchuldig diefe gute Frau gejtorben. . 

Förfter. Habe fo was nie gehört noch. Habe ſchon feit zehn 
Jahren:, jeit meines lieben Söhnleind Tod, Tein naß Auge mehr 
gekriegt, e3 müßte denn manchmal vom ſcharfen Märzwind geſchehn, 
der einem jo herb in die Nafe ftiht, daß es banad) wäflert; hab’ 
flennen müſſen dabei wie ein junger Bub’. 

einrih. Ein Brief von Genoveva? Was ift denn das für 
ein Brief? Hab’ au ſchon fo was murmeln gehört. Nu? Was 
hat’3 denn damit? Wie iſt da3 Ding? Bedeutung? 

Bernhard. Schon gut. Dachte, Ihr hättet ihn auch gelefen. 

Heinrich. Nein, gelefen hab’ ich nichts. Aber was iſt's denn 
nun? wie? Iſt's denn ein Brief von Intereſſe, oder etwa — 
wie? Wo hat ihn denn Julie her? Erzählt mir's doch auch, möcht 
e3 gar zu gerne willen. | 

Bernhard. Ein andermal, — Kommen fchon dort in hellen 
Haufen. 

Förſter. Golo nahe um Siegfriev. 
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Bernhard. Da ift er! ch zweifelte bisher immer noch, ob 
er auch gewiß käme; da ift er nun, gewiß! Ein Wort auf Seite, 
Förſter. (Spreden zufammen.) 

daprig Hm, hm, ein Brief von Genoveven! Was es da: 
nit bat? Blitzding; kann jegt nicht ruhn, bis ich e8 weiß. Muß 
mal hinter Siegfrieden her, ob ich's da herauskriege. 


Siegfried. Solo. Ulrich. Andere Ritter und Jäger. 


Siegfried. Hier der Sammelplag, wo unſere Pferde halten? 

Jäger. Ein wenig meiter oben, gleich dort. 

Siegfried. Wollen fehen, wer heut’ am glüdlichften jagt, wer 
einen Bruch erbeutet. Voran, ihr Herren! (Golo mit Rittern und 
Jägern ab) — Bettern, ein Wort. Haltet euch auf der Jagd im: 
mer dicht zu Golo hin, padt ihn fo, daß ihr ihn nie verliert; ich 
will ihn nachher auf die Probe ftellen, will’3 wagen. 

Bernhard. Eher meine Nafe, meine Augen! Wollen ihn 
Paar ſchon halten. 

Siegfried. Nur keine Gewalt an fein Leben, bis ... 

Bernhard. Nicht gleich; aber nachher, wenn Ihr alles gefragt. 
Ich muß ihn umbringen, zittere danach! 

ß „Siegfried, Er foll Euch preis fein, ſobald wir's genauer 
nden. 

Bernhard. Gut, gut, es wird fich gewiß. 

Siegfried. Auf jebt, frifch zur Jagd! ww.) 


Zehnte Hcene. 
Innerer Theil des Waldes. 


Waldhörner von innen. Oberjäger. Förfter. 


Vörfter. Wo zieht fih’3 bin? Dem Gebirge oder innern 
Wald zu? 

Oberjäger. Die meilten Treiber find ums Gebirge hin ver: 
theilt, es muß fich gewiß dem innern Theile zu ziehn. Muthig! 
Muthig! (stößt ins Horn.) 

Förster. Gefällt's nur Siegfried heut’, dann ift alle gut, er 
triegt dann wieder Muth zur Jagd. Iſt Himmeljünde, fo hönes 
Gehege und fo wenig Pflegung! Haft ven Grafen gejehn? 

Oberjäger. Den Wolf gerufen, fo iſt er vor der Hede. Siehft - 


150 Solo und Genoveva. 


du ihn dort? Spornſtreichs einem flüchtigen Schmalthier nad, 
fledig vorn auf dem Blatt. 

Förſter. Däucht mid eine Rehkuh. 

Oberjäger. Muthig jetzt, daß alles extra geht! Wollen nach⸗ 
ber auch eins zum Hubertus ſtoßen, bei einer Flaſche Sohannis- 
berger. Juh! Wieder einmal ins Leben! 

Förſter. Die Hitze ſticht arg, bekommen ſpät im Jahr noch 
ein Gewitter heut'. Komm, hab' dir noch was zu ſagen. 

Oberjäger (ingh. 

So laßt uns all' jagen, uns jagen und jagen, 

Solang' uns das Blut an dem Herzen friſch quillt! 

So [abt uns all’ jagen in muthigen Tagen, 

Solang’ und den Kragen, folang’ ung den Magen 
Bertumnus mit braufendem Moft noch erfüllt! 

Was gibt es denn Süßers zu thun und zu wagen 

ALS Jagen und Yagen, als Tiebliches Jagen? 

So laßt uns all Inge in muthigen Tagen, 

Solang’ ung das Blut an dem Herzen Keith quilit! (Ab.) 


Solo (zu Fuß). 


Verdammt! Bin in des Teufeld Klauen? Wo nun durd? 
wo? MUeberall wie zwei losgelafjene ſchwarze Geifter find die zwei 
zottigen Schelme mir beitändig am Naden, treiben mich herum zu 
Pferd und zu Fuß. Nur einmal wieder im Freien draußen, da 
beim! — Da bat fie der Teufel von neuem! a6.) 


Bernhard, Ulrich (zu Fuß). 


Bernhard. Brit dort dur die Heden; nah ihm, gerad’ 
zu, Bruder! Will umbeugen, ihm vor, und wenn er etwa durch 
will, oben an der Spite ihn auffangen und ftellen. 

Ulrich. Crinnere dich nur, was du Giegfrieven verſprochen. 
Keine Gewalt! cas.) 


Bernhard. Nachdem er fich gibt. (Ab.) 
| Dberjäger. Förfter. 
Förſter. Gie treiben ihn, er kommt nirgend durch. Zu Pferde 
jest und Siegfried angefagt! us.) 


Dberjäger (ins Horn ſtoßend). Hurrah! Ins freie Grüne! Die 
Jagd geht friſch lieblih! «an. 
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Solo (läuft und fohnauft). 
Bervammt! Verdammt! Wo hinaus? 


Bernhard (ihm entgegen). 
Bernhard. Willſt jtehn! 


Ulrich (Hinten). 
Ulrich. Halt! 
Solo. Was wollt ihr, Teufel? Ha, was jagt ihr mich? 
Bernhard. Steh! 


Solo. Hunde! Ich ſcheu' euch nicht! Der erite, der mid... 
(Hält den Speer vor.) 

Ulrich. Du follit bei un? bleiben. Wollen nichts, als dich 
immer begleiten. 

Solo. Verflucht! Schert euch) davon, weg! Will euer Ge: 
fangener nicht fein. Ha! Zurüd! 

Bernhard. Bilt unfer Bär! Wollen dich Tigeln, wenn du 
nicht tanzen willit. 

> (Solo wirft wild den Kopf rechts und links, mit vorgebaltenem Speer ab.) 

Ulrid. Immer ihm nad, bis Siegfried uns das Zeichen gibt! 

Bernhard. Kaum konnt' ih mid halten. Voran! Er jegt 
von neuem durch! Huf! 

Ulrich. Siegfried dort! Ihm nah! Auch nah! an.) 

Bernhard. Gehegt jetzt! frifh! bis er fällt! «as. 


Elfte Scene. 
Innerer Wald. 


Auf einer Seite eine Felshöhle; ein hölzern Kreuz vor der Höhle, 
wovor Genoveva kniet. 


Genoveva. Du allein prüfft die Herzen, ſiehſt ins Verborgene; 
du allein weißt es zu lenken nach deinem Rath. 


Schmerzenreid) (Bringt Holz, wirft e8 nieber). 


Schmerzenreih. Bin müde, Mutter. (pt Wurzeln) Hört 
mal, Mutter, trinkt das QTäubchen denn immer au3 Trübem, wenn 
ihm der Gatte jtirbt? 


Genoveva. Ya, Kind. 
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Schmerzenreih. Mutter, was ift denn ein Gatte? 

Genoveva. Hab’ dir es ja ſchon gejagt. 

Schmerzenreih. Weiß es nidt. 

Genoveva. Jemand, den man fehr liebt. 

Schmerzenreih. Bin ih dein Gatte, Mutter? 

Genoveva. Närrhen! — Wie perfect er ihm gleicht. 

Schmerzenreih. Mutter, was Gefhrei drin? Hört mal! 
Domnert. 

Genoveva. Im Wald drin, Jagdgefchrei! 

Schmerzenreih. Was iſt's, Mutter? 

Genoveva. Männer, die böfe Kinder fehlagen, wenn fie nicht 
Ihön fromm find. 

Schmerzenreihd. Mutter, bin fromm. Mutter, es bon: 
nert jehr. 

Genoveva. Fürdte dich nicht. 

Schmerzenreih. Mutter, fürchte mich. Sieh dort, ſchwarz! 
Iſt's Gott? 

Genoveva. Ya, fei fromm! Im Gewitter wie im milden 
Sonnenſchein ift er immer dein freundlicher Vater und Verforger. 

Schmerzenreih. Wollen hinauf zum Himmelvater beten, daß 
der Weltvater bald zu und Tomme. 

Genoveva. Knie denn zu mir, die Händchen hübſch zufam: 
men, mir nad. — Allmächtiger, wir knien vor dir! Groß bift vu 
und mwohlthätig; laß mich vor dir beten, Gemaltiger, Starker, Hei⸗ 
iger! Lobſingt mit mir, Wälder umher! Tannen auf Felſen, 
Bi euch herab! Starker Gott! Schöpfer! Nährer! Erbhalter! 
wohlthuend, liebend die dir vertrauen! 

Schmerzenreih. Horcht, wie’3 draus regnet! 

Genoveva. Tränkſt den Eroball jett, daß Menſchen und Thiere 
leben. Den Hirſch auf öden Heiden verläſſeſt du nicht; du höhlit 
den Felsgipfel, füllft ihn mit Nachtthau, daß dem Adler auf Klippen 
der Quell fpringt und er von dir auch Nahrung findet. 

Schmerzenreih. Mutter, e8 hört auf. Es ijt vorbei. 

Genoveva. Siehſt du, wenn man hübſch fromm ift! Die 
Sonne ſcheint auch ſchon wieder hinter den Bergen hervor, ver 
Sturm jchmweigt, dad Wetter zieht hin. 

Sümerzgenreiß. Gott Lob! Vater im Himmel, laß giehn 
die böſen Wetter; wollen fromm ſein, Mutter und ich, — O die 
liebe Sonne, wie wohl einem das nach Regen! Wie Lerch' und 
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Amfel hüpfen und ſich wieder freuen mit ihren Schnäbeln. — Schön 
Regenbogen auch no, lieb Mutterchen, droben. 

Genoveva. Still mal! Was raufcht in den Heden brüben? 
Hörſt! Gagdgeſchrei, Hörner nahe.) 

Schmerzenreih. Mutter, was iſt's? 

Genoveva. Dein Reh dort gejprungen zur Höhle hinein! 
Hinten . 

Schmerzenreih. O blutig, Mutter! Mutter, wer hat’3 ge- 
ſchlagen? | 

Genoveva. Hinein, hinein! (Saufen in die Höhle.) 


Golo (flürzt hervor). 


Golo. Nur Flügel, mich wegzuheben! Ein Sprung über die 
ganze Welt! Soll id dort ... will da hinein, mich verbergen! 
(Geht in die Höhle.) 


Be end ard (hervor). 
Bernhard. Hier haben wir ihn! Dort in der Höhle. 


Ulrich (hervor). 
Ulrich. Ha! Umringt, umftellt, gefangen! 


Siegfried (hervor). 

Siegfried. Wo ift er? — SHerbei, alle! 
Jäger. Förfter. Ritter, Heinrid. Golo (aus ber Höhle hervor). 

Golo. Bin gefangen, fie haben mih! — Ha, was wollt ihr? 
Men juht ihr? Siegfried, was begehrjt du von mir? 

Siegfried. Antwort über vieles. Kennſt du diefe Hand: 
Schrift, diefen Namen? 

Golo. Was fol’3? 

Siegfried. Left es ihm vor, Heinrih! Genoveva’3 Schrei: 
ben kurz vor ihrer Hinrihtung an mid. | 

Heinrich. Net fehr gern. Sehr deutlich gejchrieben, hem! — 
„An meinen theuern, auch im bittern Tod geliebten Gemahl.“ 
Rührend, wahrhaftig! — ‚Du haft mein Zodesurtheil unterjchrie: 
ben; was ich verbrodhen, iſt mir unbefannt; ich fterbe unfchuldig, 


doc zufrieden, weil du es befiehlit. Es werben Zeiten Tommen, 
wo du dich mein wieder erinnerit; traure nicht zu tief, in Gottes . 
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Hand empfehl’ ih dich und mein vermwailtes Kind, in jener Welt 
erwart’ ich dich ohne Vorwurf. Lebe wohl.‘ 

Siegfried. Die Nachſchrift. 

Heinrid. Gleich. — „Auh denen verziehen, die dich fälfc- 
lich hintergangen, vie mich unbeleivigt verfolgt, Mathilde, Golo; 
Gott gebe ihnen Gnade.‘ 

Solo. Was quält ihre mich lange? PBerlangt ihr mein Blut? 


Sept alle eure Schwert und Gewehre auf meine Bruft her, morbet 
euch fatt; ich weiß, daß ihr es wollt! 


Genoveva (am Eingange ber Höhle). 


Genoveva. Gott! Er felbit hier! Verleihe mir Kraft, fteh 
mir bei! (Kommt hervor, fniet vor Siegfrien.) Herr, Schafft Recht einer 
unſchuldigen Mutter, einer verjtoßenen Waife. 

Siegfried. Weib, wie fommft du bierher, in diefe Wildniß, 
unter diefe Felſen? Wer bit du? - Was millft du, begehrit du 
von mir? 

Genoveva. D Siegfried, Siegfried! Gott fei mein Richter 
bier unter dem Himmel, bier vor diefen Menſchen! (Stegt auf) 
Golo, wenn du noch einjt Erbarmen und Seligkeit hoffit, fo zeuge 
jett die Wahrheit! Ich bin Genoveva, die unglüdliche Fran 
Der jteht mein Gemahl, den ihr fäljehlih betrogen. Zeuge bie 
Wahrheit, wir drei jtehen hier vor Gottes Augen! 

Alle O! Was ift das! Genoveva! Genoveva! 
ſelb res Todte ſtehen auf, mid zu richten! Weh! Sie iſt es! 
elbſt! 

Siegfried. Wer biſt du? Was ſagſt du? Weib! Gott! 
O Gott! Du — 

Genoveva. Ach Siegfried! Siegfried! — Ach Vettern, liebe 
Vettern, ſchaut mich an, erbarmt euch mein! Niemals hab' ich eure 
Flüche verdient. Falſche Zungen haben mich zu Grunde gerichtet. 
Ich war niemals das, was ſie mich beſchuldigt. 

Siegfried. Du ſollteſt . .. Genoveval Du lebendig — 
du —! Ad, bift du's? 

Genoveva. Siegfried, ich bin's, wahrhaftig und lebend, dir 
treu und rein immer, jo wahr meine Hand die deine faßt. Drin in 
diefer Höhle ift dein Sohn. 

Siegfried, D hervor! (uUtrig Hinein.) Genoveva, biſt du’3? 
O, wenn’3 nur fein Traum ift! Soll ich dich gemwißlich wieder 


Fünfter Aufzug. | 155 


bejigen? Biſt du von den Todten erjtanden? Biſt du vom Himmel 
gejtiegen hierher zu mir? 

Genoveva. Ich war nicht geitorben, der Allmächtige hat mich 
gnädig aus der Hand derer gerettet, die graufam mein Blut ver: 
gießen follten. — Golo, ich klage dich nicht an; aber die Untreue 
gegen deinen Freund verdammt did. Er mar es felbit, Siegfried, 
der meine Treue zu dir zu fäljchen geſucht; ich hörte ihn nicht, das | 
war meine Schuld. | 

Solo. Begrabt mich doch lebendig! O fchlagt mich tobt! Ya, 
Giegfried, ih war's, der alles that, dich fo verrieth; gib mir deine 
Rache jet gleih und laß mich in Ruhe. 


Uri führt Sqhmerzenreiqh hervor; Schmerzenreich ſtarrt 
alle an. 


Genoveva. Zu mir, Lieber, zu deinem Vater! Hier iſt 
er, ſieh! 

Schmerzenreich. Ach, Mutter, haben mein Rehchen geſchla— 
gen, drin, drin! Ach weh! (Wieer in bie Höhle.) ' 

Siegfried. Ad Herz! Herz! CS meint, zeripringt, daß ich 
nicht mehr Tann, — Unglüdlihe! — Ha Schlange, die ich in mei: 
nem Bufen ernährt! Räuberifher Uhu, der mit ftinfenden Flügeln 
Blüten zerfchlägt, die ihm nicht duften! — Ad Gott! Gott! — 
Ha, du follft fterben, nieder hier! (Bieht das Weidmeſſer.) 

Solo. Hier! Deffne diefen Bufen! Mein Blut laß abmwajchen 
die ſchweren Schulden an dir und an deiner Gemahlin, Siegfried! 
Gern und leicht fterb’ ich, weil die noch lebt. 

Genoveva. Gib Gnade, Siegfried; verzeih ihm, wie ich ihm 
verzeihe. 

Siegfried. Nein. Zwar will ih an diefem Tage, wo ich dich 
wiederfand, meine Hand nicht mit verrätherifchem Blut befudeln! — 
Führt ihn weg von hier, fern diefer unſchuldigen Ruhſtätte; am Bad) 
dort lohnt ihm nad feinen Thaten. 

Golo. Siegfried, lebe lange und doppelt vergnügt des Frie— 
dens willen, den ich dir geraubt! Dürft' ich dir noch zum legten 
mal die Hand drüden! Lebe wohl! Auf deinem Todesbette, in ver 
legten Stunde, mo man alles verzeiht, erinnere dich meiner und 
verzeih aud mir! 

Bernhard. Fort jest! Mein Inwendiges hüpft, daß ich dich 
bald abthu! Das Gewehr ber! 

Ulrich. Voran! (Entwaffnen und ftoßen ihn ab.) 

Siegfried Gei Seitd. Gott! Wohin kommt's mit dem Menfchen! 
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Gr war mir einft fo Tieb! Ach, ah! Und nun — daß ich ihn rich⸗ 

ten muß! . . . Soll ib ihn zurüdrufen? Verzeih ihm, du im 

Himmel, wie ih ihm jeßt verzeihe! Doc er hat ihres Bruders 

Blut vergoflen; fie fordern ihr Recht. — Komm, Liebe, laß un fort, 

einen Ort verlafjen, wo alle meinen Schmerz vermehrt. 
Genoveva. Gin Gelübde thu’ ich hier. 


Siegirieb. Und meines dazu. (Umarmt fie.) Hier wollen wir 
einft fterben, bier der Auferftehung entgegenruhn unter diefem Felſen. 
Nur jo lange, Traute, laß ung zur Welt zurüdtehren, bi? wir un: 
fern Sohn zu feinen Würben eingefegt, bis er mannhaft, ftatl, 
jelbft gelernt, Hirt jeiner Heerde iu fein. Dann wieder bierber, 
und wir wollen, fo wie mir gelobt, Hand in Hand wallfahrten 
hinauf! Dann fei mir deine freundlihe Dunflung zweimal will 
fommen, mwohlthätige Höhle; geſegnet bi3 dahin! Wo ift denn mein 
Sohn? — Lieber, wo bilt du? Komm, dein Vater ruft. Komm 
doch, fomm! (SHinein in die Höhle.) 

Genoveva (ie). Segen ruhe über dir, freunvliche Höhle, 
die mid aufgenommen und bewahrt! Steh immer grün zu meinem 
Andenken, fei ferner noch gevrüdter Unſchuld Freiftatt, nimm vom 
Unglüd Berfolgte in fihern Schirm auf!- Meine Verbannung hat 
nun ein Ende. 


Zwölfte Scene. 
Weidengebüſch. 


Von fern die Melodie des Liedes „Mein Grab ſei unter Weiden ꝛc.“, 
mit Waldhörnern. 


Golo. Bernhard. Ulrich. 


Golo. Ha, mein Sterbegeſang! 

Ulrich. Drunten rauſcht der Bach. — Sag' an ſeinen Tod, wie 
er ſterben ſoll. 

Bernhard. Niedergeſtochen wie ein Thier, ſein Blut im Bach 
rinnend; zerhauen die Glieder und aufgehängt in die Aeſte, daß 
einmal des Himmels Geier in ſeinen Knochen horſten! 

Golo (aßt wüthig Bernhard, wirft ihn nieder, reißt das Schwert ihm aus 
ber Fauft und verwundet ihn). Noch brennt Mannheit in mir! Berflucht 
neunmal die Zunge, die fol Urtheil mir ſprach! 

Ulrich. Ha! Noch meinen Bruder erfchlagen? Blutoürftiger! 
Hölliſcher! 
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Solo. Bin ich nicht Ritter, fo edel geboren wie ihr? Schlachtet 
ihr mich wie ein Thir? 

Ulrich. Hund! MWüthigr! Will dir's geben! 

Bernhard. Halt’ ein, Bruder Ulrich! 

Ulrich. Nein, fol mir danieder! 

Bernhard. Sonft batejt du mich, bitte jet dich. (nIrich fidt.) 

Golo (chlägt ihm das Schwert aus der Hand). Ihr wäret mir nichts, 
ich wollte euch eh’ beive Wolf und Geiern vorjchmeißen, daß fie . 
eure Glieder zerhadten, eh’ ihr mich zu Boden brädtet! Ihr Nie: 
derträdhtigen, die ihr ſchnöde verdammt! hr Elenden, die nicht 
fühlen, wie jammervoll dem Unglüdlichen ift! hr ſchmähet mich, 
ſchaut auf mein Verbrechen, aber nicht auf da3 Schidjal, dad mid 
bi3 dahin trieb. D, ich mwollte mich jetzt ftellen, gleih vor euch 
allen, an die Spige, hundert Bewaffnete hinter mir: wer wagt’ es, 
mih dann noch zu richten, wo taufend und taufend? Aber bier, 
in meinem Bufen, da... ich habe Unglüdlihe gemacht, habe mei: 
nen edelſten Freund hintergangen, ach! (Wirft das Schwert weg.) Stehe 
hier unbewaffnet wieder! Nittertod und Begräbniß ehrlih, mehr 
begehr’ ich nicht. 

Bernhard. Habe mid Br jehr auf deinen Tod gefreut, habe 
zu fehr nad deinem Blute gelechzt! Geh deines Weges, Gott wird 
dich finden. 

Golo. Ich bin müde! Wer mir den Tod gibt, gibt mir 
Ruhe. ) 

Ulrich (faßt das Schwert). Unglüdliher! Sollſt haben Rittertod 
und Begräbniß, ehrlich beides von meiner Hand. Steh her, mwill 
dein Richter fein. (Nedt das Schwert.) 

Golo «änt hinein). Verzeiht mir, eh’ ich fterbe! 

Beide. Wir verzeihen dir. 


Anmerkung. 


. S. 84, 3.3. 0.: „der dide, ſchwere Lohn." — Das hier 
eingefchaltete Wort „Lohn“ fehlt durch einen Drudfehler fowol in der 
erften Ausgabe der Diiller’ichen Schriften von 1811, wie in der zwei⸗ 
ten Ausgabe von 1825; dieje Letztere ift nur eine neue Titelausgabe, 
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Apollo. 

Diana. 

Niobe, Königin von Theben. 
Ismenes, 

Siphyllus, 

Phedimas, 

Achor, Söhne der Niobe. 
Alpbenor, 

Damafidton, 

Ilioneus, 

Euriphile, 

Philaide, 

Pelia, 

Delira, Toͤchter der Niobe. 
Nerine, 
Pſyche, 
Laide, 
Athos, 
Pilon, 
Meros, 
Aegyllus, 
Clymene, 
Philaide, 
Aſpaſia, 
Terpſichore, 
Kreon, ein blinder Oberprieſter des Apollo. 
Chor der Prieſter und Prieſterinnen. 
Chor des Volks. 


| Enkel Reptun’d. 


| Entelinnen Neptun’3. 


Erfier Aufzug. 


Deffentliher Plab außer ber Stabt Theben. Born auf ber 
einen Seite dag mit Krängen behangene Portal und die mit 
Blumen überftreuten Schwellen des Tempels der Latona; 
gegenüber unter jungen Ulmen die Bildfäulen der Diana 
und des Apollo auf prächtigen Fußgeftelen. Im Hinter: 
grunde erblidt man die Stadt Theben, Gebäude mit Säulen: 
gängen, Pyramiden, Obelisfen und rauchende Altäre. 


Man hört aus der Ferne allmählich näher kommenden Lobgefang. 
Diana (mit Iosgebundenem Haar, in einen blaßgrünen Leibrod und braunen 
Uebermantel gekleidet; ein goldener Gürtel umgingelt ihren Leib; Bogen und Pfeile 
trägt fie Über dem Rüden an einer goldenen Schnur) fommt traurig aus bem 


Tempel der Latona die Stufen herunter. 


Diana. 


Bin ih’3? Ha bin ih der gefallnen, 

Der gefhmähten Latona Tochter? 

Nicht unter Schmerzen erliege, 

Göttliche Herz! 

Bruder! Bruder! Mo bleibit du? 

Vergebens ſend' ich 

Durch Wolken meine Blicke nach dir! 

Komm! Komm doch! 

Eins mit mir, Rächer, 

Bald zu ſtrafen die Frevler, 

Bald zu ſtrafen! 

Herunter ſchreite die hohe Wolkenbahn! 
Maler Müller, II. 11 
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Schon hör’ ich, hör’ ih nicht in der Ferne 
Hobngefänge jebt quf dich, Mutter, 
Bruder, auf Did, auf mich — 
Mich, die gefhmähte Tochter und Schweiter 
. Ha, trag’ ih denn Waffen umfonft? 
Bin ih etwa nicht Göttin mehr, 
Daß ich's jo willig erdulde! 
(Sie greift nad) bem Bogen.) 
D graufam, graufam 
Müſſen jterblibe Menſchen büßen, 
Büßen die Thränen, 
Die fie aus heiligen unfterblidhen Augen preſſen! 
(Apollo auf einer Wolke.) 
D Apollo, du fommit, 
Anzufhauen aus deinen heiligen Augen 
Unſrer geliebten Mutter Entehrung; 
Kommit, zu ſchauen deine Schmach itzt 
Und mein unerträglich banges Leiden! 
(Sie figt auf die Stufe, lehnt ihr Haupt an bie Säule unb weint.) 


Ap ollo (trägt ein goldenes Stirnband, fleifäfarbenen dünnen Leibrod, ber ihm 

geichloffen an ven Gliebern fißt; über die eine Schulter fällt vom Nüden ber ein brei- 

tes goldbeſäumtes Purpurgewand, an einer goldenen Schnur hängt ber Köcher, den 

Bogen trägt er in ber Rechten; die Loden jchweben ihm um die Schultern) 
fteht bis an den Nabel in lichten Silberwolfen verborgen. 


Apollo. 


Halt’ ein, Diana, 

Theuerſte Schweiter, erniedre! 
Deine Gottheit nicht alfo! 
Warum mweineft du fo fehr? 


Diana. 


Sollt’ ih nieht, Bruder, 

Geliebter, Theurer? 

Laß mid jebt ausweinen. 

Nicht aufhalten kann ich die Thräne, 
Meinem göttlihen Aug’ entrinnend. 
Hier, bier, auf diefen Stufen — 

D du erinnerft dich wol noch 

Der ſüßen findifhen Tage, 

Wie fie oft dajaß, 

Die anmuth3volle Mutter, 
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Dih und mid, 

Ihre blumenbefränzten Kinder, 

An geliebten Armen drückend. 

Mir famen bier jährlich zufammen, 

Ihres Feſtes ung mit zu freun. 

Ich von den Rehbergen herunter, 

Du herüber von Delos, 

Feierten wir dann hier und umfingen 

Srohlodend una, al3 treue 

Bon der geliebteften Mutter 

Geborne Zwillingsgeſchwiſter. 

Ach, und die ganze Erde war Zeuge, 

War Zeuge Mond und Sonne 

Am hochbewölbten Olympus 

Unſrer zärtlichen Eintracht, 

Der frohen Unſchuld und Liebe, 

Die beide Herzen verband. 

Und geſtern! geſtern! 

Ha, den a jahb Himmel und Erde; 

Aber unjre Mutter, unfre Mutter 

Sand bier die Freude nicht mehr! 

Keine Kränze geweiht ihr an diefen hohen Säulen, 

Keine Blumen ihr gejtreut auf biefen 

Zierlihen Stufen, 

Nicht Opfer ihr angezündet, keine 

Geſänge voll Xob, feine 

Süngling: und Mädchentänze 

Hier am Tag ihr bereitet! 

O Schande! 

Sin? ein, Theben, begrabe 

In deinen Schutt und Trümmer, tief begrabe 

Diefer fhändlihen That Angedenken! 

Abgemwiefen ward hier unfere Mutter; 

Ehrlos verſtoßen ſtrich fie an dieſen 

Allein ihr geheiligten Schwellen, durfte 

Nicht einmal nahen, wo ſie daheim war. 

Jenſeits ging ich, vom Waldſchatten 

Gedeckt, am hohen Cynthus 

Unter meinen Geſpielen, 

Sehnlich erwartend der lieblichen Stimme, 

Die mich herüberladen ſollte 

Zum Mutterkuſſe. 

Ach, da begegnet ſie mir, 

In ihrer Schmach begegnet mir die Mutter; 
11* 
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Roth ihr Auge von Zähren, 
Aufgelöft ihre ſchönes langes Haar 
Im Winde; über die Gipfel her 

Trug Echo ihr Leib. 

Erſchrocken hielt ih, meinen Händen 
Entglitt der Jagdſpieß, mein Bufen 
Klopfte laut; fie aber ſtand angelehnet 
Am Alte ver dürren Eiche, 

Bitterlih ausweinend ihren Kummer. 
Ale meine Gefpielen ſenkten traurig 


. Die Stirnen, meinten mit ihr: 


Licht meiner Augen, Diana, 
Ich bin gefällt, o Tochter! 
Alle meine Herrlichkeit danieder! 
Mer wird mich fünftig noch achten? 
Niobe — o daß fie verſchmachte, die Stolze, 
Getroffen von deinen Pfeilen, Tochter! 
D Siſyphus' Dual über fie! — 
Niobe, Niobe, Atlas’ Niefentochter, 
Die Brut des verrudten Tantal’3, 
Niobe hat Altar und Tempel 
Mir beute ‚geraubet, 
Dat mein Bildniß geichlagen, 

ih und dih und Apollo, 
Deinen heiligen Bruder, geiömäßet. 
Auch Mutter von vielen Kindern, 
Hielt fie deine frommen Mädchen, 
Apollo’3 Fromme Yünglinge 
Bon meinem Dienjt heut’, ſcheuchte die Mütter, 
Entriß ihren zitternden Händen 
Die Körbe, verſchüttet' die Opfer, 
Riß und geheiligte Altäre nieder. 
„Mir, mir‘, rief fie im ftolzen Frevel 
Jauchzend durch Thebens Straßen — die 
Ganze Stadt erichraf, 
Blidte furchtſam zu ihr auf — 
„Mir opfert! Ich bin 
Mehr ala Latona; die Tochter Atlas’, 
Zeus' Verwandtin bin ich, 
Mutter von fieben Söhnen, 
Mutter von fieben Töchtern, alle 
Und alle Zwillinge! 
Zhörichte, länger nicht follt ihr 
Unfihtbare Götter anbeten, 
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Derer vergefien, die 

Unter euch wandeln! 

Gure Göttin ih, ich, die ihr morgen 

Sm Tempel verehrten follt. 

alle morgen, Latona! Steig’ auf, 

Niobe! Sie Tomme, 

Die Gefhmähte, fomme morgen; 

Zatona begegne mir!” — 

Sp meinte meine Mutter den Frevel. 

Die heiligen Haine erbebten 

Bei jedem Wort, des Thales Duellen 

Meinten in meinen Jammer. 

D Bruder! Heute der Tag, 

Seht Schon die Stunde 

Des Frevels! Beginnen jet foll 

Deine und meine und unfrer 

Jammernden Mutter neue Schmadh! 

Sie zieht Schon feiernd durd) die Stadt, Niobe — 

Hört du den Hyumnus? — umgeben 

Bon all ihren Söhnen, allen Töchtern, 

AU denen, die heute mit ihrem 

Stamm fi vermählen; 

Ha, prangend auf ſtolzem Wagen, 

Zrogt fie mit Kron’ und Scepter unfrer Macht. 

Aber taufenpmal 

Treffe fie Qual ftatt Freude! 

Zaufendfah, ja tauſendfach 

Bezahl’ an viefem Tag’ ihr Frevel, 

Tall’ über fie Anaft und Sammer! ' 

Zerfriß ihr unbindig Herz, Zähre, 

Die hier auf diefer Schwelle 

Meine Mutter vergoß! Zerſchmilz, 

TIheben, Theben, 

In den Thränen, die ich jegt weine! 
(Der Geſang kommt näher.) 

Sinte Jammer und Elend 

Auf Niobend Haus! Sie falle 

Mitten in ihrem Stolz, 

Und fein Gott, feine Göttin 

Trage länger für fie erbarmende Gnade! 


Apollo, 


Auf, Diana! 
Laß deinen Zorn nicht 
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In Seufzer und Thränen fchmelzen. 

Göttliche Schmefter, 

Dir und mir 

Nahe verliehn vom Schickſal! 
Diana. 

Ha, der Zukunft Tafel 

Trägſt du an goldner Stirn, 

Apollo ! 


Apollo. 


Kennft du dieſe Pfeile, 
Shren Klang? 
Diana. 
Schwarz wie der Orcus. 
Sch Tenne fie. 
(Der Gejang immer näher.) 
Apollo. 


Sie fommen fchon. 

Verſchließ dem Frevelgejange 

Dein zu heilig Ohr! 

Sie kommen, begleitet vom DVerberben, 
Gezogen in ihren Fall. 

Steig auf zu meinem Sig, Diana, 
Steig auf! Unbheilige Thaten 
Entgehn nicht ihrer Strafe. 


Diana. 


Verſprichſt du mir denn Rache, 
Theuerſter Bruder? fage. 


Apollo. 


Bei der Tiefe des Styr, 
Bei Zupiter’3 erhabner Krone 
Schwör' id! 

Diana. 


Ha, fo komm! 
Jauchze, Itolzier ikt, 


Der Zwillinge Mutter! Komm, einhertretend 


In aller Pracht, fomm, 
Höhne Latonens Kinder, 
Apollo, Diana, noch einmal! 


Erſter Aufzug. 


Apollo. 


Sie wird's — und ſchwerer 
Büßen ihren Frevel; 

Fürchterlich erwartet ſie 

Qual und Jammer, . 
Zurüditoßend von diefen Schwellen 
Den mwarnenden Prieſter, fie, 
Entweihend Latonen3 Altar 

Mit frecher Hand; dann, 

Dann fchredliber Rache Ziel, 
Ueberlaffen und 

Bon allen Göttern! 


Diana. 
Ha! 


Apollo. 


Kalt Liegt ihrer Söhne Tod 
In diefem Köcher. 

Schon mwelft nahe dem Orcus 
Ihr Stolz; umfonft 

Seufzer and rauhe Mutterherz. 
Stehn wird fie, 

Im Tode Fels, 

Aller Füchtigung höhnend! 


Diana. 
Fels hier? 

Apollo. 
Dies Schickſal wartet auf ſie. 

Diana. 


Ha, aber zuvor noch 
Ar ihre Söhne niedergelegt 


- Bon deinem Bogen, 


Zu ihren Füßen at en zu fehn: 
Bei deinen heiligen Locken, 
MWiderrufe nicht diefe Hoffnung! 


Apollo. 
Unmwiderruflih tft mein Wort. 
Diana. 


O laß mich's hinjauchzen durch die Luft, 
Daß es fern höre 
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Die gefräntte Mutter, 


gen rüberflomm’ und ihr Herz 
eide, ihr Aug'! 


Apollo. 
Ruf' ihr in deine Rache! 
‚ Diana. 
Welche gab das' Schidjal mir? 
Apollo. 


Niobens Töchter 
. Sind dir übergeben. 


Diana. 
Mir, ſagſt du, mir? 
Apollo. 


Ahr Leben und Tod 
Steht in deiner Hand. 


Diana. 
D Niobe! 
Ha, jtodt dir da3 Blut nicht 
Bang unterm 9 


‚Du, die auf ſich ae den Zorn der Götter, 


Leid’ und leide nun tauſendfach 
In ſchrecklicher Vollendung deines Schidſals! 


Ja, ihr Kinder, 
o habt ihr solch eine Mutter verbient? 


Apollo. 


Noch darfit vu Mitleid tragen, 
Schweſter; deiner Lippe 
Entging nicht 

Der Todesſchwur. 


Diana. 


Ja, könnte fie iest gleich 
Demüthig hinfinken, 

Umfafjen meiner Mutter Knie, 
Könnt’ um Vergebung he flehn: 
Erbarmen wollt' ih mi 

Aber nein! Zu ſtolz ihr Herz, 
Zu füß auch meine Race. 
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Nein! Nein! Kommt fie nicht dort 

Mit tropenden Bliden, 

Den Himmel erfhütternd, 

Die Götter verſchmähend? 

Und ih? Ha, mag einbrechen 

Ueber mir der Olymp, verfhütten 

Mein vämmernd Licht, 

Mag aufhören ehe meine Gottheit, 

Ch’ ih Erbarmung über fie trage! 

Mit ihren Töchtern Mitleid ich? 

Sie, die feine Erbarmung 

Mit unfrer Mutter trug! 

Nein, nein, fallen fie! 

Im Tode der Kinder leide die ſtolze Mutter, 

Wie wir in unfrer Mutter Schmad! 

Die legte Rache ſei mein, 

Mein ver legte, all’ ihren Stolz 

Niederlegende Pfeil! 

Das ſchwör' ich unwiderruflich 

Bei unfrer geſchmähten Mutter Zähren, 

Bei dieſen naffen Wangen, 

Bei deinen heiligen Augen, 

Bei der Tiefe des Styr 

Und Jupiter's erhabner Krone! 

(Sie fteigt zu Apollo auf den Wagen.) 

Apollo. 

Perfinftre dich, mein Licht, 

Schaue nit heut’ am Tage herunter, 

Herunter, 

Wenn Theben? Erde das Blut 

Ihrer erfhlagnen Königin trinkt! 
Diana. 

Brecht hervor aus des Orcus 

Dunkelm Schofe, 

Brecht hervor, bleiche Geftalten des Todes, 

Im Strahl der Nacht, 

Ahnherrn von Thebens 

Uraltem königlichen Stamm. 


Beide. 


Brecht hervor und empfanget 
Heut' eures Hauſes letztes Reis! 
(Beide durch die Luft ab.) 
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Chor der Prieſter und Prieſterinnen, mit blumenbekränzten 

Häuptern, rothe Gürtel um die ſchneeweißen Leibröcke; ſie tragen grüne 

Zweige in ihren Händen, andere fpielen auf Pauken, Triangeln, Flo⸗ 

ten und Oboen einen pathetifchen Marſch. Jetzt ftehen fie auf beiten 

Seiten am Cingange bes Tempels, die Muſik ſchweigt, der Eher 
fängt an. 


Niobe (auf einem goldenen, dem Gonnenthrone ähnlihen Wagen, von zwei reich 
überbedten Schimmeln geführt, in einen langen milchweißen Leibrod gekleidet, ben 
ein goldener Gürtel durchbricht; den Rüden bedt ein purpurfarbener golbbefranfter 
Mantel; ihre Haare in einen ftolgen Anoten am Naden geihlungen, bie Krone auf 
dem Haupt, ben Ecepter in ihrer Hand, ihre zwei jüngften Kinder in ben Armen 
baltend). Auf beiden Seiten des Wagens gehen ihre Ältern Söhne 
und Zöchter mit ihren Bräuten und Bräutigamen, Ablümm- 
lingen aus Neptun’s Gefchleht. (Ale Kinder Niobens find in ſchwefelgelbe 
Leibröde und rofenrothe Uebermäntel gekleidet; güldene Spangen, Stirnbänber und 
Gürtel. Die aus Neptun's Geſchlecht tragen alle hellblaue Leibröde und meergrüne 
Dbergewänber, filberne Spangen, Stirnbänder und Reibgürtel.) Ihrer viere tra- 
gen der Mutter goldenes Bildniß; andere ſchwingen Rauchfäſſer, auf 
denen Weihrauch brennt. Die Übrigen halten gefüllte Körbe, aus denen 
fie immer in den Gang der Roffe und Wagen Blumen freuen. Hinten 
nad) fommt das Boll, Niobe fteigt mit ihren Kindern aus dem 
Wagen. Der Gejang füngt an. 


Chor der Priefter. 
get Zeus geöffnet . 
lympus Thore, 
Die güldnen Thore? 
Selig! 
Das Volk. 


Sei uns freundlich 
Auf Erden, 
Mächtig erhabene 
Niobe! 
Chor der Prieſterinnen. 

Der Frauen ſchönſte 
Winkt er hinaufwärts; 
Sie ſteigt hinaufwärts — 
Selig! 

Das Volk. 
Sei und gnädig 
Auf Erden, 
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Mächtige, herrliche 
Niobe! 


Chor der Prieſter und Prieſterinnen. 


Sie trägt der Adler 
Am zuckenden Blitze; 
Sie traut dem Blitze — 


Selig! 
Das Volk. 


Sei uns barmherzig 
Auf Erden, 
Mächtige, ewige 
Niobe! 
Alle. 


Die Kinder Aurorens und Thetis' Geſpielen, 
Die Kinder Latonens nicht ſchöner als deine! 
Es ſchauen die Götter von wolkigen Zinnen 
Freudig hernieder auf die Geſchwiſter, 
Strahlen des Lichtes, Erben der Kraft. 


Das Volk. 


Sei uns freundlich, 
Schützerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Sei uns gnädig, 
Schützerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Sei uns barmherzig, 
Schützerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Mächtige, erhabene, 
Mächtige, herrliche, 
Ewige, göttliche 
Niobe! 

Niobe. 


Stolz meiner Seele, Kinder! 
Kinder, die mich erheben, 

In denen ich 

Allgewaltig mich fühle, 
Söhne! Töchter! meine Freude, 
Mein Sieg! 


(Sie ſtreckt die Arme aus; die jüngern fallen an ihren Buſen, bie ältern fafſen ihre 


Hände und füffen fie zärtlich.) 
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Niobe. 


D! on! 
Suretwegen, ihr Lieben, 
Steig’ ih jebt auf zum Olymp: 
Soll!’ ih euch Recht und Antheil _ 
Sänger rauben am Olymp? Sollt' ich 
Vergeben, was euh Göttern gebührt? 
O ir, Supiter’3 Enkel 
Vom Bater her entiprungen, 
Emw’ger Kraft, und was ich, 
Niobe, in euch gelegt! Hoc wie Wolfen 
ginaufmärts fteigt immer mein Sinn. 
e3 ewig feiten Atlas’ Tochter, 
Troß’ ich jedem Hohn. Es trägt 
Mein Ahnherr des Donners rollenden Wagen, 
Fängt auf mit trüber Stimme 
Der Elemente Wuth, 
Des zürnenden Donn'rers Blige. 
Nein! O nein! 
Schreitet auf mit mir furdtlos, 
Dur euern Muth nöthigt die Ahnen, 
Euch zu erkennen ihrer würdig! 
Söhne, tapfre Söhne! Faßt an 
Eures Großvaterd 
Allgewaltige Fauſt, 
Nicht ſcheuend feines 
Adlers, ſchlagenden Blikes! 
Und ihr, Töchter, friſcher als der Meere 
Gezogene, ſchöner als des Morgens 
Röthliche Kinder, der Juno 
Sagen eure Blicke, 
Da ihr Nioben3 Töchter feid. 
Groß feid ihr entiprungen 
Bon mächtigen Ahnen, 
Jupiter und Atlas: 
Der faßt die Wolfen, der Erd’ und Meere, 
Der lenket, der träget dag AU! 


Das Bolt. 


Sei gelobt, Niobe, 

Herrlich Entfprofine! 

Selig Gebärenve! 

Mächtig Herrichende! 

Sei gelobt unter deinen Kindern 
Auf Erden! 
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Niobe. 5 


Beſchloſſen hab' ich's, 
Zu pflanzen beut’ an meinem Tage 
Ein unüberwindlid ewig Geſchlecht, u 
Kraftgießend über die geſchwächten Menſchen, 9 
Bezähmend den ſo kühnen Sinn der Olympier droben. * 
Es ſtehe künftig, eine Mauer 
Zwiſchen Himmel und Erde, u 
Nicht achtend den Zorn ſchwacher üppiger Götter, : 
Nicht fallen laffend tiefer die Menfhheat m 
Unter ihren eiteln Willen; F 
Kraft und Adel, Willen und Freiheit gebend, 
Mehr Wohl dem Sohn der Erde, 
Als was Prometheus in ihn ſtahl! 
Gebt eure Hände, Söhne, Töchter, 
Hier unterm weitgewölbten Himmel, 
Der Kronion’3 Tempel ift, 
Des Starken Neptun’3 Ablömmlingen ; 
Sprofj auf aus euerm Samen 
Der Wald, künftig dedend 
Sn füßem Schatten 
Die fihre, ruhige Welt! 
Ich Pflanzerin leb’ in euch, 
Unvergefjen dem Hymnus, 
Im Himmel wie auf Erben, 
Bi3 in die graue Ewigkeit. 
(Die Söhne Niobens und ihre Töhter reihen den Jünglingen und Mädſchen 
aus Neptun's Stamme die Hände.) 


Das Volk. 
Schön bift vu 
Im Chor deiner Kinder 
Gegürtet, 
Schützerin Thebens! 
Mächtig erhabene 
Niobe! 


Prieſter und Prieſterinnen. 


Die Kinder Aurorens und Thetis' Geſpielen, 
Die Kinder Latonens nicht ſchöner als deine! 
Es reichen die Söhne den roſigen Mädchen, 
Es reichen die Töchter den lockigen Knaben 
Die Hände zur Treue, die Wange zum Kuß! 
So mächtig Ströme 
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Zum Ocean wälzen, 

So manche Knospen 

Dem Frühling entſchwellen, 

So hoch der heilige 

Aether ſich wölbet, 

Steige, wachſe, bluhe dein Stamm! 


Das Volk. 
Schön biſt du 
Im Chor deiner Kinder 
Gegürtet, 
Schützerin Thebens! 
Machtig erhabene 
Niobe! 

Niobe. 


Auf dich ſoll mein Segen 
Künftig fließen, treues, 
Mir ergebnes Bolt! 
Niobe reiht gnädig 

Aus ihrem Olymp 

Zu euch nieder ihr Ohr. 
Deffnet nun die Thore meines Tempel, 
Führet mid) ein, 
Aufftellend mein Bildniß, 
Daß mein Volk wiſſe, 
Mo es foll anbeten! 


Muſik; die Priejter und Brieterinnen ziehen bie Treppe hinauf; bie Pforte des 
Tempels öffnet fid.) 


Kreon, ein blinder Priefter des Apollo, von zwei Opferfnaben 
geführt, kommt die Treppe herunter; er hebt ben Stab auf, bie 
Muſik ſchweigt. 


Kreon. 


Verflucht der Schritt, 
Den eure Füße weiter ſetzen! 
(Die Prieſter beben zurück.) 
Zurück, ihr Frevler! 
Wagt's nicht, weiter 
Mit unheiligen Zritten 
Diefe reinen 
Gottgeweihten Stufen zu befleden! 
D ihr Ihebaner, 
Was für eine ſchändliche Nacht 
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Dedt eure Herzen, eure Augen, 
Daß ihr fo Latonen, 
Ihrer Kinder jpottet? 
liebt, flieht! 
Zur Erde werft euch, flebt, 
Daß Rache euch nicht mit hinreiß’ 
In des Verderbens offnen Schlund! 
(Der Zug hält; die Priefter gehen mit geſenktem Haupt auseinander.) 


. Riobe. 
Mer ift der Verwegene, 


Tretend in den Weg uns 
An der Herrlichkeit Tag? 


Am Altar 
Unſrer erzürnten Gottheit 
Beb’ er! 

Kreon. 
Bebe du, Niobe! 
Du bebe! du, 


Die Götter erzürnet, du, 

Die verwegen | 

In der Gottheit Rechte greift! 

Nieder bier in den Staub 

Lege Kron’ und Scepter 

Zu Dianens, zu Apollo’3 Füßen; 
Zage, weine, flehe 

Bom Rande des Verderbens dich los! 


Niobe (vor fid). 
Wer fpridt jo? 
20 meine Bliße! 
o find die? 

Kreon. 
Geflügelt eilt ſchon 
Ueber dein Haupt her Rache, 
Stürzender Fall. 

Niobe. 


Du ſprichſt nicht mit mir, 
Prieſter? 
Kreon. 
Ja, ſtolze Königin, mit dir. 
Niobe. 
Und wer will mich denn ſtürzen? 
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Niobe. 


Kreon, 


Sie, die du heute gefhmäht, 
Der du geitern 

Opfer verfaget, Latona, 

Mit ihren raherfüllten Kindern. 


Niobe. 
Aus meinen Augen, 
Du Sohn des blinden Erebus! 
Der Blitz lähme deine Zunge 
Für diefe Worte! Gei Selten, 
Zaub hinfort an allen Sinnen! 
Ich follt! Opfer bringen Latonen? 
Ich, Niobe? 
Du Sceufal, dad, den Wunden 


Der lodern Erd’ entkrochen, mutterlos gefäugt 


Bon Franken Nebelvüniten, 

Nicht Schönheit fühlt noch trägt! 

Du Naht am Tage! 

Die lichtlofen Löcher deiner Stirne 
Sind Strudel, find überdeckte Klippen, 
Woran der Schönheit Schiffe ftranden. 
Hätteft Augen du, mid anzufchauen 
Unter meinen Kindern, 

Auch du würdeft niederfnien und anbeten 
Und weinen, daß vu fo 

Mit Worten mir genahet. 

Ich mill ihr feine Opfer bringen, 
Deiner Latona, fag’ ihr das! 

Ich fühle, wer ich bin. 

Laßt Hymnen ertönen Supitern, 

Dem höchſten Göttervater, 

Vater meines Haufes! 
Gewaltig über alle Himmel feſt, 
Wankt nie ſein Stuhl; 

Aber niedre Gottheiten 

Verehren einander nicht. 


Kreon. 
O hört's nicht, ihr droben! 
Wolken, umziehet die Sonne, 
Verberget dem Aug' des allſehenden Tages 


Dieſen Greuel! 
Tragt nicht dieſe Worte, 
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Nicht in die Berglluft tragt fie, 
Winde! 

Daß Dianens 

Reife ſchlummernder Zorn 

Nicht erwache zu früh, 

Und Theben unterfinke 

Mit in ihren Fall! , Kimigin, 
Du bift zum Berderben nun reif! 


Is men es (Niobens erfter Sohn). 


Mas fhmähft du unsre Mutter? 
Niobe fol Göttin fein! 


Siphyllus (ver zweite), 
Göttin ift fie, wir wollen's! 
Ad DT (der vierte). 


Sterbe von unfern Händen, 
Mer fie nicht anbetet! 


Ismenes. 


Deines Apollo Wagen 
Kann auch ih künftig regieren, 
Blinver! 

Euriphile Niobens erfte Toter). 


Blinder, ich trage Dianens Fackel! 
Alle Rinder Niobend, ' 


Wir find Götter! 
Niobe. 
Was will Latona, 
Glender, mir? 
Mer iſt die, die einmal Zwillinge 
Geboren? Giebenmal 
Gebar ich Zwillinge, 
Sieben Söhne, * Töchter, 
Alle herrlich, 
Würdig ihrer Ahnen! 
Sie komme, weihe 
Opfer mir; hier 
Führe ſie den Chor auf 
Zu Niobens Altar, 
Wenn Mütter, die einfach geboren, 
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Ihr folgen! Sie, die fo lang’ 

Mir allein gehörigen Dienft annahm, 
Meine Opfer geitohlen, 

Beraubet diefe meine Kinder, 

Dies fromme Volk mir verführet, 

Gie fteig’ herab jegt von ihrem Stuhle, 
Neige nun fo viel tiefet 

Sid nieder vor mir, 

So viel ih mehr 

Mutter bin als fie! 


Kreon. 


D, ich werde bald anders 
Dich reden hören! Götter! Götter! 
de wirt du vergebens 

u Dianen deine Hände jtreden, 
Sie um Erbarmen flehn; 
Bald im Staube hier wird liegen 
Deine Krone, beſudelt 
Vom Opfer der Rache. 


Niobe. 


Ich vor Diana niederknien? 

Wer ſind Latonens Kinder? 

Den Bogen ſpannen ſie, regieren 

Die Fackeln am hochgewölbten Olymp. 

Ha, gib meinen Kindern, 

Deinen Enkeln, o Jupiter, 

Gib Wagen ihnen; ſetz' auch ſie 

Ueber Geſtirne wie jene: 

Und ſie werden 

Zieren deinen hochgewölbten Olymp, 

Wie dieſe unſre Welt. 

Schöner als mein Geſchlecht 

gi nie ein3 auf Erden gewandelt. 
öffnet mir gleich die orte: 

Verlündiget der ganzen Stadt, 

Daß ich eingeh’ in meinen Tempel! 

Dann, warn dreimal ertönet 

Die filberne Trommel’, erflinget 

Die Cymbel, Niobe dann 

Smporgeitiegen mit ihren Kindern 

Zum Olymp. Boran! 

(Der Bug beginnt wieder, Kreon hält ihn noch einmal auf.) 
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Kreon. 
D Niobe, Niobe! 
Bei der Liebe zu deinen Kindern: 
Ich laſſ' euch nicht! 
D bei deinen Ahnherrn 
Beſchwör' ich: bleibe! 


Achor. 


inweg, Schwätzer! — 

rieſter, beginnet den Zug! — 
Aus dem Weg, Blinver! 
Niederſchlag' ih, wo du nicht weichſt! 

Terpſicho re Geptunſs Toter). 

Laß, theurer Achor! 
Schone ſeiner weißen Haare. 
Jedes Wort von ſeinen Lippen 


Schrecket meine Seele, 
Wundet tief mein Herz. 


Meros (Reptun's Sohn), 
Lege deine Hand nicht an Prieſter, 
Achor! Heilig 
Sind ſie den Göttern. 
Athos, Pilon, Aegyllus (Neptuns Sdhne). 


Wir bitten dich, Achor, 
Schone ſein, laß ab! 


Achor. 


Stille! — Hinweg du, 
Bringe mich nicht ſtärker auf! 


Kreon. 
Vergebens. 
Nimmer laſſ' ich euch voran. 
Ueber mich hinaus 
Mußt ihr nehmen euern Pfad. 
Achor 
Ueber dich hinaus! 


Fort! 
Kreon. 


O reiß' mich nicht an dieſen 
Greiſen Locken! Dafür 
| 12* 
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Si du büßen bald, wenn hoffnungslos 
Sm Tode bier 

Dein eigen Haar du raufit; 

Denn weit nad dir und allen 

Den Deinen fchon 

Aufgeriffen de3 DVerverbend Schlund. 


„ Jdmene?. 


Dunfelheit prüdt deine Seele, 
Wie dein Aug. 
Kreon. 


Meine dunleln Augen 
Merden auf deinem Falle ruhn. 


Ismenes. 
Was ſagſt du, Verwegner? 
Kreon (zu Achor). 


Sen, | wo du mich zweimal ſchlagſ—, 
ird in kurzer Fri 

Dort vor Dianend Füßen 

Der kalte Tod dir 

Alle Glieder ftreden. 

Willſt du noch mehr willen? 
Apollo gibt mir ein Beichen. 


Alle. 
Zurück! Zurück! 
Niobe. 


Reißt ihn weg, den Verräther, 

Den Mitverſchwornen der Latona! 

In den Staub nieder 

Den Schmäher eurer Mutter, 

Daß über ihn weggehe 

Mein Schritt! 

(Ste reißen Kreon weg; er fällt an bie Stufen bes Zempels. Es donnert.) 

tab mit den Säulen dort! Ä 
erunter! 


(Niobens Kinder ſchlagen nad den Säulen, Diana bricht zuſammen, Apollo bleil 
ſiehen; der Donner ſchlägt hinten nieder und zündet die Stadt an. Das Volk fir 
in bie Knie und weint; die Priefter ftehen verwirrt.) 


Laide (Niobens jüngfte Toter). 
Nimm mid au mit, 
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Mutter! Laiden trag’ auf 
In deinen Olymp! 
Immer bleibe deinem geliebten Bufen 
Zaide, Mutter, 
Droben im Himmel 
Wie auf Erden! 
(Niobe nimmt fie an ber Hanb und hebt fie auf vie Schwelle.) 


Niobe, 


Kommt auf zum Tempel, 

Jauchzend im Jubel! 

Aus dem Himmel herunter 

Winkt feinen Enkeln 

Jupiter zu. Voran im Jubel! 

Springt ihm in die Arme, 

Tapfre Söhne! 

Feige beben beim Blitz. 

Zeug’ Abkömmlinge 

Sind ihm vertrauter, 

Kennen die Furcht nicht. 
(Ste fteigt Über Kreon hinauf. Kinder und PBriefter folgen ihr nad. Ein Theil 
bes Voles bleibt Iniend zurück. Gine fürchterlide Mufll. Brand und Donner nehmen 

zu über Theben; man hört aus der Gerne Klagegeſchrei. Kreon fteht auf.) 


| Kreon. 
Theben! Theben! 
Ah wie felig 
Raubit du die Augen mir, 
Starter Apollo, 

Nicht zu jhauen an diefem Tage, 
Theben zu fehauen! 

Aber mein Herz 

Läßt feinen Kummer nicht; 
Schwer trägt es 

An andrer Leiden, 

Und bäufet in ſich 

Dual auf Dual. 

Theben, Theben, vu fintft! 

Zief fühl’ ih 

Deiner ftolzgen Thürme Fall, 

D du fchöne Stadt! 

Weinet, mweinet 

In den Fall 

Der Schönen Stadt! 

Weinet! 
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Erſter Chor. 
Das Volk. 


Erbarmet euch der Unſchuldigen, 
Erzürnte Götter, 

Zerſtört die Frevler! 

Erbarmet euch der Unſchuldigen, 
Erzürnte Götter! 


Zweiter Chor. 
Das Bolt. 


Iſt noch Hoffnung? 
Des Erbarmens gefnung? 
Rettende Götter! 
Sitzet ihr alle, 
Abgewandt die Augen 
Ueber Thebens Fall? 
(Man Hört hinten Paläfte einſtürzen, vie Flammen freſſen mehr um ſich, bie Ru 
wirb wilder.) 


Kreon. 


Schwarz dreht ji die Wolf, 
Unter ihr finkt ſchon der Palaft, 
Zerfreilen von Ylammen. 
inuntergeftürzt bat 
eus feinen Sohn 
Dur die Flammen. 
Zu glücklich fiel er, 
Nicht zu Schauen den Jammer, 
Der feines Weibes wartet, 
Nicht zu fhauen 
Seiner Kinder 
Schredlihen Tod. 
Denn, ad! 
Schwarz wie die Nacht, 
Blutiger Rache gewiß, 
Gilet Apollo, 
Eilet Diana 
Latonens Tempel zu. 
Bor ihnen ber 
Raufet Neptun, 
Geine geliebten 
Kinder rettend. 


Erfter Aufzug. 


Das Boll, 


Erbarmet euch der Unfchuldigen, 
Erzümte Götter, 

Berftört die Frevler! 

Erbarmt euch der Unfchuldigen, 
Erzürnte Götter! 


(Die Flammen ergreifen den nahen Tempel. Kreon unb das Volt fliehen, 
hört inwenbig ein ſchrecklich Getöfe.) 


Man 


u 
k 
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Die Söhne Neptun's flürzen wild die Treppen herunter. 


Pilon. 
Bruder! Bruder! 


Athos. 
Weg! weg! 
Pilon! eros! Aegyll! 
Wo ſeid ihr alle? 
(Er reißt das blanke Schwert von ber Hüfte.) 
Slammen verfolgen ung! 


Bilon. 
Steh uns bei, Vater Neptun! 
Athos. 


Kalt ſchlägt das Herz mir 
An die Rippen. 

Wer hat ſo gräßlich 

Zum Fliehen geboten? 


Pilon. 


Hörſt du die Stimme? 

Wer riß mich herunter 

Von der Schwelle des Altars, 
Herunter im Schnaufen des Roſſes? 
Aegyllus, Meros, ſchlaft ihr? 

Wo eurer ſtreitbaren Seelen Muth? 
Wacht auf! 
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Aegyllus. 


Dort in Rauch und Flammen 

Theben! Es ſtürzen 

Tief die Paläſte. 

Unſre Brautgemäcder 

Berhallen bangen Trauerton. 

D Niobe, Niobe! 

D mein Herz! Brüder! 

Weggezogen hat ung i 
Pater Neptun. Ich fah ihn 

Ueber mir, des Verderbens Retter. 


Mero?. 


D, daß ich geitorben, 

Eh’ ich erlebet dieſen Tag! 

Wehe mir! Weh! 

Meine Seele bangt, mir ahnet 

Groß Unglüd über uns alle! 

Brüder! Brüder! 

D daß uns beifteh’ der gewaltige Vater! 
Sammer und Angit 

Ueberladen mein Herz, enthüllen 
Schwarze Jammerſcenen mir nahe! 


Man hört ein fürchterlich Gefchrei im Tempel; die Flammen brechen buch bie Thür 
hervor.) 


Ze Alle. 
Wendet ab, ihr Götter! 
Aegyllus. 


welch ein fürchterlich Getöſe drinnen! 
ammen ergreifen alles! 
Pilon. 


Verderben und Tod bahnen 
Wechſelsweiſ' einander die Wege. 
Was iſt zu thun, zu retten? 
Unfre Bräute find drinnen! 


Athos. 
Fipen, Bruder! 
etten unſre Bräute! 
Meros. 
Hinein! Ich höre meiner 


Eu 
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Sanften Delira Stimme. 

Hinein! hinein! 
(Sie laufen alle vorwärts.) 
Neptun Stimme, 


Zurüd, Verwegene! 
Kinder, zurüd! 
Alle, 


Ha, Neptun’s, 
Unſers Vater Stimme! 


Neptun’ Stimme. 


Entflieht, ich hab’ euch gerettet, 
Entflieht, entflieht! 


Athos. 


Mich faßt's in den Haaren! 
Wem gilt's? Wie haben's 
Die Götter —J 
Auf wen? Vater, 
Laß uns wiſſen, 
Was drinnen im Tempel geſchieht. 

(Ein neu Geſchrei im Tempel, die en 2* Zeptuns ftürgen angftvoll die Stufen 

erunter. 


Aegyllus. 


Unſre Schweſtern! 

Sie auch getrieben durch die Pforte! 
Weine nicht, Meros, 

Bis wir wiſſen, wie es drinnen ſteht. 


Meros. 


O ihr Götter! Nur allzu klar 

Seh' ich mein, ſeh' ich unſer aller Elend. 
O Schweſtern! Schweſtern! 

Redet! Laßt uns alles wiſſen! 

O, wo ſtarren 

Eure wilden Blicke hin? 

Sagt, wie ſteht's um unſre Bräute? 

Wo in dieſem grauſen 

Schrecklichen Getümmel meine Delira? 
Definet doch die blaſſen Lippen! Cure Zungen 
Entfeffelt doch von des Schredend Banden! 
Sagt, o fagt mir, 

Iſt die Zaubentreue, 


Zweiter Aufzug. 


Mt Delira, meine Holde, 
Noch im Leben? Oder brüdt 
Die allerfhönfte Wange 

Im Tode ſchon die Erde? 


Schmweftern. 


Wehe! Ab, Bruder, 
Was follen wir fagen! 


Athos. 
O ſo ſprecht doch! 
Pilon. 
Redet! 
Aegyllus. 


Zieht das bange Los! Du, Clymene, 
Aelteſte Schmweiter, fprih vor allen. 


Elymene. 


Ab, wo hol’ ich her die Worte! 
Saht ihr denn nicht, ihr Brüder, 
Jenen fchredenvollen Anblid? 
Ha, ihr waret alle fhon verſchwunden! 
Hinauffteigend jetzt 
Niobe zum Altar; gefehmüdet 
Sm Schönheit, in Pracht, ftehend 
gerrid, einer ähnlich, 

ie Erd’ und Himmel 
In mächtigen Händen faßt. 
Sept brennen jchon die Opfer, 
Blumen fallen zu ihren Füßen, 
Die Mufif ertönt, 
Trompet' und Cymbel; die ftolze 
Königin vom Altar reißend 
Latonens Bildniß, darauf 
Erhebend ihr eignes: als auf einmal — 
Ha, wie ſprech' ich's aus? — die Decke 
Des rundgewölbten Tempels kracht, 
Auseinanderſinket, getroffen 
Im Donnerſchlag. Flammen ſprühen 
In Klumpen herunter, ergreifen 
Den Altar, laufen knatternd 
An den Säulen hinauf. 


Hal da verwandelt ſich ſchnell die Königin, 


‚ Richt furdtfam, Furcht erregend; 
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Niobe. 


Das Roth ihrer ſchönen Lippen 
Entflieht; die Haare, 


Lebendig, zerreißen 


Unein? aneinander 

Den Stolz an ihrem Naden 
Schwebenden Knoten und kämpfen 
Gegen ihr bleihes Gefidht. 

Denn fie fah jegt zuerjt 

Nacht fih wölben umber, 

Sah durch die fehredlihe Deffnung, 
Im rothen Blig verbüllet, 
Herabjteigen Apollo 

Und Diana, rachelechzend! 

Sie nidten fürdterlih, anjpannend 
Die ſchwarzen Bögen, ſchreiend: 
„Niobe, wir fommen herab nun, 
Opfer dir zu bereiten.” 


Alle. 
D ihr Götter! Weld Opfer? 
Atho2. 
Boran! Der Schweiß 


Zräufelt mir von der Stirne 
Ueber eurer Erzählung. 


Clymene. 
Sie zogen an und ſchnellten, 
Die Bei flogen — flogen! 
Atho3. 
Nieder auf die Königin? 
Saht ihr fie fallen? Ha! 
Verwundet oder todt? 


Alle. 
Fiel die Königin? 


Elymene. 


Wolkennacht trennte mid 

Bon meinen Schweitern, riß mi 
Her zur Pforte. Mir war's, 

Als rief Vater Neptun über mir: 
Flieht, Töchter! Da lagen heulend, 
Ihrer Augen beraubt, die BPriefter 


{ 
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Und Briefterinnen aufeinander bingejchmettert 
In fürchterlihen Gruppen; es wankten 
Die Altäre; Hallen hoch erbebten; 
Angſt hemmte den Fuß. Keuchend 
Hinter mir erblickt' ich die Schweſtern. 
Niobe bis an den Gürtel über den Wolken 
Hervorſtreitend, zu begegnen 
Im Kampf jetzt den Fürchterlichen, 
hre Hände ſtolz am Gürtel 
er pfeilſendenden Diana, 
Bis Wolkennacht ſie ganz verbarg 
Und Angſtgeſchrei, röchelnd, 
Wie des Todes heiſchre Stimme 
Unſer Ohr durchdrang. 
er vom Altar durch die ſchwarze Dämmerung 
litten Purpurſtröme. 
Grauſen fiel uns an, wir ſprangen 
Wild umſchlungen alle 
Durch die offne Pforte. 


Pilon. 
Ha, Kreon, Kreon! 
Vorhergeſagt haft du; 
Aber deinen treuen Lippen 
Wollte niemand glauben! 
Götter, was ſoll's jet werden? 
Mer räth und, was wir thun, 
Mas wir laflen follen? 


Aegyllus. 


Seht, da kommen die Prieſter ſchon. 
Jetzt werden wir wiſſen, 
Wo der Jammer ruht; 
Ob ſie todt, die Heldenkönigin, 
Racheſatt die Götter 
Aufgeſtiegen von ihrer großen Beute, 
Oder ob ſie, der Opfer mehr noch begehrend, 
Länger im Tempel weilen. 
Was denkt ihr, Brüder? Horchet, wie ſtille 
Auf einmal drinnen! 

(Die geblendeten Briefter und Priefterinnen kommen näher hervor.) 
Sagt uns, ihr, was wir hoffen follen. 


Priefter und Priefterinnen, 
Wehe, wehe! Fraget uns nicht meiter! 
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Athos. 


Warum wollt ihr nicht reden? 
Ihr müßt! 


Prieſter und Prieſterinnen. 


Trauerboten werden euch zu früh ereilen; 
Laßt uns ewig fliehn! 
Unheilige Flammen 
gaben unfer Angefiht verbrannt, 
icht mehr Apollo’3 ſchönes Licht 
Am Tage zu hauen, 
Nicht durch die Dämmerung ber 
Lunens fanfte Fackel. 
Hingefeſſelt 
An des Erebus feſte Nacht, 
Büßen wir durch dieſes Leben 
Grauſam unſre Sünden! 
Wehe, wehe! Fraget uns nicht weiter! 
Trauerboten werden euch zu früh ereilen! 
(Alle ab.) 


Pilon. 


Ungewißheit, fürchterlich quälend! 
Was iſt zu thun? 


Athos. 


Warum ließen wir ſie ziehn? 
Zwingen hätten wir ſie ſollen 
Mit dem Schwert! 
O, beim Erderſchüttrer Neptun, 
Mir ſchlägt das Herz bang! 
Nicht länger duld' ich; wiſſen 
Will ich nun im Augenblicke, welche 
Trauerboten mir begegnen ſollen. 
(Ein neu Geſchrei im Tempel; man hört Riobens Stimme. Laide, Nioben 
jüngſte Tochter, ſtürzt die Treppe herunter.) 


Laide. 


O belfet, helfet! 

Rettet, ihr Bürger von Theben! 

Ihr, Neptun's Kinder, rettet doch! 

Meine Mutter unterliegt, 

Kämpfend allein mit dem racherfüllten Gott, 
Der racherfüllten Göttin. 
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Helft, o belfet! Eure Bräute, 

Eure Bräutigame rettet drinnen! 
Euriphile! Aa menes! . 

Theurer Bruder! Liebſte Schweiter! 
Ah, umſonſt verbarg euch die Mutter 
Unter ihrem Arm, ftrebte 
Zurüdzufheudhen den 

Unerbittliden König 

Mit dem fhwarzen Gefchog! 

Ah umfonft! Ihr liegt fhon an der Erde geftredt! 
Ismenes! Guriphile! 


Was fagit du da? 
Pilon. 

Niobens Erſtgeborne 

Vom Rachepfeil erſchoſſen? 


Laide. 


Daniederliegt unſers Hauſes Stolz, 
Sie ſtammeln letzte Worte, ihrer Liebe Namen. 
Ja wohl, ein grauſam Geſchicke 
Wartet unſrer Mutter, 

Wartet jetzt unſer aller! 

Wißt, o wißt es, beſchloſſen 

Hat's ſo Latona, ich hörte 

Ueber mir der Göttin Stimme: 
Sterben ſollen alle die, die Niobe 
Geboren. Rächen will ſie 

In unſerm Tode jetzt 

Ihrer Kinder, ihre eigne Schmach. 


Alle. 
Weh' uns, wehe! 
Was ſagſt du? 
Laide. 
Gejagt drinnen, hört ihr? 
—23— gejagt! Jetzt flüchten 
Meine Brüder, meine Schweſtern 
Angſtvoll um die Säulen, 
Hinter ihnen her die Blutlechzenden! 
oͤrt ihr, von neuem Todesruf! 
wehe, wehe! Eins iſt wieder 
Zugeſandt dem Orcus! 
(Man hört ein Geſchrei.) 





Niobe. 


Alle Söhne Neptun’. 
Laßt und hineinftürzen, Brüder! 
Hinein! hinein, 
Auch wider unferd Vaters Willen! 


Elymene. 


Und todt mein Ismenes! — 

Todt, liebfter ſchönſter Jüngling! — 

Sagſt du, von Apollo's Pfeilen erſchoſſen? 
Meros. 

Liebe Schweſter, du weineſt 

Nicht allein. Delira! Ach, Deliral 


Ich ſeh' dich, Apollo, Diana; 
Grauſame, was wollt ihr thun? 


Aegyllus. 


Bruder, ha, Bruder Athos, 
Ermanne dich! 
Athos. 


Stille! Bei dieſen Locken, 

Ich will die ſehn, 

Die Euriphile mir geraubt. 

Sie war mein Eigenthum, 
Meiner Seele ſüßeſter Troſt. 
Nur ein Pfeil, Diana! 
Euriphilens ſanftes Herz 
Nahmſt du zum Ziel! 
Neptunus! Neptunus! 

Dir dank' ich nicht dieſe Rettung! 
Auf, Bruder! Wer Muth hat, 
Folge mir! Hinein, hinein! 


Pilon. 
Brüder, wir rennen in unſern Tod. 
Aegyllus. 
Auf, laßt und unſre Bräute retten! 


Pilon. 
Nun denn! 


Wollen bei ihnen ruhen, 


Lebendig oder todt. 
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Mero?. 


Delira, Delira! Dich muß ih finden! 
(Alle die Treppe hinauf und wieder in ben Tempel hinein.) 


Schweſtern. 


Sterben lieber mit unſern Verlobten, 
Als leben ohne ſie! 
(Alle ihren Brübern nad.) 


Laide. 


O müßt’ ich nur, wohin 

Mich retten, mich verbergen! 

Ah Mutter, Mutter! vi kann ih 
Nicht laflen, und doc saget, 
Vor Angjt mein Herz! ohin, 

Wohin mic verfteden, wohin? 

Sterben follen wir alle, 

Und ih! Und ih! Ha dort! 

Brüder, Schweitern! Flieht ihr die Pfeile 
Des Todes? — O jaget 
Doch nicht fo graufam, fo ängftlich 

Meine Geihmilter! Wenn ihr fie 

Tödten wollt, tödtet fie barmherzig! 


Siphyllus' Stimme (inwendig). 
Hülfe! Hülfe! Erbarmen! 
Laide. 


Hab’ Erbarmen, Latona, 
Erbarmen mit uns Kindern! 
Strafe doch nicht gleich 
Mit bittern Todespfeilen! 
Nie hab' ich dich ja beleidigt. 
Siphyllus (aus ver Hintern Scene hervorlaufend). 
Wohin? Wo joll ih mid 
Berbergen? Weiter 
Kann ich nit. Laide! 
(Er fintt in die Knie.) 
Mein Muth dahin. 
Apollo, Apollo! erbarme dich! 
Maler Müller. II. 13 
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Raide. 


Bruder, Bruder, hat did 

Des Todes Pfeil auch getroffen? 
D nein, du lebit noch. 

Sieh, hinter dir die Mutter, 

Sie fommt ſchon, dich zu fehügen. 


Siphyllus. 


Vergebens! Hinter ihr 
Apollo, mich zu fällen. 


Niobe (u ihrem Sohn auf bie Seite laufend). 


Nein, du ſollſt mir ihn nicht rauben, 
Apollo! 
(Apollo auf einer ſchwarzen Wolfe hinter ihr; er ſpannt ben Bogen, Niobe läı 
ihm entgegen, er fchteßt, fie Fällt ihm in den Bogen.) 
Siphyllus. 


Wehe! Bin getroffen! 
Mutter! Schweſter! 
(Er ſtirbt.) 
Apollo. 


Warum hältſt du meinen Bogen? 
Gntweihe, Weib! Bergebens 
Biegſt du ihn. 
Niobe. 
D, für die Söhne, 
Die du jest geraubt, 
Ha, gib mir für die Töchter 
Einen einzigen Pfeil 
Aus diefem verdammten Köcher, 
Daß ich ihn tief ſchleudre 
Sm deiner Schlangenmutter Herz! 
O Berderben über fie! 
Verderben über fie, die euch gebar, 
Kinderwürger! euch, de3 Himmels, 
Euch, der Erde Schande! 
Zück' auf mid, die euch verachtet, | 
Auf mid, mih, Mörder, wenn du darfft! 


Apollo. 
Schreiſt du, Göttin, da ich dir, 
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Da Diana, meine Schweſter, 
Opfer bir bereiten? 
(Er faßt fie beim Saar.) 
Qinter dir ein neues 
ir geweiht bort! ° 
(Er brebt ihr das Haupt in bie Scene.) 
Bid auf! Diana winket dir. 


Dianen3 Stimme. 


Kiobe, Göttin, komm, 
Ergötze did an unferm Opfer; 
Mir weihn dir heut’ noch 
Viele! wir weihn! 


Niobe. 


Meine Kinder! Meine Philaide! 
Meine Kinder! 
(Sie läuft vorn bie Stufen hinauf, Apollo verſchwindet hinten.) 


Laide. 
Mutter! Mutter! 
Nimm mich mit, liebe Mutter! 
Bin verlaſſen 
Von dir, aller Welt verlaſſen; 
Nimm mich mit, Mutter! 
Meber Siphyllus' Leiche. Die Muſik lind und fchwermäthig.) 

Ach, du biſt dahin, 
Theurer Bruder! 
Deine Schweſter 
Darf nicht lange weilen, dir zu folgen. 
Ach, die ſchwere Stunde 
Nahet bald. 
Bittre Todesqual 

aſt ſchon überwunden! 

ürft' ich euch noch küſſen, 
Brüder, eh' ihr ſterbet! 
Dürftet ihr mich küſſen, 
Schweſtern, eb’ ich Iterbe! 

(Sie küßt ihren Bruder auf ben Mund.) 
Frühlingsblumen finten! 
Theurer Bruder, 
Deine Schmweiter 
Darf nicht lange mweilen, dir zu folgen; 
13* 
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Ihre Schwere Stunde 
Nahet ſchon, 
Bittre Todesqual 
Wird mich bald umringen! 
(Sie läuft wie rückwärts geſcheucht in den Tempel.) 


Dritter Außzug. 


Die Gebäude ftürzen hinten nad) und nad) ein. Es wird trübe 
und dunkel. Die Muſik ſchauernd erhaben. 


Alphenor, Damaſichton, Nerine, Delira (flirgen zum Tempe 


heraus). 


Nerine. 


Wohin, wo hinaus jetzt? 

Apollo ſteht uns überall entgegen, 

Treibt rückwärts in den Tempel. 

Will gerne bleiben bei den Lebendigen, 

Bei den Menſchen, verlange der Gottheit nicht. 


Delira. 
Wehe, zu ſpät! 
Seht dort die Mutter! 
Aus dem Weg ihr! 
abi fchweift fie hin und ber, forbernd 
Zum Kampfe die Götter. 


Niobe (wild hervor). 


Reißt nieder, nieder den Tempel des Mars} 
Bringt mir 

Vulkan's undurchdringliche 

Waffen herbei! 

Dil fie herabzielen aus ihren Wollen! 

Wo mein Voll, mein König? 

Zur Hülfel Feuer! 

Teuer und Schwefel! Mil fie 

Bertilgen dort, vertilgen 

Ihren Tempel! Flammenftröme 
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Aus des Cocytu3 Schlund! 
Meine Kinder! D, meine Kinder! 
Apollo! Diana! 
Niederträhtige Latona! 

inter Wolfen verftedet 

dhnt fie herab auf 

iobend Schmerzenwuth. 
Euch finden will ich noch, 
Euch faflen! 

(2äuft der Stadt zu.) 


Delira. 
Jr nah! Ah, mir Schlagen 


ie Knie zufammen! 


Nerine. 


Vergebens der Mutter Hülfe, 
Vergebens unſer Gebet; 

Taub die Götter, alle wir 
Geliefert der Schlachtbant 
Ohne Rettung, ohn' Erbarmen! 


Alphenor. 


Wo hinaus? Dort hinaus, 

Seitwärts ab kommen wir einmal 

Von dieſem verfluchten Tempel. 

Wehe! Nacht umgibt ſchon meine Blicke. 
Wohin treibt mih’3? Verflucht! 

Angſt umgibt mich von neuem. 


Delira. 
Wir müſſen zurück! 
Getrieben, getrieben 
In den Tempel zurüd, 
Wo unjer wartet 
Schmerzlicher Todesſchlag! 
(Laufen alle ab in ben Tempel hinein.) 


Achor. 
Waffen her! Apollo, ich will dir 
Stehen, behaupten will ich meine, 
Meiner Mutter Gottheit; 


Deine ſchwarzen Pfeile ſchrecen mich nicht. — 
Flieht nicht, Geſchwiſter! 
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Niobe. 


geraud zu mit, zu eurer Mutter! 

ald fol’ enden! — 

Waffen her dem Achor, will treffen 

Götterblut, dich ſchlagen, did ſchlagen! 

Theil' mit mir aus deinem Köcher, du! 

Waffen her dem Achor! 

Waffen, unſterblich wie die euern! 
(Läuft hinten in den Tempel ab.) 


Pilon. Aegyllus. 


Pilon. 


Siehſt du den tapfern Achor fliehn? 
Bruder, er hofft vergebens; 

Ach! Ach, 

Warum litten wir 

Die frevelvolle That, o Bruder! 
Vergebens jetzt dein und mein Beſtreben; 
Flammen freſſen, wo wir helfen wollen, 
Die Götter 
Schießen nieder auf unſern Armen 
Ihre Beute: beſchloſſen iſt es, 

An Latonens Tempel 

Sollen alle fallen, 

Die Niobe gebar! 


Aegyllus. 


O Trauertag! Einen gleihen . 
Sah noch nie die Erde. 
Du herrlich groß Geſchlecht, 
Du Hain von jungem Lorber, 
Du Ring voll Pracht und Schönheit, 
Gefällt, zerriſſen biſt du, ach! 
Das Herz weint in meinem Buſen, 
Daß ich nicht helfen ſoll und kann. 
Trauer-, Trauertag! 

Ach Bruder, laß uns gehen, ſuchen 
Unſern Meros! 

Pilon. 


Schluchzend um die holde Delira, 
Die mit banger Lieb' er immer ruft, 
Hört’ ich dort ihn durch die Halle, 
Laß un? eilen, ihn zu retten! 
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Zraurig und gepreßt ift meine Seele; 
Über ab, fein Herz, zu zärtlich, 
Unterliegt dem bangen Schmerz! 


Aegyllus. 


Komm, Bruder, 
Trauter Bruder, komm! 
(Beide ab.) 


Niobe (ein Schwert und Schild in der Hand). 


Feige verzweifeln, laſſen 
Geduldig ſich ſchlagen. 
a, wo biſt nun? 
tell' dich mir entgegen, du, du! 
Mit Kindern ſtreit' ich nicht. 
Mutter Latona, komm, 
Aug' an Aug', Schwert an Schwert jetzt! 
Komm, ich fordre dich heraus. 
Wer überwindet, trage 
Siegreich des andern Haupt; 
Deines ſetz' ich auf mein Schild, 
Olympus' Stärke. 
Siegſt du, nicht flehen 
Werd' ich unter deinem Stahl; 
Schlag ab dies Haupt, trag's 
Durch die Lüfte 
Auf deinem Schwert. , 
(Donner ſchlägt ihr das Schwert und Schild nieber.) 
Feige ftreiten alfo. 
Du fühlft, ih bin dir überlegen. 
Verfolgen will ih dich auch mwaffenlos, 
Berfolgen mit meinem Blid, meiner Hand! 
Mupt dich Stellen, Nieverträchtige, 
Des Schimpf3 unmürbig, 
Der meiner Zung’ entjtrömt! 
Feuer unter meinem Pfad. 
Ich will dich faſſen, an meinen Kindern, 
Dich tief zum Orcus Schleudern! 
Im Kampfe fteh’ her! — 
Des drinnen, meine Kinder, 
eraus! Geflohn die Feigen! 
Bringt mit 
Die Leichen eurer Gefchwilter. 
Heraus! Ich habe fie verfcheucht! 


Niobe. 


Die Kinder (inwenbig). 
D Mutter, Mutter, 
Mir können nidt! Diana, 
Diana tritt vor, Apollo 
Hält und, wir müfjen alle, 
Alle bleiben! 
Niobe. 


Zerbrechen foll mein Arm bie, 
Bald euch befrein! 
(Sie ftürgt hinein.) 

Meros (ängftli umherlaufend). 
Mo find’ ih dich? 
Wo fol ih dich finden, Delira, Delira, 
Wo in diefem graufen Ruin? 
Delira! Bilt du mir entzogen durch die Wollen? 
Ober verbirgt dich die Erde, 
Mitleivsvoller al3 dieſe Götter, 
Die und verfolgen? 
Delira! Wärſt du doch ferne, 
Wärſt du nur ſicher, wo's auch wär': 
Dich reißen wollt’ ich 
Auf meiner Schulter aus des Meeres 
Geiferndem Schlund; 
Hingſt an Klippen du 
Ueber dem Pfad giftiger, wilder Ungeheuer, 
Retten ſollte dich mein Arm. 
Aber ach, du biſt hier, 
Die, wo Tein Erbarmen wohnt, 

o di graufame Götter tüdten! 

D meines Stammes Pater, 
Barmberzige Götter, barmherzige, 
Zeigt mir fie, bringt fie nahe 
Diefem Bufen, zeigt mir 
Den Pfad zu ihr, laßt mich fie finden! 
Erbarmet, erbarmet euch 
Des unfehuldigen, treuen Gejchöpfes, 
Das niemals euch erzürnet! 
D, Liebe war, feit fie der Sonnen füßen Strahl 
Zum erften mal empfing, 
Ihr em’ged Gefühl. . 
Höret auf mein Flehen! (Er init) Laßt ab 
Bon weitrer Rache, raubt mir 
Das Leben nicht mit! 


Dritter Aufzug. 


Grauſame, ich verzweifle, 
Mir entfällt Sinn und Muth. 
Ach, eh’ ihr mir fie ganz entreißt, 
Laßt mich noch einmal, 
Noch einmal fie in diefe Arme drüden, 
An diefe Bruft, die, ihrer zu gewohnt, 
So ſehnlich verlangend Hopft! 

ört mich niemand? Bater! 

ater, ift dein Ohr verſchloſſen? 
O Delira, ſollſt vu fterben? 
D Delira, meine Treue! 


Nerine und Achor (die Treppe herab). 


Nerine. 


Zurück, Achor, nicht weiter! 

Unſre Mutter rettet ſich hierher. 

Sieh, wie ſie durch die Flammen ſchreitet, 
Gejagt von Dianen! 

Dort ſtürzt nach die ſanfte Pelia. 

Bruder, zurück, 

Um aller Götter willen 

Wage dich nicht weiter! 


Achor. 
Umſonſt! Umſonſt! 
Wer reicht mir unſterbliche Waffen? 

galt zerichlagen meine Schneide, Apollo. 
Weh dem, der mit Luft und Flammen fit! 
Lieber da3 Schwert in die Scheib’ und mwehrlos 
Stillftehen ala ein Mann, 
Denn eignen Unvermögens Spott! 
Hörſt du, Nerine? 
(Man hört ein Gefchrei.) 


Nerine. 
Ah ſchrecklich! 
Bruder, ift denn feine 
Hoffnung für und Kinder? 
Achor. 
Meinſt du? Wir wollen's doch noch wagen. 
In welcher meiner Adern 
Zuckt denn gottentſprungnes 
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Niobe. 


Blut vom Stamme Jupiter's? 
— hervor! 

ind wir etwa Menſchen? 
Hat uns getäuſcht die Mutter? 
Ich will's wagen jetzt. — 
ga! Liegſt du, 

iphyllus? Stolzer königlicher Reiter! 
Keinen ſchönern Jüngling ſah die Erde, 
Wenn er den rothen Hengſt beſtieg. 
Vorbei, vorbei! 
Mich auch wird faſſen der blaſſe Tod; 
Doch wehren will ich mich 
Und rächen wie ein Mann. 

(Er kniet an Siphyllus’ Leiche.) 


Nerine. 
Was machſt du, Bruder, verzweifelnd? 
Achor. 


Den Pfeil will ich reißen aus ſeinem Buſen, 
Das unſterbliche Geſchoß, 

Ihn bringen meiner Mutter; 

Schlagen können wir damit Apollo. 

Geh hinein, 

Vom Leichnam deiner Schweſter 

Zeuch ab den Pfeil, bring ihn mir. 


Nerine. 


Ihr Götter! das kann ich nicht; 
Bruder, mich ſchaudert's, 
Das zu thun. 

Achor. 
Stirb, Feige, 
Getroffen von Dianens Pfeilen, 
Du, Niobens Tochter nicht, 
Nicht meine Schweſter! — 
Laß mich den Pfeil dir abziehn, 
Geliebteſter aller meiner Brüder! 
Komm, gib mir deinen Buſen! 
Unbrüderlich zerreiß' ich 
Dein Herz; doch brüderlich, 
Wenn, von Mutterhand geſchleudert, 
Die Gurgel unſers Feindes 
Er zerreißt, juh! himmliſch Blut 


Dritter Aufzug. 


Dein Blut von diefen Federn fpült. — 
Hör’ ih nicht der Mutter Stimme drinnen? 


Nerine. 


Da kommt über uns Diana! 

Aus meiner Schweſter Buſen 

Will ich auch einen Pfeil dir reißen. 
Die Angſt wird in mir Wuth! 


Dianen3 Stimme. 
Sa, Pfeile ſend' ih euch bier, 
Thörichte; bringt eurer Mutter die! 
(Nerine finki geſchoſſen in die Anie, Achor fpringt getroffen auf.) 
Nerine. 
Bruder, ich bin getroffen! 
(Sie ſinkt nieder.) 


Achor. 


Ergreif' mich ſchnell, barmherziger Tod! 
Drück' los das Leben, 
Daß im Schmerzenskampf keine Thräne 
Meinem Aug' entfalle! 
Apollo, darf im Sterben 
Dir noch ins Antlitz ſehn. 

(Er ſinkt an die Erde.) 


Delira (oben an der Thür). 
Zu Hülfe! Unſre Mutter 
Liegt an der Erde 
In Wolken verhüllet, 
Latona über ihr; 
Sie kämpfen, ſtreiten. 


Achor. 

Schweſter, 
Hier wohnt der Tod: 
Seine grauſe Geſtalt, 
Dieſe blutigen Pfeile, 
Achor ſein Name! 
Flieh, wenn du fliehen kannſt! 
Fleh' nicht um Gnade! — Wehe! 
D ih fühle — Himmel! dieſe Schmerzen 
Sollen mich nicht übermannen! 

(Wirft ven Pfeil ihr zu.) 
Bring den meiner Mutter, 
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Niobe. 


Nerine. 


O Schweſter, bitte Latona, 
Bitte Latona um Gnade. 


Delira. 
Ach, bin ja ſchon 
Dem Tode geweiht! 
Ach, hört ihr, hört ihr unſre Mutter? 


Niobens Stimme. 
Nimmer will ich dich bitten. 
Verflucht fei tauſendfach 
Meiner Kinder Blut! 
Du ſollſt nicht ſiegen über mich! — 
Sterbt, Kinder, ſterbet alle, 
Keines fleh' um Mitleid. 


Delira. 


Ach Meros, Meros, 

Nur noch einen Blick 

Aus deinen Augen! 

Das letzte Lebewohl! 

Meros, wo find' ich dich? 
(Zurück in den Tempel.) 


Nerine. 


Ich ſage euch nicht Lebewohl; 

Bald werden wir alle 

Uns wiederfinden, Schweſter. 
(Stirbt.) 


Terpfihore Neptun’ Tohter. 


Achor! Achor, 

Biſt du gerettet? 

O ſo haben deines frommen Mädchens 
Gelübde dich gerettet, 

So bijt du zweimal mein, 

Theuer erfauft durch Liebe, durch Gebet. 
Nerine, rinnend noch 

Der warme Strom von ihrem Buſen. — 
Ihr Götter! was ſchlägt hier an der Erde? 
Achor! Achor! 

D was hofft’ ih, was hofft’ ich! 


Dritter Aufzug. 


Achdr. 
Deine Hand im Tode, 
Terpſichore! 
Terpfichore. 


Du ſchon dem Tod geweiht? 
Ach, brecht doch zuſammen, 
Gemölbe dieſes Tempels, über mir, 
Verſchüuttet und vereint 
In den tiefiten Grund; ergreifet, 
Ihr Flammen, und! 

D du mein einziger Geliebter, 

Meines Lebens Öoffnung, 

Iſt alles denn verloren? 

Konnt’ ih dich nicht erhalten? 
Achor. 

Umſonſt. Die Welt dreht ſich, 

Verloren wir alle! 

Jetzt ſeh' ich's, fühl's 

Im Sterben: 

Gezückt haben's die Götter 

Auf Niobens Stamm. 

O leb' wohl! 


Bleibe, bleibe! 
O tauſend tauſend tauſendmal 
Leb' wohl! 

Achor. 


Umfaſſe mich im Tode ſo, 
Ermattend mein Aug’ hingekehrt 
Auf dein ſüßes Aug'! Holde Braut, 
Laß mit deinem Kuß 
Auf meinen Lippen 
Mich hinüberſchweben 
In Elyſium! 
(Sie liegt feſt auf ſeinem Munde; er ſinkt todt zurück.) 
Terpſichore. 


Zieh' nach meine Seele voll Liebe, 
Nach dir hin in Elyſium! 
(Sie ſinkt ohnmächtig Über vie Leiche.) 
Meros (erwachend). 
Wie ſchwarz und ſtill! 


Terpſichore. 


Niobe. 


Bin ich endlich einmal angekommen 
Ueber des Todes Flüſſe? 
Wohn' ich im Lande des Friedens 
Endlich einmal? Sichre Ruhe, 
Fern von Sturm! Wie wehen 
Erquickende Winde 
Von Elyſiums Thal herüber! 
Bald wirſt du zu mir kommen, 
Delira, von Dianens Pfeilen 
Mir nachgeſandt! Deiner warten 
Will ich hier auf dieſen Blumenauen, 
Dir entgegengrüßen 
Unter diefen feligen Bäumen. 
Lächeln wirft du, daß ich zuvor dir kam. 
Ach, mar dies das fühe Lispeln, 
Der Liebe gewaltiger Klang, der meine Seele 
In trunfner Wonne füllte 
Und mir fo zauberiſch rief? 
So lieblih tröftet ihre Stimme 
Wie Sternenfhein aus trüber Nacht, 
Wie Nactigallenjeufzer 
Aus jungen Rofenlauben, 
Die nun der Frühling flicht. 
Es zittern alle Winde, vor Freude Thal und Aue; 
Die holde Liebe ſchweigt: 
So ſchweig', aud ih an deinem Herzen. 
O komm, o fomm! Schon ausgefpannt 
Nach dir find meine Flügel, 
Dich, Liebfte, ſchützend: weile nicht! 
O komm, o komm! Gewendet 
Meine Blicke nach dir, 
Gewartet deiner ſehnlich lange; 
Geliebter Schatten, wohne 
In meinen Armen ewig nun, 
Empfange deinen Meros, Wonne 
Der ew'gen Liebe ſtröme 
Aus deinen ſel'gen Lippen 
Herab auf meine Lippen! 
(Er ſpannt die Arme aus, Delira läuft hinein.) 
O Götter, Götter! 
Gegeben biſt du mir; 
Es ſchlingt mein Arm ſich wieder 
Um deinen Leib, ich fühle 
Nah deines Herzens ſanften Schlag. 


Dritter Aufzug. 


Weine, ſchluchze doch nicht länger! 
Ewig, ewig bilt du mein. 


Delira. 
Meros! 


Meros. 


Deine naſſen Wangen — o Geliebte, 
Bring keine Thräne herüber in Elyſium; 
Droben laß ſie, der Erde Erbtheil. 
Weine, ſchluchze doch nicht länger! 

Du biſt ewig, ewig mein. 


Delira. 
Meros! 

Meros. 
Taube! 

Delira. 
Höre mich, 


Ehe der Tod mich faßt, 
Mich aus deinen Armen reißt. 


Meros. 
Was ſagſt du? 
Wären wir denn nicht 
Hüben in Elyſium? 


Delira. 
O blicke nieder, 
Blick' zu deiner Seite, bier, 
Und bier! 
Meros. 
Wer erweckt mich ſchaudernd 
Aus dem Traum der Ruhe? 
Delira, leben wir noch, 
Traute, zur Qual? leben wir noch? 


Delira. 


Meros, meines Herzens 

Süßeſter Name, 

Dich zu ſegnen komm' ich jetzt. 
Meros. 

Mich? O warum? 
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Riobe. 


Delira. 


Sterben muß ih; banges Todeslos 
Hat mid ſchon getroffen. 


Meros. 


Ach nein, nein, bleibe! 

Du darffſt mich nicht verlaſſen. 
Willſt vu? Die Götter ſelhſt 
Wollen's ja nit, mir haben 
Sie's verfproden. 


Delira. 


D, feine Rettung! 
Hoffe nicht, leb' wohl! 
Mir winfet Diana. 
Dieje Thränen, Liebiter, 
Sinken unfrer Trennung megen nidt; 
Dich werd’ ih ganz gewiß 
Bald wiederfeben in Elyfium. 
Aber ah, die mich gebar, Niobe — 
Wo foll ih Thränen finden, 
AU auszumweinen meinen Jammer! — 
Ah, Geliebter, fie erwartet bald 
Ein fürdterlihes Schidjal. 
Meros. 
Welches? Sage mir, wenn in die Zukunft 
Du tiefer ſieheſt. 
Delira. 
Nicht Menſchentod 
Iſt ihr vergönnt. 
Meros. 


Wird ſie Göttin werden, 
Wonach ihr ſtolzes Herz geſtrebt? 


Delira. 
Sir, wo ich Steh’, 
ird fie in einen Fels 
Verwandelt! 
Meros. 


O! Beben ſchüttelt mich 
Herab vom Scheitel bis in die Ferſe. 
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Delira. 

Zum zweiten mal i 

Winkt mir Diana, 
Schon hör’ ich ſchwirren über mir 
Den fhwarzen Bogen, . 
Seh’ aufgelegt den Pfeil, 
Der mir gilt. Lebe glüdlich, 
Geliebter! 

Meros. 

Nein, nein, 
Dich laſſ' ich nicht! Wehe! 
Sie ſoll es einmal wagen, 
Soll kommen, dich mir zu rauben! 


(Zr umfaßt und hebt fie auf, ſie fortzutragen. Sie wird auf feinen Armen geſchoſſen, 
fentt ihr Haupt auf feine Bruft und flirbt. Er fteht wie erftarrt.) 


Meros. 


Verflucht ihr alle droben! 

Wer eurer nicht mehr bedarf, 

Achtet eurer nicht viel. — 

Komm, Niobe, komm, 

Sieh, was dein Stolz vermocht; 
Verheule drinnen nicht alles, 

Behalt' noch Seufzer für dieſen Anblick. 
Meere von Thränen reichen nicht, 

All auszuweinen deinen Jammer. 
Komm, komme! Schau, wie deine Bruſt 
Dem Orcus Beut' erzogen, wie dein Schos 
Bereitet ihm ein reiches Mahl: 

Bald, bald all' aufgezehrt ſie! 

Wenn nun dein ſchredlich Schickſal 

Dich auch ergreift — 

(Er legt feinen Mund an Delira's Stirn; fie liegt in feinen Armen.) 
Dein Grabmal will ich fein, o Delira! 
Verweſen follft du fo in meinen Armen, 
Menn Schmerz mich bingerafft. 

Dich tragend fo, dein Haupt auf meinem Bufen, 
Will ich überfteigen die ſchwarzen Flüſſe 
Und in Elyfium zum ſchönſten Leben 
Mit meinem Kuß dich endlich medien. 
In dir allein hab’ ich gelebt; 
Nun biſt du bin! 
(Er hebt fie wieder empor.) 
Komm, ſchöne Laft; will dich jo lange tragen 
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Niobe. 


Und tragen, bi3 ich nicht mehr kann. 

In jeden Fußtritt falle 

Ein Tropfen ‘reine Blut aus deiner Wunde. 
Aus meinem Auge finfe, treue Zähre; 

Und Blumen und Cypreſſen fprojlen über mir, 
Bededen lind den abgehärmten Reft 

Der Todten! Während dann 

Verweſung bier an unjern Leichen naget, 
Ergehn fih unfre liebgebundnen Seelen, badend 
In Wonneftrömen, dort! 

Hinweg, wer mir begegnet! 

Bin Atlas, der eine Welt voll Jammer trägt. 


Aegyllus Mas Haupt in feinen Mantel verhünt). 


Ach, Teine Welt kann fagen, keine Zunge, 


Nicht Worte faflen’3, was mich drüdt. 
Auch du trägit Theil am königlichen Stamme, 
‘m Sturm der Mitternadht entweht! 
Es trauren alle Blüten, alle Aeſte hängen 
BZerfnidt. | 

Meros. 


Du bit Aegyll. O fage mir, 
Mo find’ ih Niobe? 


Aegyllus. 


O, Bruder Meros, deine Stimme! 
(Er ſchlägt den Mantel zurück.) 
Was ſeh' ih? Götter! 
Iſt Pluto heimgefallen die ganze Welt? 
Tod auf der Erde, Tod über die Lebendigen! 
a, auch du hingefnidt, 
Sanfte Roje, Delira! 


Meros. 
Betrachte ſie wohl! Weg, Bruder, 


Die Nacht kommt dort, kommt dicht und graus herüber, 


Ich muß ſie retten. Hier, 

In meinen Armen, ſchlug ſie die Göttin. 
Did any Meduſa erſtarrt, 

Und ihrent Schlangenhaar entgeht 

Die Kraft beim Anblid: 

Hervorftarrend der verfluchte Pfeil da, 
Wie Pluto’3 verderbende Gabel, 
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Aus meines Mädchens Bruſt! 
Hol’ Niobe herbei; auf, zeig’ ihr 
‚ Diefen Olymp! 
‚ (Er weift auf die Todten.) 
Auch ih will fommen, 
Ihr diefe Wunde zeigen 
Und fragen, wo die Gottheit wohnt! 
(Ab mit der Leiche.) 


Aegyllus. 


Geh hin; auch du biſt mir verloren, 

Theurer Meros; vollende 

Deiner Schmerzen trüben Lauf! 

Ach, wohl iſt's einem nun, zu ſterben an der Erde, 
Wer das kann! 

Dich halten wollt' ich nicht; 

Was iſt denn Köſtliches an dieſer ſchalen Welt? 
Clymene, Schweſter, willſt du mit mir ziehn 
Aus diefer finftern Todesgruft, 

Wo feine Rettung, feine Hoffnung wohnet; 
Oder bleibft du lieber drinnen, 

Mo immer neu dein Schmerz fih nährt? 

Gib Antwort; ich Tenne 

Nicht deine Stimme, alle Wände 

Hallen laut von Jammer und von Seufzern. 


Elymene. 


Ich will mit div gehen, Bruder. 

Meine Thränen fallen zu der Götter Füßen, 
Mögen vie fie zählen. 

Bruder, führe, führe mid) 

Nur bald von binnen! 


Aegyllus. 


Komm, ih führe dich hinaus 
Unter den freien Himmel. 
Hörſt vu Niobens wildes Gefchrei drinnen? 
Bald werden fie alle dahin fein. 
Mie öde, wie trüb’ hierherum! 
D Niobe dort, fieh, wie fie ſchlägt, haarraufend! 
Ueberall brechen Slammen ihr entgegen. | 
Sieh, jieh, Schweiter, dort, dort! 
Ha, jest eilt fie hierher, verziweifelnd, ſuchend 
Den Tod, der fie flieht, 
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Niobe. 


Ueppig indeſſen am Blut ihrer Kinder ſchwelgt. 
Schreden dringt durch alle Gebeine mir 
Bei ihrem Anblick. 


Clymene. 


O Götter, wie ſie raſ't! 
Laß uns weiter, Bruder! 


Aegyllus. 


Die Luft bricht unter ihren ſchweren Seufzern. 
Wo iſt auch eine Mutter, | 

Die gelitten wie fie? 

Ihr Stöhnen, es fpaltet die Seele, 

Zu ſchwach ift die Menfchbeit, 

Mitzuempfinden ihren Schmerz; 

Denn göttlih groß ift er. 5 "meine Augen rinnen 
In Wehmuth ganz dahin. 


Elymene. 


Laß uns, Bruder, eb’ fie 
Näber fommt — 


Aegyllus. 


Wenn ſie dieſe Ernte ſieht! 
O, nur noch einen Augenblick: 
daß drei helle Zähren 
Niedergießen mich auf dieſe Leiche, 
Die ich überm allgemeinen 
Jammer faſt vergaß. 
(An Nerinens Leichnam.) 
Hier, du Blume, an des Todes 
Urne hingewelket, 
Schöne, herzgeliebte Braut, 
Du, Thebens Stolz, aller Mütter Neid, 
Aube wohl im Tode; nimm ihn, diefen Kranz, 
Melden heute du fo fröhlich bradeit, 
Ad, fo fröhlich zogſt um diefe meine Stine! 
Braut des Orcu3 und Die meine, 
Zritt hinunter durch die dunkle Pforte 
Und erweiche Broferpinen 
Mit der tiefen Klage deiner Schmerzen! 


(Er reißt den Kranz vom Haupt und legt ihn auf den Leichnam.) 


Einſam will ih um dich meinen, 
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Stille Hagen meinen Schmerz. — 
Komm jest, liebe Schwelter. " . 


Clymene. 


Ohne Segen zieh' ich von dir aus, 
Höhle des Todes, 
Sohle. der Schmerzen, 
o die Freude meine 
Lebens fiel! 
(Beide ab.) 


Niobe 
(hereinſtürzend, einen Schleier in der Hand). 
Verfolgſt du mich denn immer und ewig? 
Wohinaus? wo? Dorthin? 
Oder dorthinaus? Daß ich 
Noch einmal mich rette, 
Dir entflieh' aus den Schranken! 
O weh, weh! Ha, ſchlagt alle nieder! 
Ich habe noch Kinder: 
Ich mill fie noch zählen vor euch: 
Vier, e3 leben noch vier, und zehn, 
Ja "jehen liegen im Grunde. — 
O dieje nichtswürdigen Tropfen! 
Was ſollen Thränen bier? 
Könnten Flüſſ' entjpringen , Deere strömen 
Aus diefen Augen... . D, o! 
(Geſchrei.) 

Da kommen meine Schafe, 
Gebölft von hölliſchen Mölfen! 


(Indem die übrigen Kinder Niobens hereinftürzen, fallen ſogleich bie zwei Ülteften 
von Pfeilen getroffen nieder, die zwei jüngften, Jlioneus und Laide, laufen auf 
ihre Mutter zu. Niobe dreht fih in ftummen Echmerzen bin und her, faßt dann 
ihren jüngften Sohn unter den Armen und fest ihn Apollo’ Bildfäule zu Füßen.) 


Nimm bin; dir ſchenk' ich ihn, Apollo. 

Der legte! Scenf’ ihm das Xeben; 

Erbarm’ dich, wenn du millit 

Um jeiner Unschuld, nicht um meinetwillen! - 
(Ein Pfeil Schlägt den Knaben tobt; er bleibt auf dem Fußgeſtelle Liegen.) 

Herrlih, andrer Kinder zu würgen! 

Apollo, Diana, PVerfluhte! Sie waren 

Euch nit durch Ihränen und Schmerzen theuer, 

Verfluchte, nehmt auch dieſe legte! 
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Seht, ich kann auch 
Göttlich morden wie ihr! 
(Sie ſchlägt nach ihrer jüngften Tochter; die ſinkt und verbirgt ſich hinter dem Mitar.) 
Hab’ feine Kinder mehr! 
Set troß’ ich eurer Muth. 
Könnt’ ih Steine bejeelen wie Pyrrha, 
Cine Welt ſollt' euch noch entgegentrogen! 
Aber jegt hab’ ich feine Kinder mehr 
Und trage doch noch die Krone. 
(Sie jet fi unter die Leichname nieder.) 


Dianens Stimme. 


galt feine Kinder mebr; 
rägjt du noch die Krone, 
Ha, jo kennſt du nun aud 
Mich und meine Pfeile! 


Niobe. 
Niederträchtige, 
Ja, ich kenne dich, kenne deine Pfeile; 
Meines Lebens Freude 
daben ſie geraubt. 
omm, ſtell' dich einmal, lab mich 
Noch einmal dich fehn, dich treffen 
Meinen Blid, einmal, nod einmal 
Dich fallen meine Hand! 
(Sie jpringt auf.) 
Dianens Stimme. 
Hinter dich bi’, Schwade, böre 
Don unfterbliben Lippen dein Los: 
Mebre ſich Jammer, bis dein 
Stolzer Naden bridt; verzmweifelnd 
Lerne Götter ehren! 
(Die drei Söhne Neptun’ im Hintergrund tragen die Leichname ihrer Bräute. 
Sie figen in den Ruinen der Stadt; man hört fie ſchwach rufen.) 
Neptun’ Söhne. 
Gib uns unfre Bräute wieder! 
Dianens Stimme. 
Siehſt du deine Herrlichkeit? 
Beugſt du bald ven ftolzen Naden? 


Niobe. 
Verflucht ſei mir! 
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Nimmer, nimmer will ich 
Vor dir mich beugen. 
(Terpfihore erwadt auf Ahor'3 Leichnam.) 

Terpſichore. 

Seh' ich dich, Rieſin, über mir? 

Verfluchte! Dein Siolz alles geraubt: 

Theben, all' deine unſchuldigen Kinder 

Geftürzt, auch ihn, meinen Achor, 

Meiner Seele Liebling! 

Alle Tage froher Zukunft, 

Alle ſelige Liebesblüte 

Weggehaucht dur dich! 

Du, des Todes Falter Odem, 

Grab von dein: und meinem Haufe, 

Häufe jede Stunde neuen 

Jammer auf dein Haupt, 

Häufe Elend auf dein Herz, häufe! 

(Ste fintt wieder ohnmächtig auf ben Leichnam nieber,) 
Niobe. 


Nimmer, nimmer ehr ih did, Diana. 

Segnung dieſe Flüche mir, 

Herab all’ auf mein Haupt! 

Niobe vermag zu tragen, 

Vermag des Anblid3 diefer 

Todesernte. Herrlich 

Sind geitorben alle, herrlich 

Ziehen fie hinab in? Schattenreich, 

Verkündigend drunten 

Niobens Ruhm. Niobe drunten 

Wird fteigen mit ihren Kindern. 

Du verzweifle jegt, daß du 
Mich nicht beugen Kannit, Diana, verzweifle! 

Ich habe keine Kinder mehr. 


Diana 
a, fühlen ſollſt du 
eine Rache 
Siebenfach! 


O Mutter, 
Bin ich denn nicht dein Kind? 


Niobe. 
Nicht Mutter, wer du biſt, 


Laide (hinterm Altar). 
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Niobe. 


Stimme, nit Mutter; kann nicht mehr 
Den Namen ertragen; 
Zerreißeft mir die Seele! Nicht Mutter, 


Will nicht mehr Mutter fein! 


Laide. 
Aber doch bin ich 
Deine Laide, Mutter. 


Niobe. 
Laide, deine Stimme, deine Stimme! 


Wo biſt vu? Komm! 
(Sie kommt zu ihr.) 


Laide. 
Du haſt mich von dir geſtoßen; 
Ach, liebſt du deine 
Laide nicht mehr? 

Niobe. 


Ah ſtirb, ſtirb! Ich liebe dich, 
Laide! 

Kannſt du noch gehn? 

Wo iſt deine Wunde? 


Laide. 
Ich lebe ja noch, Mutter, drücke 
Deine ſüßen Wangen noch! 
Niobe (fühlt an ihr). 


Biſt du nicht geſchoſſen? 
Kein Pfeil in deinem Herzen? 
Keine Wunde? Bin blind von Thränen. 


Laide. 


Nein, Mutter, ich hin noch 


Bei dir, ganz lebendig. 
Niobe. 


Ha, ſchon wähnt' ich mich frei 
Wie ein Adler in den Wolken; 
Nun bin ich hingeſchmettert 

An deine Kette, Jupiter! Jupiter! 
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, Laide. 
Warum ſeufzeſt ſo ſchwer, Mutter? 
Niobe. 


O Diana, Diana, 

Sept erkenn' ich deine Tücke! Götter, 

Ah, ihr Götter! Jetzt kann ih nicht mehr, 
Meiter Tann ich nit, 

Sept: meine Kraft dahin. 

O du meine einzig lebte, 

Auf der alle Mutterliebe haftet, 

Erweiche nicht jo fehr mein Herz! 

Ah, du bift zum tiefiten Jammer 

Mir nur aufgefpart! 


Laide. 


Werd' ich denn wie meine 
Schweſtern auch erſchoſſen, Mutter, 
Weil du über mir weineſt? 


Niobe. 


Ah Diana, ſchieße doch gleich 
Mit deinem Pfeil fie danieder, 
Ehe fie weiter Spricht! 


Laide. 
O geliebte Mutter, 
Willſt du, daß ich ſterben ſoll? | 


Niobe, : 
Ach! 


Raide. 


D du blidit mich wieder an; 
Mutter, liebe Mutter, 
Laß mich leben! 


Niobe (fie küffend), 


Lebe, leb' hinaus 

In alle Emigfeit, 

Bis die Götter 

Auf ihren Stühlen altern! 

D ftünd’ es in meiner Mad! 

Verwachſ' an mein Herz, jet ein? mit mir! 
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Laide. 
O, ſo wirſt du mich auch retten. 
Sieh Diana dort: 
Fuürchterlich mit ihrem Bogen 
Winkt ſie. O verbirg, 
Sie ſpannet auf mich, Mutter, 
O verbirg, verbirg! 


Niobe. 
Wo ſoll ich, wo? 
Kriech' in die Erde, mein Kind. 
O! O! Fall herunter, Nacht, begrabe 
Auf ewig dieſe Welt! 


Laide. 
örſt du, Mutter, 
en ſchreckich ſchredlichen Klang? 
Mutter, bitte für mich, 
Bitt’ um mein junges Leben! . 


Niobe. 
Wie ſoll ich denn bitten? 
Diana, laß ab, laß ab, 
Haft dich genug gerächet; 
Laß mir die einzige, 
Sc bitte dich! Daß mir nod) 
Ueberbleibt, zu drücken an meinen 
Mütterlihen Buſen, daß ich noch 
Sagen kann: ſo waren 
Meine Kinder! ı 


Dianen3 Stimme, 
Mollteft du das, Stolze? 
Laide. 


Wehe! Mutter! 


(Nio be ſpringt um Laide, fie in ihren Mantel verbergend.) 


Laide. 
Sie lächelt, daß ich 
Die letzte bin. 

Niobe. 


Haſt geſiegt, Latona: 
Diana, hier knie ich im Staube 
Vor euch Göttern, 
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Halte mein Kind in diefen 
lebenden Armen! 
(Sie zieht Laiden an Dianend Fußgeftell.) 

Umfafje dies Geftel mit deinen 

Unfohuldigen Händen, Laide! 

Fleh' auf, 

Mit deinen unfhuldigen Bliden 

Zwinge die Götter zum Erbarmen! 

Ah! Ich kann nicht mehr, kann nicht mehr. 
(Laide fällt niebergejchlagen vom Pfeil zu ihrer Mutter Füßen.) 


Dianenz Stimme. 


Zu ſpät deine Reuel 
Ha, an meiner Säule 
Sollt’ ih nicht rächen den Frevel? 
Verzweifelnd lerne Götter ehren! 
(Niobe fteht auf, hebt ihre Krone aus dem Staub, befieht fie, wie fie vom Blut 
ihrer Kinber roth, und fegt fie wieder auf ihr Haupt.) 


Niobe. 


Nein, ih bin nicht vor dir ertegen. 
Dielen Kniefall ftahlit du mit Betrug. 
Steinerne? Herz, das fein Lallen 
Sanfter Unſchuld bemegt, 
Barbariihe Jungfrau, die nie 
Mütterlichen Liebesichlag gefühlt: 
Werd' einſt Mutter, alles zu leiden, 
Mutter wie ih! — 
Stürz’ ein, Tempel, 
Mo Menſchen und Götter ſich vergeflen; 
Künftigen Jahren zeige 
Nicht mehr die Spur! 

" (Der Tempel fällt im Blitzſchlag zufammen.) 
Ha, Supiter erfennt mid) wieder! 
Im Dulvden will ich noch überwinden, 
Königin der Mütter einft, 
Nun der Schmerzen Königin. 
Ha, mid züdt aufwärts der Vater! 
Zu groß der Vernichtung, 
Trotz' ich der Zeit: 
Jahrtauſende 
Werden die weinende 
Niobe ſehn. 
Wo bin ich? Wie? 


\ 
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Trägt mich die Erde? 
ch war's, ich war's: 
dnigin der Mütter einft, 
Nun Schmerzenkönigin! 
Schon mwälzt fih über mir der neue Himmel. 
Wie wohl! Wie wohl! 
Die Adern erftarren, erftarren in mir, > 
Es fliehen von binnen die Felſengeſchwiſter, 
Olympus mweinet und zürnet auf fie; 
Gie fcheuen, zu ſchauen 
Die Mutter im Kampfe, 
Des Mutterherzend gebundene Dual. — 
20, weint nicht, ihr Kinder! 
efiegt, gefiegt! Ich habe gefiegt! 
Sie —* ſie fliehn, die Felſengeſchwiſter, 
Olympus weinet und zürnet auf ſie; 
Zu weit ſie trieben 
Der Rache Wonne. 
Die Götter ſchaudern, 
Niobens ſtummes Beben 
Erſchrecket ſie; 
Sie binden ihr Leben, 
Sie halten mein Herz, ach! 
(Es blitzt immer auf Niobens Schulter herunter.) 
Wohl, ach wohl! 
Die Adern erfrieren. Kalt,‘ 
Kalt mein Buſen; 
Ruhig mein Herz. 
Wie ſüß, ſüß 
Die Lüfte weichen, 
Mein Ohr fih ſchließt, 
Das Aug’ erlifcht, 
Die Zung’ gebridht! 
(Sie fteht mit audgeftredten Armen eine Weile fill, die Mufit nimmt einen präd 
tigen Schwung, ber Schleier fält ihr aus der Hand und gleich barauf ber Borhar 
ber Bühne.) 


Drud von %. A. Brodhaus in Leipzig. 
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